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Einleitendes Vorwort. 


— U} 


Ein Buch über das Armenweſen zu fhreiben 
ift eine leichte Sache, und wiederum auch eine 
fchwere Sache — je nachdem man’s nimmt, und 
je nachdem man's macht. Beſchränkt man fid 
darauf, über ber Welt Berderbnig zu jammern und 
damit etwa einige Näfonnements zu verbinden, 
wie Diefes und jenes vereinzelt ſchädlich wirke 
und beſſer einzurichten wäre; ober will man eins 
fach Hagen über zu häufige Beläftigungen, welche 
bie Armut dem an zeitlichen Gütern gefegnetern 
Zeil der menfchlichen Geſellſchaft verurfacht: fo 
ift weder das Eine noch das Andere etwas fo 
gar Schweres; wie ebenfo wenig die bloße Auf 
zählung vorhandener Lebelftände, welche in ge- 
gefenen lokalen Berhäftniffen einer wünſchbaren 
Sebung der Armenbedrängniß, beziehungsmeife eis 
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ner Veſchränkung dießfälliger Leiſtungen, hemmend 
entgegenſtehen. Schwieriger ſchon wird Die Be— 
- handlung des Gegenſtandes, wenn der Notſtand 
der Armut möglichft vieljeitig erfaßt und nad 
Urfachen und Folgen in Beziehung gefezt werben 
fol zur Pflege und Sicherung des öffentlichen 
Wohls; denn hier verliert Das Thema feinen Io- 
falen und mehr individuellen Charakter und qua⸗ 
lifizirt fih zur gefellfchaftlichen Lebensfrage, und 
ihre Löſung zur fpeziellen Kulturbedingung. In 
ihrer ganzen Schwere aber tritt Die Paupertätg- 
beleuchtung alsdann auf, wenn fie fih zum Armen- 
notvernichtungspenfum fteigert, und fomit neben 
der möglichen Klarmachung der Zuftände, auch ihre 
ſichere Befferung auf Grund. der menſchlichen Xe- 
benszwefe folgerichtig anftrebtz; denn bier ift, nicht 
‚nur eine tiefere prinzipielle Behandlung Des Ge⸗ 
genſtandes, ſondern auch eine auf vielſeitige Er- 
fahrung geftüzte Kenntnig und, Beiziehung aller 
Lebensverhältniffe, die zur Erzeugung und För- 
derung abnormer Zuftände impulfiren — eben fo 
weientliches Erforderniß. 

Es ließe ſich nun die bereit3 vorhandene Ar- 
menliteratur mit Yeichtigfeit nach den bezeichneten 
Auffaffungsftufen fpeziell bemeffen, und würde viel- 
leicht gerade eine Dießfällige nähere Klaſſifikazion 
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geeignet fein, hinreichende NRechtfertigungsgründe 
für dag Erfcheinen- einer neuen Schrift über den 
felben Gegenftand zu, bieten. Das Entftehen diefes 
Buches wurde jedorh nicht durch den Vorfaz einer 
bloßen Aftenvervollftändigung in Sachen veranlaßt; - 
es liegen demfelben Realitäten zu Grunde, von 
denen das ftetsfortdauernde DBelaffen der 
Armut in ihrem Unheil bergenden 
Notftande, wahrlich nicht der. Geringften eine 
iſt. Mögen noch fo rührende Gefühlsergüffe und 
noch fo reiches Srafenwerf über Mitleid mit dem 
Unglüf des Armen vorhanden fein; fo lange ber 
alte Schlendrian feine Fäden zum Leichentuch des 


Volkswohls ungehindert fortfpinnt: fo Tange darf 


der. Menfshenfreund. nicht ablafien, zur Hand Zu 
fein mit Rat und ernftlicher Mahnung. Und fo’ 
will denn auch unfer Buch, von elendfihwerer Wirk⸗ 
lichfeit diktirt, nahe legen, was nottutz. 


und zwar dieſes nicht in eitler Schönrebneret, fon- 


dern es follen die Donnertöne nafter Wahrheit 
fprechen, damit. die faul Eonfervirende Selbſtſucht 
auffchrefe, und firh befehre zu nüchterner Hebung 
der Menfchenpflicht. — Angeiichts diefer Aufgabe 
konnte denn auch bei Abfaffung der vorliegenden 
Schrift, weder bezüglich ihres Umfanges, noch 
ihrer formellen oder materiellen Anlaze, noch end⸗ 


® 
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lich der Behandlungsweife des Etoffes, irgend et» 
was Anderes maßgebend und beſtimmend fein, ale 


‚das vorhandene firenge Bebürfnig im Zufammen- 


balte mit dem erfannten menfchlichen und menſch⸗ 
beitlirhen Lebensberufe. Die bieraus nach beiten 
Ermefjen, und mit jenem heiligen Ernfte, den bie 
Wichtigkeit der Sache forbert, gezogenen Nefultate 
gaben die Grunblinien zu den, durch eine wahr- 
hafte Befferung der Zuftände gebotenen Reform⸗ 
vorſchlägen. Endlich macht das fo entflandene 
Merk Feineswegs Anſpruch auf eine erfchöpfende 
Behandlung der obfchwebenben Frage; fondern es 
ſoll und will. nichts Anderes fein, als eben nur 
ein „Beit ag” zur möglichen Klarmachung und 


j Förderung ber fo fehr ſchreren fozialen Penbenz. 


— Diefes find einige der weientlichern Ausgangs 
punfte, von denen bei einer gerechten Beur⸗ 
teilung der bier gebotenen Arbeit ſchlechterdings 
nicht Umgang genommen werden darf, 

Wir wünſchen und mollen aus tiefinnerfter 
Seele der Menfchheit Glük, und wiffen fehr Kar 
desſelben Oründung und Pflege bebingt Durch tat« 
fächliches Anerkennen derjenigen Beitimmung, welche 
dem Menfchen, vermiöge feiner Eörperfichen und fee- 
lifchen Weſenheiten, vom Schöpfer gefrzt iſt; und 
tie als wirkende Perfektibilität oder Kulturfähigfeit 
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ihr ewiges Strebziel in Gott hat, als dem In⸗ 
begriff der denkbar höchſten Bollendung. Da es 
nun zu ben Wefenheiten des Menfchen gehört, mit 
Bewußtfein und Freiheit des Willens nad) jenem 
Ziele zu ringen, und eben dieſe Freiheit ber be» 
mußten Selbitbeftimmung den Handlungen ber 
Menfchen entweder den Charafter der Tugend⸗ 
baftigfeit, oder aber den de8 Beftimmungswidrigen, 
beziehungsmeife der Selbfttäufhung und Verirrung 
gibt; da ferner diefe Verirrung allgemein und bie 
inwohnende Dernunftfraft in ihren Entwifelungs- 
verhältniffen gebunden, und fomit an fich zur fittlichen 
Durchberrfchung des Lebens unvermögend iftz weit 
endlich ed der ewigen Liebe vollkommen entfpricht, der 
jündhaften Befangenheit des menfchlichen Erblebens 
Erlöfung zu bieten und ben ſich felbftifch kreuzenden 
individuellen Strebungen Richtung, Halt und Norm 
zu geben: fo achten wir es als durchaus in der 
Natur der Sache gegründet, das Wohl der Men- 
fchen nach dem gegebenen göttlichen Regulativ zu 
bemeffen, und fowol Tadel ald Zuftimmung effenziel 
aus ihm abzuleiten und Durch es zu begründen. 
ragt man daber, welcher Schule oder Partei wir 
angehören, und ob wir dem Individualismus zu- 
getan feien, oder dem Totalismus im Sozialismus, 
oder dem filofofifchen oder religiöfen Panteismus, 
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oder Henismus und Panismus und wie die dürren 
mus” einer abgefchulten, in haltlofe Konferva- 
zionstheorien verſeſſenen Gelehrtheit alle heißen 
mögen: fo iſt ein vießfälliger Entſcheid uns voll- 
fommen gleichgiltig; mir fezen hier nur Wert 
darein, fpezififch hriftlich zu fein. Und mo mir 
Nächſtenliebe finden, tätige praktiſche Bruder— 
‚liebe: da wollen wir zu Haufe fein, und wär’ es 
bei den Hottentoften; und wo in treuer Menſch⸗ 
lichfeit das Wohl Aller durch Beglüfung jedes 
Einzelnen man fonfequent und lebensfräftig fördert: 
da anerkennen wir aud) wahre ChriftlichFeit 
und fühlen wir uns heimifh — da wohnt und 
waltet Gott. 

Die Lehre, das Leben und der Tod Chrifti ge- 
ben in ihrer Gefammtbeit den abfoluten Höhepunft 
des vergdttlichten Menfchentums, wie folgerichtig 
auch den Inbegriff der fittlichen Möglichkeiten im 
menfihlichen Erdleben. Und meil das Chriftentum 
nicht nur allgemeine Verhaltregeln gibt, aus denen 
Die Richtung der Sonderfälle im Leben erft zu Fon- 
firuiren wären, ſondern es vielmehr durch voll- 
Träftige Hebung des Individuums die Kultur der 
Gattung will, und in allen Verhältnißlagen den 
Einzelwillen zum Wohl der Gefammtheit dirigirt: 
fo ift ung auch die vorhandene Korruptheit menſch⸗ 
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licher Zuftände ein entſchiedener Beweis der tat⸗ 
ſächlichen Mißachtung des Lebensberufes. Redu⸗ 
ziren wir, behufs Klarmachung der Urſachen dieſes 
betrübenden Faktums, die menſchlichen Lebensbewe—⸗ 
gungen auf ihre primären Beſtimmpunkte, ſo müſſen 
wol die Grundwurzeln der erſten Gegenſäzlichkeit 
in den Schöpfungsakt ſelbſt, das heißt, in die Er- 
ſchaffung eines mit Bewußtſein, und Willensfrei⸗ 
heit begabten Weſens geſezt ver; denn hiemit 
war zuerft die abfolute Identität diefes Weſens 
mit Gott gelöst, und in der dadurch möglichen 
Selbfibeftimmung außer die Sfäre des gottverflärs 
ten Handelns, auch Die Möglichkeit zur Srrung ges 


geben, — So geſchah' es, und fo trat der Menfch 


in feiner Lebensbewegung ſeinem Schöpfer ſelbſtiſch 
gegenüber, indem er die Gabe der Freiheit miß⸗ 


hrauchte, das Seine ſuchte, ſtatt das Göttliche, 


und Die Sinnlichkeit dem Gottesreiche vorfezte. 
Das ift bie Gefchichte der Sünde, und das auch 
der Urgrund all des Sammers und Elendes, unter 
welchen die Erde erfeufzet. — Die Selbſtheit ge- 
genüber der Gottheit entwikelte fich zum Egoismus 
im Gegenfaze der Liebe, und die Verfündlichung 


gedieh' zu dem Maße, daß noch heute Menfchen, 


die „Ehriften” fein wollen und fich der BZivilifazion 
rühmen, Die Drüberlichfeit als Unſinn ſchelten, und 


O 


die um ein Bißchen Erdenbeſiz und Sinnengenuß 
ihr ewiges Heil in den Kauf geben. Die tiefſte 
Verworfenheit offenbart ſich jedoch darin, daß 
die Selbſtſucht ſich vermißt, fromm und gotterge⸗ 
ben zu heißen, während ſie faktiſch der Lüge nur 
dient, und daß fie den. Mantel der Religiofität um⸗ 
wirft, um befto ficherer das Wohl der Menge zer⸗ 
treten zu können. Wenn ber Teufel herumgeht 
wie ein brüllender Löwe, um zu furhen, was er. 
verfchlinges fo ift er da wenigſtens in fo weit ein 
ehrlicher Kerl, als er offen feine Abfichten Fund 
gibt, und ihm bei einiger Achtfamfeit und Willens» 
kraft Schon zu entgehen iſt; aber vor fo einem gleis- 
nerifchen, aalglatten und ſchmeichelnden Teufel, der 
feine Lokungen mit falbungsvollen Fraſen mwärzt, 
der Frommſinn lügt, und den fchlichten Verſtand 
mit füßen Verfprechungen lödert — ift ſchwer auf 
ber Hut zu fein. Solche Teufel gehören zur ärg⸗ 
ften Sorte, und fuchen nicht nur „welchen“ zu ver» - 
ſchlingen, fonbern fie treiben die Gefchäfte en gros, 
präfentiren ihre nichlich verzuferten Zaumelpillen 
der Menge, und zwar mit fo einnehmenbem fröm⸗ 
melndem Schein, daß biefe den Trug gemöhnlidz 
erst merkt, wenn fie — ber Hölle im Rachen fizt. 
Diefes verwerfliche Treiben ift es benn auch haupte 
fählih, das die „Chriftlichfeit” diskreditirt und 
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nicht ſelten Leute ſtärkern Geiſtes abhält, ihr Sein 
und Denken auf des Lebens tiefſten Grund, Die 
Einigung mit Gott, zu bauen. 

Die vorliegende Schrift anerkennt nur da ein 
wahrhaft gutes Wirfungselement, mo Taten da 
für fprechen, denn „an ihren Früchten folkt ihr 
fie erfennen”;*) und darum firebt fie denn auch 
dabin, felbft als eine zum Beffern impul» 
firende Zatfadhe erfannt und beachtet 
zn werden. Belangend ihre Qualifizirung hiezu, 
fo wird dieſe in erfter Linie freilich durch ihren 
Gehalt, ihre Tendenz und in fo weit fie auch 
Vorſchläge zum Beffern bringt, durch ihre Ver⸗ 
wirklichungsfähigfeit bedingt fein — das Urteil 
darüber fpreche die richtende Zukunft. An reb- 
lichem Ernfte, das wahrhaft Gute in praftifcher 
Form zu vermitteln, fehlt es uns nicht; ift dieſes 
Doch Alles, - was unfers Dafeins Berhältniffe zum 
Wohl der leidenden Menfchheit zur Zeit zu tun 
und geftatten. In zweite Linie dann ftellen wir 
die firhere Hoffnung, daß dieſe Arbeit jedenfalls 
geeignet fei, den Stand ber Armenfrage Durch Die 
gegebene wahrheitsgetreue Beleuchtung ihrer Ver⸗ 
hältniſſe weſentlich zu fördern, und vielfach Licht 
und Regel in das ſo dunkele, wirre und ſchwie⸗ 

*) Matt. 7, 16. 2 
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rige Gebiet zu bringen. Hieran Tnüpfe ſich bie 
Mitteilung, daß wir die Zuftände des Pauperis— 
mus feit einer Reihe. von Jahren zum Gegenftande 
ernften Studiums machten, und daß wir nicht nur 
die Armenliteratur, nebft den verfchiedenen Armen- 
geſezgebungen und Staatsverwaltungsberichten auf- 
merffam nnd vergleichend durchgingen, fondern daß 
wir namentlich großes Gewicht darauf legten, mit 
der Armut felbft in Berührung zu fommen, fie 
in ihren verfchiedenen Lebensformen zu. beobachten, 
und Augenzeuge zu fein des wenigen Guten fomwol, 
als der häufigen und grellen Verderbniß, wie Lez- 

tere namentlich das gewerbsmäßige Bettler- und 
Dagantentum birgt. Wir wollen aber, beinebens 
gefagt, nicht Jedermann raten, fo leichthin mit 
den Bagabunden anzufnüpfen, und namentlich nicht 
in ihren fohnapsbedunfteten Schlupfwinfeln. Ab⸗ 
gefehen von der ungeheuren Ueberwindung, der 
das. befiere Selbſt ſich vielfach fügen muß, find 
da Schulen durchzumachen, die unter Umftänden 
felbft dem Leben gefährlich find, Wir waren dieß⸗ 
falls in Berhältniglagen, derer Erinnerung ftets 
uns ſchaudern macht, und die wir im Derfolge des 
Buches bloß andeuten, nicht befchreiben Können — 
geſchworene Eide find uns heilig — deren einzelne 
Partien aber auch ſchlechterdings nicht zur Be⸗ 
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ſchreibung und öffentlichen Kenntnißgabe taugen. 
Genug — wir wollten dießfalls, in der Weiſe 
Peſtalozzi's, unmittelbares Quellenſtudium, und 
haben unſere Zweke erreicht; und wenn wir aufs 
eindringlichfte zur Beſſerung der Armutsver⸗ 
hältniffe mahnen - — beim ewigen Gott! fo wiſ ſen 
wir warum. — * 

Was den Zwel des hier bevorworteten Wer⸗ 
kes ‚betrifft, fo, bat der vorliegende erfte Teil des⸗ 
felben hauptfächlih die Beweifung der Notwen⸗ 
digkeit einer gründlichen und nachhaltig wirkenden 
Reform der Armenpflege zur Aufgabe; und indem 
biefer Beweis durch offene Darlegung der bedenk⸗ 
lichen Zuftände des Armenweſens gegeben wird, 
ift bereits auch gelegentlich auf die Grundlagen 
bingewiefen, auf welchen wir .unfer Siftem ‚der 
Armenemanzipazion auszuführen gedenfen. Der 
Punft einer fihern und durchgreifenden Negulirung 
der. Armutszuftände in Abfiht auf gleichzeitige 
Minderung der Not einerfeits, und der Laften an- 
dererfeits, ift offenbar der ſchwierigſte und folgen- 
fihwerfte, den ein Buch über das Armenwefen zu 
behandeln hat; und zwar liegt — jeder einfichtige 
Mann wird Diefes zugeftehen — der Hauptknoten 
oder der eigentliche Kern des zu löſenden Pro⸗— 
blemes, nicht ſowol im Nachweis der erforderlichen 
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Mittel zur Durchführung eines gegebenen Reform- 
planes, als vielmehr in der Organifazion und dem 
praftifch fittlichen Gehalte des Leztern. Die un- 
geheuren Opfer, welche alljährlich von Staat, Kor⸗ 
porazionen und Privaten feit Langem ſchon, und 
ftetsfort, und in immer bedeutendern Summen, für 
das Armenwejen verausgabt werben — fie reichen 
erfahrungsgemäß nicht hin, auch nur das An- 
wach ſen der Armut zu hemmen, geſchweige denn, 
das Uebel planmäßig zu mindern, Eine nur ober: 
flächliche Beurteilung der Sachlage könnte nun, 
gegenüber diefem betrübenden Armenverforgungs- 
ergebniß, in der Tat leicht zu dem Schluffe kom⸗ 
men: „Du lieber Gott! Geld fehlt uns! nur 
Geld ber, dann wird es fich mit der Armennot 
fhon machen.” Abgefehen von der troftlofen Mo- 
ral, die einer folchen Schlußfolgerung zu Grunde 
liegt: behaupten mir, daß in Sachen das Gelb 
allerdings zu brauchen, aber keineswegs die Haupt⸗ 
bedingung fei, fondern daß weit mehr noch von 
tüchtiger Sachkenntniß, organiſatoriſchem Talent, 
und feſtem beharrlichem Willen abhange. Und 
wir find vollfommen überzeugt, daß, wenn zu ben 
zirfa 24 Millionen Schweizerfranfen, die, nad 
keineswegs übertriebener Berechnung, gegenwärtig 
bie Schweiz jährlich für ihre Armen verausgabt, 
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noch fernere 24 Millionen Baar zu derfelben Ver- 
wendung verfügbar lägen, und es träte nicht ein 
anderes, radikal verbeſſertes Verfahren ein: daß 
dieſe enorme Doppelſumme nicht nur die Armut 
nicht mindern und beſſern, ſondern gegenteils ſie 
in noch weit außerordentlicherm Grade ſteigern 
und verſchlimmern würde. Obſchon wir denn wie⸗ 
derum eben ſo wenig der Annahme Raum laſſen 
können, als möchte möglicherweiſe eine Unter⸗ 
ſtüzungsbeſchränkung das erſehnte Reſultat herbei⸗ 
zuführen geeignet ſein. Unſere Vorſchläge werden 
daher, bezüglich der finanziellen Erforderniſſe, nicht 
ſowol auf eine weſentliche Erhöhung der Armen⸗ 
büdgets hinzielen, als vielmehr und hauptfächlich 
auf eine ſach⸗ und zwekgemäßere Verwendung ihrer 
Anſäze. Die Abſchnitte dieſes Buches werden nach⸗ 
weiſen, welch' ſchrekhafte Möglichkeiten das bisher 
befolgte Unterſtüzungsverfahren zuläßt, und zu 
welcher Verzerrung alles Menſchlichen dasſelbe 
auch wirklich führte. 

Belangend das ſoziale Moment, das un⸗ 
ſerer Armenreform bei und innewohnt, ſo kann 
gewiß Niemand davor zu erſchreken Urſache haben, 
dem irgendwie das öffentliche Wohl am Herzen 
liegt, und der nicht felbft mit auf der großen Sün- 
derbank ſizt. Wir wollen nämlich Tein Staats- 


a 
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monopolſiſtem, das zur beſtimmungswidrigen Auf- 
hebung der individuellen Freiheit, alfo zum Tota⸗ 
lismus im Sozialismus führt oder führen könnte, 
wie mir überhaupt ber Konfequenzmarherei aus 
Grundfaz abbold find; wir Fultiviren nad 
Pauli Wort: „Prüfer Alles, und das Gute be- 
haltet;”"*) die goldene Mitte, und find im In⸗ 
nerften überzeugt, daß in der Realifirung unferer 
dießfälligen Vorfchläge gerade das fichere, ja das 
ausſchließliche Mittel Tiege, allen gefellfchaftlichen 
Ertravaganzen, ftammen fie aus welcher Quelle 
fie wollen, und haben fie was immer für Namen, 
auf's gründliche die Lebensfraft zu brechen. — 
Wir wollen die Fräftigfreice Erftarfung des Gefell- 
Schaftsverbandes mittels beftimmungegemäßer Ent- 
wifelung ‚des Individuums zur Selbſtändigkeit; 
und indem wir, fraft der Prinzipien des driftli- 
chen Kebensverhaltes, die Ermöglichung dieſer 
GSelbftändigfeit für Alle dem Staatsverbande 
Eingehörenden verlangen, der unbefhränfte 
Beſiz und Genug Einzelner aber den Grundfaz 
negirt, und jene Ermöglichung verunmöglicht, aliv 
aufbebt: fo bedingt die ausgeſprochene Zweferrei- 
hung mit innerer Notwendigfeit eine entfprechende 
Beſchränkung der. bezeichneten Berpätimif Dier 


: 94. Teſſal. 5,21. 
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ſes Argument iſt klar, und fen Gehalt den Zweken 
des Staates eben ſo weſentlich eigen, als er kon⸗ 
form iſt den ſittlichen Gründen des Daſeins. Der 
bis herigen gänzlichen Mißachtung dieſer ſegenſchwe⸗ 
ren Staatsmaxime iſt es denn auch vornehmlich 


zuzuſchreiben, daß das geſellſchaftliche Leben durch 
frine Ertreme verzehrt, und von innern Kämpfen 
-zerfleifcht, am Rande des Verderbens ſich findet, 


. An der bisher in Geltung gewefenen, von 


ſeibſtiſchem Pflegma diktirten Maxime: „baß ber 
Staat jebes feiner Glieder fo meit möglich für ' 
ſich felber forgen laſſe;“ ging das allgemeine 


Wohl zu Grunde; denn fie bildete ſich, vermöge 


‘der ihr innewohnenden negativen Kraft, durch bie 


frei gelaſſene Abweichung von der höchſten gefelll- 


gen Seinsregel, der Brüderliebe, dar zum 


gegenſeitigen Ausbeutungs⸗ und Ueberliſtungs— 
ſiſteme, zum immer ſprudelnden Unruh'quell und 


ſtetsfort drohenden Fenerfrater, unter deſſen un⸗ 


heimlichem Einfluſſe die Kräftigung des Ganzen 


zu ruhig, ſicherm Glüke eine Unmöglichkeit war. 
Wir wollen ſie nicht aufheben, fene Martıne, 


aber modifiziren wollen wir fie, und zwar aus 
Gründen der. Pflege höherer Lebensintereſſen fp- 
mol, als bezüglich der ſtaatlichen Selbfterhaltung. 


Die Erweiſung ber Notwendigkeit einer dießfälligen 


“ 
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Intervenzion if im Uebermaße gegeben in ben 
mehr als traurigen Zuftänden ſowol des Ge- 
fammtlebens als der Einzelverhältnifie. Ueberall⸗ 


- bin Korruptheit, Mißbehagen, Unfriede, granitene 


Herzenshärte und Not und Elend, Schwindelei, 
Bertrauensliofigkeit; kurz eine Gegenfäzlichfeit und 
ein feindfeliges -Anseinanderfireben der Gefell- 
fhaftselemente, die eine totale Zerrüttung alles 
füttlich geregelten Lebens — — in ſchrekhaft nahe 
Ausficht ftellen, und welche ſchon nur mehr mit 
mpofanter Waffenmacht verhütet werben kann. — 

Ja, fie ift Frank, die Gefellfchaft, fehr krank; 
He Jeidet vornehmlich an Magenbeſchwerden, ift 
mervenſchwach und liegt im Fieber; zu Zeiten fällt 
fie ins Delirium und will im Hui dann über alle 
Berge; hätte fie dazu die nötige Kraft, jo würde 
fie fiher den Tod holen; es trittet aber die Er- 
fhlaffung ein, und Schwachſinn, Feigheit, Un- 
vermögen verdrängen den fiehrifchen Schwindel, 
und — fie Flammert ſich jammernd an jeden fan- 
Ien Strunf.... Die Gefellfehaft muß geneſen, 
damit fie zu normalem Hanbeln komme. Wir 
bieten ihr das Mittel hiezu; ein Mittel — ficher 
wirfend und probat; es ſtammt aus hehrer Him⸗ 
melshöhe und ift von Engelshand ertra bereitet 
für’s kranke Erdenkind. — Unfere heilige Lebens⸗ 
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effenz heißt — Chriſtentum, wahres lebendiges 
Chriſtentum. Zeiht uns nicht vorſchnell ber 


Torheit bei biefer Eröffnung! Die Einreve: „daß 


bie Geſellſchaft dieß Mittel fon lange befeffen 
und unter feinem Einfluffe erfranft ſei;“ hat nur 
in fehr beſchränktem Sinne Geltung. Ihr hattet 
ben Buchftaben, die Form, die Schale, ja! aber 
ben Geift und das Leben des Chriftentums ha⸗ 
bet Ihr nicht, Ihr weidet Euch auf dürren 
Stoppelfeldern, wohin Euch Pfaffentum und Trug 
geführt. Der Quell des Lebens: ift Euch vorent⸗ 
balten, d. h. Ihr habt ihn nahe, aber nüzt ihn 
nicht. — Die Selbſtſucht bat das Chriftentum 
eriftofratifirt und ausgebeutet zum Mittel ber 
Knechtung und Habgier. Ihr habt die Bruber- 
liebe nicht im Leben; was etwa daran mahnt, 


das it verfümmert, zugefluzt und präparirt zum 


— Spalierbaum im Herrengarten. Im Völker⸗ 
leben tront fie nicht, die hehre Segensgdttin und 
barum fehlt ibm auch des Glükes Grund und 
Kraft. Die Wahrheit wird Euch breitgetreten 
und mit flantsflug berechneter Modififazion ein⸗ 
geſchult; ſelbſt zu forſchen und zu prüfen und 
zu wollen, dazu jeid Ihr zu fehr mechanifirt, zu 
träge und bequem. Würdet hr mit undefange- 


nem Blik ins Leben fehn, fo müßte Ihr auch 





sie werden, wie man der Menge fplitterrichtend 
Laſten gibt, und felbit mit: feinem. Singer fie be⸗ 
rührt; und wie man ferner Tag vor Tag im 
Ueberfluffe ſchwelgt und Milltenen fammelt und 
dabei dann dem Wolfe fleißig einfchärft:. „Wenn 
ihr Nahrung: und Kleidung babet, ſo Taffet euch 
‚genügen. *) „Die Wahrheit wird euch frei ma- 
chen;“**) jagt Chriftus. Und, hat ſie Euch frei 
gemacht?! Wäre es — wir hätten wahrlich nicht 
ein folches Uebermaß von Elend und Bedrängniß 
zu. beklagen... Nein! Ihr habt in praxi wirkt 
Das wahre Chriftentum, und kennet nur dem 
Namen nad. die Lehre, „bie eine. Kraft Gottes 
ift, Selig, das heißt glüklich zu marken Alle, 
bie. daran glauben, ***) und die „Berheifung 
hat dieſes und des zufünftigen Lebens.” +) 
Wäre dieſes Evangelium . wirklich erfannt und 
geübt, ſo würde der einerfeitige geiſtige und 
körperliche Notftand fo vieler. Tauſender eine 
Unmöglichkeit fein, wie ebenfo das anderfeitige 
grelle Uebermaß im Beſiz und Genuß. — Das 
firfirende Chriſtentem ſteht vom wahren: lebendi⸗ 


‘ 
, 


“ —X Tim. 6, 8. 
2*) Joh. 8, 32: 
ee Röm. I, 16. 
TEE ne hd 
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gen Ehriftentum ungefähr gleich weit .ab, als fei- 


ner Zeit Luther vom Papfte.. Wie in jenen. Tagen 


die chriftfiche Erkenntniß verdrängt war von lecrem 
todtem Formalismus: fo ift heute das chriſtliche 
Leben erprüft von der Wucht ‚negirender Selbſt⸗ 
ſucht. Die an heibnifcher Weisheit Aufgefchulte 
Theologie ergeht: fich in trofener Analitif, dogma⸗ 
fifirt nach. politischen Rüffichten, und was fie icher 
Moral gibt, ift mehrentells ſelhſtiſches Fachwerk. 
Zur Befruchtung Des Staatsverbandes Durch freie 
Ehriftusliche fühlt fie. ſich nicht berufen — ſtarker 
Bemeinfinn ſchadet der Hierarchie. — Die Filofofte 
bat fih im Truggarn der Ichheit verfangen, Ful- 
tivirt da Begriffe, und vergißt über dem “Denken 
bas Lebenz zu arm, fich zum Hörhften zu. heben, 
fest fie den Pol in das. Nieb’re, maßregelt in hof 
färtig verbefter Befchränftheit die heilige Urkraft, 
und proffamict,: an der Seite ihrer- vellblätigen 
Adoptivtochter, der Pädagogie, aus miſtiſchem 
Dunkel die Menſchen zu Göttlein. — Die Juris⸗ 
prudenz? Ach! fie iſt herzkrank, klaubt an Ge⸗ 
waltsformeln und hat weder Die Kraft nech den 
Mut, die ewigen Rechte vom Himmel zu holen, 


— Die, Gefchichte? Von ihr fein Wort.Rotteck 


it geſtorben, und das  gemfhnliche, Schiflal ‚Der 
Kofketten bekunnt. — Bei den Naturwiſfenſchaften 


© 
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iſt allein noch Regſamkeit und produktive Kraft; 
ihre Ergebniſſe könnten auch wirklich zu großen 
gemeinnüzlichen Taten führen, aber ſie wirken 
eben iſolirt, dieſe rüſtigen Schweſtern, und darum 
wandeln ſie die Hallen des Kulturpalaſtes um in 
ein Fabrikgebäude. — Die Politik iſt gleich dem 
Prometens an den Felfen des Egoismus gefrhmie- 
bet, und es hafen gefräßige Geier ihr Herz und 
Gemiffen entzwei. — Doch was frucktet die wei- 
tere Rundſchau? Die Eine große Tatfache der 
schweren Gedrüftheit und Not neben dem fündigen 
Uebermaß in Befiz und Genuß, und die daraus 
erzeugten fehreienden Mebelftände, mit denen bie 
Geſellſchaft fih todmüde ringt: fie Eonftatiren 
hinreichend den beinahe gänzlihen Mangel an 
echter Bruderliebe und folglich an wahrem Chri- 
ftentum. 

Wenn wir nun, behufs einer gründlichen Ne» 
generazion der gefellfchaftlichen Zuftände die Her⸗ 
einziehung der ausgearteten Extreme 
verlangen, ſo wollen wir dieſes keineswegs aus⸗ 
geführt wiſſen durch revoluzionäre, oder irgend 
welche anderweitige exzepzionelle Maßnahmen, ſon⸗ 
bern vorgezeichnet und firirt von einer erleuchteten 
Legislative, und vollzogen auf dem Wege einer 
wohlgeorbneten Adminiſtrazion. Im Uebrigen hal- 
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ten wir, die Sache felbft betreffend, treu und feft 
an dem, durch biblifche Autorität vielfach gebeilig- 
ten, und im Einzelnen und Allgemeinen fo ganz 
das Glük der Menjchen bezwelenden Punkte einer, 
auf das Geſammtwohl angewandten praftifchen 
. Nächftenliebe, und wollen alfo nichts Anderes, 
als für Alle die endliche Anerfennung und Be- 
tätigung deſſen, was feit Sahrhunderten offen ge» 
botene höchſte Pflicht war. — Und Bettler, Bas 
ganten und müßiges Herrentum find uns daher 
zu Danf verpflichtet, indem wir mit aller Auf- 
richtigfeit ihre Befferung anftreben. Ebenfo 
wollen wir dem übermäßigen Befize aufs wohl⸗ 
meinendfte zu Gemüt führen, daß „Geben je 
liger ift ala Nehmen;”*) und daß man „Schäze 
fammeln fol, die der Roft und die Motten nicht 
freſſen;“**) und wie die taufend gemrichtigen Mah⸗ 
nungen alle Inuten. Oder liegt etwa darin eine 
Gefährdung der Ordnung, daß wir ben 
Mittelftand ſtärken, dem Arbeiter aufhelfen, 
den Armen zu Selbftachtung und Berdienft brin- 
gen, den Verſchwender vernünftig machen, und den 
Hakgierigen zum Menfchenfreund? Wahrlih! es 
liegt-in diefen Folgen unferer Sozialreform 


*) Apoft. 20, 35. 
”*) Matt. 6, 20. 21. 
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eine Konfolidirung des öffentlichen -Wohls, eine 
Garantie der fihern Rulturentwifelung, eine Kräf- 
tigung ‘der Sitte, und eine Anerfennung der höch— 
ften Religionswahrheiten, wie dieſe fonft kaum 
irgendwie in gleichem Grade zu erzielen wären.’ 
— Der Form nach follen der übermäßige Befiz 
und das müßige Herrentum mälig zurüf zur 
Wohlhabenheit; fie lieben gewöhnlich das Retro» 
gradive, Da Fürmen fie es praftiziren, denn da hat 
es zur Seltenheit einmal auch einen vernünftigen 
Zwei. Die Bettler und Vaganten dann follen 
heraus aus ihrem moralifchen Schlamme und 
vorwärts in die Kreife der rüftig produzirenden 
Kraft; eingedenf des Spruches: „Wer nicht will 
arbeiten, fol auch nicht eſſen;“ ) der übrigens 
für das müßige Herrentum genau den. felben 
Sinn bat. Kurz, die Einen wie die Andern der 
genannten Ertreme follen zur ‚Anerfennung und 
Uebung der mißachteten Pflicht gebracht wer- 
den, Dann werden fie auch aufhören, den Mittel- 
ſtand zu drüfen, ihn rechts und links belaftend 
auszubeuten, und auf Koften ber redlichen Pro⸗ 
dufzion ihre faulen Sonderintereffen zu pflegen. 

Das find einige Grundzüge unferer fozialen 
Reform, wie wir fie im II. Teile diefes Bandes, 

”) 2 Teſſal. 3, 10, 
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anläßlich der. Vorfchläge zur durchgreifenden Re⸗ 


gulirung des Armenweſens, in organifatorifcher' 


Anseinanderfezung und Begründung geben werben, 


mb die wir. Saz um Eaz aus Bernunft und Of: 


fenbaruing zu belegen uns anheifchig machen. — 
Unfere Borfchläge werden übrigens auch das 
Gute haben, daß ihre umfaſſende Verwirklichung 
dm Mittelſtand um feinen Rappen mehr ver 
plichtet. Wir wollen dießfalls nur das bisher Ge- 
leitete fammeln, und nah Karen fichern Streb- 


punkten, zum unendlichen Segen ber Menfchheit, 
planmäßig zu feinen. Zwefen verwenden. Und ſoll⸗ 
ten die. Dießfälligen Summen nicht genügend fein, 


j0 geben uns die Korrefzionsmittel für die Reidj- 
tumsertreme — Lurusabgaben und Progref 
ſioſteuer — mehr als hinreichend das Nötige, 
um die ausgeartete Armut, durch Arbeit und Ver⸗ 
dimftverfchaffung, zu Selbftvertrauen, Tätigfeit und 
Sitte zu bringen. Unſer Siſtem bat eben das 
überaus Köftliche, daß die Beſſerung der einen 
Ertreme die Mittel gibt zur georbneten Hebung der 
Andern, und daß die normale Mitte nur dirigi⸗ 
end zufchaut, wie das müßige Serrentum und 
der übermäßige Befiz den Bettlern und Vaganten 
die Hand bieten, um miteinander ordentlich hin zu 
gehen auf Die eigenfüchtig verlaffene Bahn ber 


— * 
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chriſtlich praktiſchen Vernünftigkeit. Dabei mögen 
dann aber Alle mit tiefſtem Ernſt den bibliſchen 


ESpruch beherzigen, und in Betreff der Einzelver⸗ 


haltniſſe unentwegt zur nazionalen Norm erheben : 
nReihtum und Armut — db. h. Ueber 
fluß and Not — gib mir nit, laß mid 
aber mein befheiden Teil dahin neh 
men.”*) — — Und wenn ein Mann durch feine 
Tätigkeit, ober das Zufammentreffen andermeitiger 
günftiger Umftände, an die Gränzen der Wohlha- 
benheit fommt, ober drüber? foll er dann die Hände 
in ben Schooß legen?? Nein, nein! Er trete nur 
ruhig über in die Klaffe der, mit progrefiiver 
Steuer Gefegneten, und „ſchaffe und arbeite mit den 
Händen etwas Gutes, auf daß er habe zuge 
ben dem Dürftigen.“**) 

Im Uebrigen wird und muß bie Realifirung 
unferer Reformoorfchläge bie Armennot vernich- 
ten, denn von dem Augenblife an, in welchem der 
Armut die Celbfterhaltung durd Arbeit ermög- 
licht ift, hört die Not auf, vorhanden zu fein. Die 
Armut felbft wird in ihrer numerifchen Stärke, auf 
durchaus naturgerechtem Wege, rebuzirt auf bie 


Nlaffe der eigentlich Bebürftigen, d. h. ber wirk⸗ 
*) Sprüd. 30, 8. 
**) Gfef. 4, 28. Vergl. dilipp. 2, 4. Apoſt. 20, 35. 1 
Seh. 4,16 2 %.3,8. 11.12. 0.9. m 
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lich arbeitsumfähigen Armen, wie Gebrechliche, Als 
tersſchwache ꝛc. 2c. die, nach allen Regeln chriſt⸗ 
licher Geſittung, denn auch unterfiäzungsbe- 
rehtigt find. — Mit der Armen -Verminde 
rung iſt ganz natürlich auch eine proporzionelfe 
Redulzion der Armen-Fa ft verbunden, denn unfere 
Armenpflege ift eine, über das ganze Land organifch 
fich gliedernde Erziehfihule zur Arbeitsluft und red» 
lichen Selbftverforgung. — Und melde Sum⸗ 
men probuzirender Kräfte werben ba gewonnen 
und in Tätigfeit gefezt, die nicht nur umentmifelt, 
brach und tobt da liegen, fondern am Erwerb ber 
Andern zehren! Wirklich muß es den öffentlichen 
wie den Privatzuftänden eine ganz andere, burih 
und durch folide Geftaltung geben: wenn Die uns 
begrängte Befizanhäufung vernünftig geregelt iſt; 
das müßige Herrentum fich einem verftändigen Ger 
ſchäftsleben wiedmet; und Pfarrer und ähnliche 
Größen,“ glei dem Apoftel Paulus, Teppiche mer 
ben; 2) und menn Bettlerfamiltien und Vaganten⸗ 
handen umgemandelt find, in rührig fihaffende 
Kreife. AH — da kommen uns die Eifenbahnen 
wie vom Himmel gegeben, zum leichteren Abſaz der 
vermehrten Produkzion, und mir ſeh'n ſchon unfre 


Armenkommiſſäre mit ihren Korrefpondenten über 


-#) Apoft: 18, 9. 3 
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vorteilhafte Lieferung gefertigten Drobufte tele⸗ 
grafisen. — 

Und iſt etwa die Aus führung unmöglich?! 
O, mit feſtem Mut und Gottsertrauen, kann man, 
große Dinge bauen. — Wir geben hier, die ſpe⸗ 
zielle Begründung den betreffenden Abſchnitten vor⸗ 
behaltend, beiſpiels⸗ und belegsweife Kennt⸗ 
niß von folgender Tatſache: In eine ſchweizeri⸗ 
ſche Gemeinde, die mit Armenlaſten bis zum Ueber⸗ 
maß. zu kämpfen bat, kam vor nicht gar langer 
Zeit ein Mann, und etablirte ſich als Strohwaaren⸗ 
fabrifant. . Die Sarhe ließ fih Anfangs recht gut 
an. Der Mann war aber hart, und wollte Die 
zur Arbeit herbeigezogenen. Armen, über Gebühr 
und Billigfeit, zu feinem Vorteil ausbeuten; und 
das Unternehmen zerfiel. Bon mehreren Armen 
dringend angegangen, übernahm num ein ſolider 
Gemeindsbeamter die Führung des Gefchäftes, 


ſtellte eine tüchtige Lehrerin an, und hielt bei den 


Arbeitern auf Orbnung, bezahlte fie aber auch auf 
billigen Fuße. Gegenwärtig. finden bei fünfzig 
Arme regelmäßig Verdienſt und Unterhalt; und da 
fie per Stüf belöhnt find, fo haltet fie der Eifer 
oft tief in Die Nacht bei der Arbeit. Wir haben. 
und an Ort und Gtelle fpeziell von ber Sachlage, 
überzeugt, und teilen unfern verehrten Leſern mit, 
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daß von ben erwähnien, vorher meh venteilg 
wüßig geweſenen fünfzig Perſonen, nun Mia: 
rem produzirt werben, zu einer jährlichen Brutfo⸗ 
Einnahme von zirka 22,000 Fr., und benterfen 
dabei, daß die einkommenden Beſtellungen Die Lie, 
ferungsmöglichkeiten ſtets fehr weit übertreffen. 
Diefes eine Beifpiel von einem Orte und in 
nur einem Induſtrirzweig, iſt doch nah unferm 
Dafürhalten gewiß geeignet, unſern Propoſizlonen 
poſitiven Grund und Halt zu geben; und zu Handen 
der Hartgläubigen wiederholen wir, daß unſere 
Angaben auf eigener Anſchauung und Prüfung der 
Fabrikkontrolen, Fakturen und der Kontokorrenten⸗ 
Bücher beruhen, folglich nicht den leiſeſten Zweifel 
zulaſſen. Und dieſes Geſchäft reüſſirt ſo, daß un⸗ 
genchtet der ganz reſpeltablen Löhnung der Ar- 
beiter, und nach Abzug des Materialankaufs, fo 
wie ber banren 1000 Fr. Beſolvung für bie Leh⸗ 
verin, fich bei A a 5000 Fr. netto ergeben. 
Sollen aber unfere Pläne verwirfficht, und na⸗ 
wentlich ihr Kardinalpunkt — die Armennots⸗ 
Vernichtung, erzielt werden: fo find mit den 
öfter erwähnten Gefellfyaftsertremen auch die an- 
berweitigen Verarmungsurſachen beharrlich und 
gründlich zu tilgen, und namentlich eine folide praf- 
tiſche Schulbildung und eine treuere Seekforge, mit: 
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möglichem Ernſt gu vermitteln. Eben: fo muß bie 
Armenpflege, gehörig geſtüzt fein, damit fie, im 
Achtung gebietender Stellung, ihren Anordnungen 
Nahdruf zu geben im Falle fei. Wir beantragen 
daher die Bildung einer Armen-Gury und wei« 
fen ihr, neben der Beſpruchung armenpolizeilicher 
Fälle, auch Mittel zur Dand, um die Freiwil 
ligfeit ber Teilnehmung am großen Rettungs» 
werke beilfam zu normiren, und nach gegebener 
Berhältniglage der Härte zu vermehren, ſich Falt 
som Unglüf abzuwenden, und liebeſcheu der Sache 
fremd zu fein; wie ferner auch darin Borforge zu 
treffen, baß nicht einige Orte das Opfer der Ort» 
nungslofigfeit Anderer werben, und ihre beßten Män— 
ner an fruchtlofem Abmühen zu Grunde geh'n. — 

Diefe mweitern Punkte einer durchgreifenden 
Armen-Reform werben ebenfalls im II. Teile un⸗ 
fers Werkes gebührende Würdigung finden, und es 
wird das nun angedeutete Material, in zufammen 
zirfa achtundneunzig Abfehnitten, in folgender 
Ordnung zur Behandlung fommen : 


I. Weber bie bisherigen außergewöhnlichen Veftre: 
bungen zur Hebung ber Armennot. 


4) Ueber die Zentralifazion bes Armenwejend. (Per Staat hat 
nur nahhelfend, regulirend und Überwadend in Saden 
zu wirken.) 

2) Die Auswanderung als Armutsverminderungsmittel. CUn- 
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zulänglichkeit derſelben und totale Verwerflichkeit der bis jest Lu 
„‚ wöhnlihep Armenfpebizion.) 

3) Der Sozialismus. (In echt qriſtlicher Faſſung Kultiiet, ik 
er allein vermögen® zur gründlichen Pazifikazion der Ifentlichen 
Suflände, und fomit auch zur Regulirung des Armenweſens.) 

4) Das Recht des Armen auf Arbeit, reſp. auf Exiſtenz. (Pas 
,Recht zur Arbeit bedingt die Pflicht zur Arbeit; das Eine ohne 
das Andere iſt grundios — alſo Beide ter Aeines.) u 

5) Ueber die franzöſiſchen Beglüknungocheorien. (Sie entbehren ver 
tieferen Sebenserfoffung, und find daher mehr oder werriger vernarf- 
lihes, unklares Traumwerk.) 

6) Nowendige Grundlagen zur Regenerazion der geſellſchaftlichen 
Zuſtaͤnde. 


IH. Borfchläge zur grändlichen Regulirung bes Ir: 
menwefens, ober Drganifazion ber Armenreform. 


A. Feſtſtellung ver nötigen Grundlagen. 
1) Einleitende Betrachtungen. 
2) Allgemeine Bedingungen oder Direlziondpunfte. 
3) Spezielle Erforbernifie. 
4) Armennowernichtungs⸗Programm. 


B. Die Armenunterftüzung. 
1) Organtiazion der Armenpflege und ihrer Behörden. 
2) Die Lofalarmenpflege und das Armensereinfifem, 
9 Berwaltung und Kontrolweſen. 


°C. Die Armenbeſchäftigung. 
1) Einleitung und Begründung im Allgemeinen, 


V Organifagion Der Armenbeiihäfigung. 
3) Neber den Abſaz der Produfte. 


.D. Sprzielle Rechtfertigung dieſes Armenbeiphäftt- 
gunggsſiſtemes. 
N] Yrüfing und Wibderlegung der möglichen Sinwürfe, 
2) Beleuchhung: der wohltätigen Bolgen. 


3) Bargleihende Frörterungen.. 
E. Sicherungsverfahren bei der Armennotvernichtung. 
1) Rachweis ber Notwendigkeit eines Schuzſiſtemes. 
D nuzulänglichkeit der gewöhnlichen Polizeimittel. 
2), Sachbezügliche Vorſchläge. Armen⸗Jury. 


FR. ‚Die Tilgung her Berarmungsquelen. 
17 Begründung und leitende Beflimmpunfte. 
NMahl nahmen sorwalisub geißiger Natur. 
37 Maßnahmen is mehr materieller Richtung. 
9 Ergänzungen. 
6G. Ueber bie Mittel zur Durdführung ber Armen- 
reform. 
13 Aust - und aemiger Verwendung der gewübaliden dilſe⸗ 
alitel. 
2) Ueber bie Unzulängiäteit ber gemüpnligen Hilfsmittel. 


3) Lurusabgaben und Progreffiofteuer. 


A) Ueber bie Auswanderungsabgaben. 


H. Enpbetrachtungen. 
1) Ueber die Volkstümlichkeit unferer Armenreform. 
2) Rükblik und Schlußbemerkungen. 


Erlauben es Zeit und Raum, fo werben mir 
zum Schluffe des II. Teiles, in einem „Anhanget, 
Fritifche Bemerkungen zur Armenliteratur, io ‚pie 
eine Zufammenftellung und Bergleichung ber Ar⸗ 
mengefezgebungen verfchiedener Beiten und > öl 
geben. 

Unfere Neformoorfhläge find jedoch mit ber 
Behandlung obiger Materien nicht abgeichloffen, 
ſondern fie erftrefen ſich folgerichtig auch auf eine, 
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ben aufgeftellten Srugbfägen Tonforme‘ Einrlihtumg, 
Lenung und Pflege des Anſtaltsweſens, und zunäthſt 
berjenigen Staatsanſtalten, bie mit dem Armene 
wefen in Beziehung Reben. Diefe Inſtitute, die — 
wie namentlich die trafanftalten — das Land 
ſtets fort außerordentliche Summen koſten, und boch 
in ihrem Beltehen‘ und Wirken, auf danz beſtim⸗ 
mungswidrige Weiſe, großenteils die Armut unb 
deren Verberbniß fördern; fie haben wahtlich nötig, 
einer ernften Prüfung unterſtellt, und auf vernünf⸗ 
Nigerem Fuße eingerichtet und geführt zu iverben. 
Die höhere Skizzirung bed Anſtalten⸗Siſtemes, ſo 
wie die Auseinanderfezung der verfihiedenen An⸗ 
Haltsverhälmiffe, werben Behandlungsgegenſtände des 
IH: Teiles (zweiter Band) fein; dabei‘ ſoll ver 
Awangs-Arbeitsanftalt vorzüglich deßhalb be⸗ 
föndere Berükſichtigung werben, weil fie einerſeits 
ünfereit Stfteme zur burchgreifenden Regulirung 
ber Armutoverhäftniife zum Sälüpfkein dient; 
kribererfeits | dann aber, weil dirſe Anſtult faſt aller⸗ 
oͤrtenimmer fühlbareres Bedürfniß wirb, und voch 
bie Auſithten uͤber ihre Stellung, Einrichtung und 
Wirkfimfeit, weſentlich auseinander gehen. ° 
Sollen wir endlich auch bezägfich ber Dar» 
ſtelſün gow eife uns ausſprechen, ſo Haben wie 
babrilganz einflich anzumerken, daß es uns durchwegs 
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weh um Lernhafte Prisifen, des Ausdrukles, und 
au Ieheuhigen. Veptrag, ale, um ierlihfeit,, und 
[Qulgesechte , Wortitellung zu tum war; ‚wie wir 
denn ‚überhaupt. der ſprachlichen Formen⸗- und, Frae 
ſenkultur, nur dann ‚melden, Wert: fchreiben, 
‚neun, fie im, Dienfe, ‚der Wahrheit ſteht und ber 
mühe ft, „den, heiligen ‚Tiefe, uͤrheutfcher Gedankfen 
tzutſprechenden Auspruf- zu fchaffee. Worte ‚find 
nerkörperte Begriffe, und. Säze ‚Triftalfifirge, Ger 

Danfen,. Statt nun die Geſeze zu ſuchen, nach den 
hier, Kriſtalle ſich bilden, ‚und. dann dag Ergehnih 
in Gleichung zu bringen. zu eigenar Gedankenge⸗ 
taltung: beſchränkt man gewöhnlich fi Irchthin 
quf Zählung, der. Kanten und. Flächen, auf, Mep 
fung, der, Winkelöffnung. und „Ähnliche AeyBerlighr 
feiten;, Daher die grammatifchelitegarjfche Sünnffut 
mit ihren hetrühenden Folgen: her Begriffs zund 
Gefühls⸗ und, Gedankenarmut, und dem Mangel: an 
Logik, an, Innigkeit, Tiefe und Kraft. Marum 
ſteigt man. nicht mittels ber Sprache hinab in. die 
Schachten ber Geiſter, zu lauſchen in heimlichen 
Werkſtatt dem bildenden Wirken und Walten $: Da 
folte man ſuchen. Gemüt um Gemüt zu. erſaſſen, 
den Strahl der Vernunft zu begrüßen, und den ei— 
genen Funiken ber Urkraft in ſtetiger Prüfung: zn 
ulegen zum. lebenbefruchtenden Lichtquell. In jenem 
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 Bahirintg . der vorhandenen Strebungen über, imo 
mh: der Beßte „chen fich Felieft, prodnzirt, und 
Fremdes nach Eigenem wertet wo dem ordnenden 
Blike die Einheit des Lebens in unendlicher Mor 
dififazion der Subjeftivitäten fich barftellt, und fo, 
bald negativen Charakters, bald ohne Richtung unb 
Halt, das Beſtimmbare influenzirt in ftetig wech⸗ 
felnder Wirkung: da ift ein gegebenes Drittes 
vonnöten, als ficher regelndes Urmaß; — jene 
Feuerfäule Gottes, die richtige Yahn ung weis't 
durch des Dafeins dunfele Gründe, und Far 
hinauf leuchtet zum Ziele der höchſten Vollen⸗ 
bung. — | ® 

Mir fchließen unfer Vorwort mit ber freund» 
lichen Bitte um Nachſicht. Es mögen der Män- 
gel ſchon aus dem Grunde nicht Wenige fein, weil 
die auf dieſe Arbeit verwendete Zeit eigentlich der 
Ruh’ gehört hätte. Das Buch ift den Berhält- 
niften buchftäblich abgerungen, und darum wol auch 
die Bitte um Nachficht gerecht. Wir beanfpruchen 
biefe jedoch nur für Die Form, den Zufammenhang 
und allfällig geblichene Lüfen, und keineswegs für 
ben Gehalt und die Grundſäze; denn barüber 
ſtehen wir Jeglichem Rede, der ehrlich die Wahr 
beit begehrt. Unfer Haus ift nicht auf Sand 
gebaut. — — 
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Bor Allem aber wolle Gottes hei— 
lige Liebe die Arbeit ſegnen und wirkſam 
machen zu grünblicher Menſchenbeglü⸗— 
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Vorbericht 
zur 


wohlfeilen Volksausgabe. 


Die Armennot iſt ein Uebel, das die bür— 
gerliche Geſellſchaft nach allen Seiten hin ſchwer 
und ſchmerzlich belaſtet und die Beſtrebungen zu 
einer vernünftigen Entwiklung des wahrhaften 
Volkswohls mannigfach laͤhmt. Nicht nur leiden 
Tauſende, die ihr verfallen, an Allem Mangel, 
was zu einer chriftlich-fittlichen und menſchlich⸗wür⸗ 
digen Eriftenz gehört und gehen ganze Gefchlechter 
dem Außerften Elend_an Leib und Seele entgegen: 
fondern auch die Vermöglichern leiden mit durch 
die zur Binderung der Not erforderlichen Leiftun- 
gen, die allgemach die Möglichkeiten überwachen 
und fie mit eigener Verarmung bedrohen. — Die Ar- 
menfrage ſchwebt wie fchweres Wettergemolt über 
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der Öffentlichen Wolfahrt; und wer erwartet nicht 
bangen Gemütes die endliche Löfung derſelben?! 


Menn in irgend einem Zweige des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens, ſo tut hier eine vielſeitige Beleuch⸗ 
tung der Angelegenheit not, und zwar iſt es ver- 
möge der obwaltenden mißlichen Verhältniffe höchft 
dringlih, daß alle Klaffen der leidenden Gefell- 
ſchaft — auch die weniger Vermöglichen und die Ar- 
men — fih aufs gründlichfte mit diefer nahe ge- 
rükten, buchernften Yrage nach ihren Urfachen und 
Folgen vertraut machen: weil bei ihrer Löſung wie 
der Hohe und Gewaltige, der Reiche und materiell 
gefichert Scheinende, gleich dem Schwachen und 


. . Niedrigen, dem Armen und gänzlich Hilflofen, ein 


jeglicher in gleicher Weiſe dabei intereffirt, ja fo fehr 
beteiligt find und als ein Ausbleiben zeitiger Ab- 
hilfe für Alle, Alle das gleiche verderbliche 2008 
herbeiführen würde. 


Wir haben im vorliegenden Werke jene Auf 
Härung zu geben und die Mittel und Wege zur 
gründlichen Beflerung der Armutöverhältniffe nach⸗ 
zuweiſen verfucht; die günftige Aufnahme desfelben 
fowol, als die darüber gefallenen Urteile *) be- 


. 9) Man fehe am Schluffe dieſes Vorberichts. 
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weifen die Wichtigkeit und Notwendigkeit der ge- 
gebenen Darftelung für die allgemeine Erkenntniß 
in diefem Punkte, der den in Siechtum gefallenen 
Völkern Europas zur Lebensfrage geworden ifl. 


Solcher jo dringend notwendigen Herftellung 
eined allgemein richtigen Verftändniffes in Armen- 
fachen fland bisher, fo weit diefes mit gegenwär- 
tigem Buche erzweit werden follte, der notwendig 
zu Anfang hohe Preis desfelben entgegen und war 
einer möglichft weitgehenden Verbreitung in den 
weniger bemittelten Kreifen des Volkes hinderlich. 
Dennoch wurde in auffallend kurzer Zeit (der Schluß 
des Werkes datirt vom Jahr 1854) die ganze, für 
ein fo umfangreiches Werk über einen eben nicht Se 
dermann anfprechenden Gegenftand, fehr finrfe Auf- 
lage, volftändig abgefezt. Um den Zwek einer 
allgemeinen Berbreitung richtiger Anfichten über 
die Armutszuſtände auch bei den untern WVolls- 
fchichten zu erreichen, beabfichtigten wir die Her- 
ausgabe eines furzgehaltenen, wohlfeilen Auszuges, 
der in populärer Form die Grundgedanfen des 
größern Werkes in alle Zweige des Volkslebens 
gleich einem beftuchtenden, heilfamen und fegen- 
dringenden Strome binzuleiten berufen wäre, Wir 
gaben und diefem Vorſaze um fo lebhafter. hin, 
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als das Berlangen danach von Männern ausge— 
fprochen wurde, deren Stellung und Wirkfamkeit 
im Leben die reiffte Einficht in diefen "Gegenftand 
beurkfunden. Der Umftand, daß der Verfaſſer von 
Staatöwegen verjchiedentlich in Anfpruch genommen 
und mit der Löfung höchft wichtiger Aufgaben in 
Armenfachen betraut wurde, ift Urfache, daß jener 
Porfaz nicht, wie ich e8 wollte und wünfchte, zur 
Ausführung kommen konnte und auch für geraume Zeit 
noch weiter verfchoben werden muß. Demfelben Um⸗ 
ftand ift e8 denn num zuzufchreiben, daß ich mich 
mit Hinficht auf die oben begründete Notwendigkeit 
der befchleunigteren Erwirkung einer allgemeinern 
richtigen Erfenntniß der Armenzuftände bewogen fand, 
mit Darbringung großer Opfer die Möglichkeit zu er- 
fireben , daß das Werk flatt in einem Auszuge nun 
unverändert in einer zweiten wohlfeilen 
Volksausgabe zu einem äußerſt billigen Preiſe 
erſcheine. Die Firma Huber und Comp. in Bern, 
die fihon den Debit der erften Ausgabe im Aus— 
land beforgte, hat hiezu bereitwillig Hand geboten 
und den Verlag diefer neuen unveränderten Aus- 
gabe übernommen. 

Dieſem Eurzen Vorbericht Habe ich nun nur 
noch beizufügen, daB die in diefem Werke nie 
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dergelegten Grundanſichten über die Armuts— 
zuſtaͤnde und ihre Verbeſſerung durch diejenige 
Wirkſamkeit, zu welcher mich das neuerdings und 
wiederholt bewiefene Vertrauen der hohen Regie 
rung des Kantons Bern berufen, in jeder Richtung 
ihre volle und umfaffende Beftätigung gefunden ha- 
ben. — Sch Habe meine Anfichten über die fo 
hochwichtige Armenfrage an den Ouellen felbft ge 
fhöpft; habe die Armut in allen ihren Formen 
durch eigene Anfchauung kennen gelernt, und ob» 
(don mir viel und oft die Berührung mit Bettel- 
und Dagantenvolf zum Vorwurf gemacht und von 
Seite eines bornirten Farifäertums Zweifel in die 
eigene Sittlichkeit hergeleitet werden wollten: ich 
hatte unverrüft mein großes Ziel vor Augen und 
tröftete mich mit dem Schikfale meines Herrn und 
Meifters Chriftus. Die feit der Abfaffung die- 
fe8 Buches gemachten neuen Beobachtungen und 
Erfahrungen haben in mir die Meberzeugung aufs 
tieffte begründet, daß eine Armenreform — will fie 
anders gründlich und nachhaltig fein — mit abfo- 
‚Inter Notwendigkeit nach den hier gegebenen Grund- 
linien fich geftalten muß. 


Möge diefe für die minder bemittellen Volks⸗ 
Hafen zunächft beftimmte Ausgabe ihre Zweke er- 
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reichen und namentlich die Wahrheit durchgreifend 
zur Geltung bringen: daß die Armut gegenüber dem 
Reichthum begründete Rechte hat, aber nicht minder 
auch ernſte und heilige Pflichten. 


Diesbach bei Thun, 
im Sänner 1856. 


Der Berfafler: 


“ 


J. J. Vogt. 


.  Benrteilungen. 


Bon der großen Menge uns zugefommener Beurtei⸗ 
lungen heben wir beifpielöweife nur folgende heraus : 

Literaturblatt von Dr. Wolfgang Menzel. 
Jahrgang 1853 Nr. 66 (Stuttgart) : 

„Der Verfaſſer bat amtlich mit Zuchtpolizei und Armenweſen 
zu thun gehabt und gibt fi als fehr orientirt zu erfennen. Als 
Motto ftellt er feinem Werk den Bibeliprud voran: „Die Sünde 
ift der Leute Verberben? und veriteht Darunter nicht bloß Die Sünde 
der Verarmten, jondern auch die Sünde der Regierungen, die einer- 
feit8 der Verarmung nicht gehörig vorbeugen, anderjeit8, wenn fie 
bereit3 eingetreten ift, nicht bie geeigneten Heilmittel anwenden. 

Sehr intereffant find die ſtatiſtiſchen Nachwelfungen. Zahlen 
beweifen am beften. Indem Herr Vogt die Betrachtung auf bie 
Mittel Ienkt, durch Die dem Uebel abgeholfen werben fünnte, muß 
er fich überall felber den Einwurf machen, die öffentliche Meinung 
und die Weisheit der StantSregierungen ſei noch nicht genugfam ger 
fimmt, um das Richtige zu ergreifen. 

Er hat volllommen Recht, wenn er voranftellt, daß e8 vor 
Allem darauf anfomme, den guten Willen und Fleiß bei den Armen 
anzuregen, damit fie jelbft fich alle Mühe geben, ihre elende Lage zu 
verbefjern und der von StaatSwegen oder durch bie Privatwohlthäs 
tigfelt ihnen gebotenen hülfreichen Hand ihrerſeits entgegenkommen. 
„Selbiterhaltung des Armen nach dem Maß feiner perjönlichen Mög- 
lichfeiten® ift ber Hauptſatz ©. 68. Bon Selten ded Staates und 
der Reichen aber verlangt er, fie jollen das Armenweſen nicht bloß 
als eine Noth und Gefahr, ſondern als eine Aufforderung zu chrift 
licher Bruberliebe anfehen. Sie follen nicht bloß mit innerem Aerger 
Waller herbeifchleppen, um einen doch nicht mehr tilgbaren Brand 
zu Iöfchen, ſondern mit Freundlichkeit und liebreicher Aufopferung bie 
in ben ärmeren Menfchenklaffen wurzelnden Keime des Beſſeren zu 
begießen, damit ftatt giftigen Unkrauts frieblicher Waizen wachſe.“ 
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. Eine befonders gründliche und einläßliche durch ſieben 
Nummern durchgeführte Rezenfion gibt das 


Magazin für die Literatur des Au 
landes (Berlin 1854): 


Die fi) immer mehr ausbehnende Armennoth fängt an, auch 
von denen, bie nicht zu den Armen gehören, als eine immer gefähr: 
licher werdende Krankheit im menschlichen Geſellſchaftskörper empfunden 
zu werben. Es jcheint’ hiermit die Zeit gekommen, we prakbtiſch⸗ 
vernünftige Vorjchläge zur Tilgung der Armennoth Allen, die 
nicht gänzlich verfennen, was zu ihrem eigenen wahren Wohle, zu 
ihrer eigenen Sicherung immer nothwendiger wird, willfommen fein 
müffen. Die in einem fo eben erfchienen Werfe von J. J. Bogt 
gemachten Borichläge find fo offenbar dem Geifte des wahren Chriſten⸗ 
thums entjprungen, daß ein Jeder, der dieſen Geiſt als einen praktiſch⸗ 
vernünftigen anerkennt, auch dieſe Vorjchläge im Weſentlichen als 
praßtifchevernünftige wirb gelten laſſen mäfjen. Den Kommunismus 
bezeichnet ‚der Verfaſſer ald eben jo ber menfchlichen Beflimmung 
widerjprechenb und ‚folglich verwerflih, wie den Egoismus. SDer 
Verfaſſer bekennt fi zu dem vernünftigen Sozialismus, welcher 
die Lojung hat: „Einer für Ale und Alle für Einen!“ — zu einem 
Sozialismus, der eins tft mit dem ‚wahren Chriftentbum, bem bie 
thatkraͤftige Nächitenliebe als „des Geſetzes Erfüllung” und die Regel 
Was Du nicht willft, daß es die Leute Die thun follen, das thue 
Du auch ihnen nicht!" als Die Richtſchnur für alles menschliche Sein 
und Handeln gilt. Wer nicht ein Vertheidiger der Selbftfucht fein 
will, wird dieſen Sozialismus nicht befämpfen wollen. Indem der 
Verfaſſer des vorliegenden Buches die jchlichte Lebensregel: „Liebe 
Deinen Rebenmenichen wie dich felbft! in ihrem wohl verftanvenen 
Sinn mit firenger Konfequenz auf das Verhalten des Menfchen in 
Beziebung auf den Beſitz irdiſcher Güter anwendet, gelangt er in 
Betreff der Frage, was gegenüber ber in Schreden erregenber Weije 
um fich greifenden Armennoth gethan werben müfje, zu einer Löjung 
diefer Lebensfrage, welche, wenn auch wielleicht nicht gleich in allen 
Einzelnbeiten, fo doch im Allgemeinen gewiß praftiicher, den For» 
derungen der Gerechtigkeit In Beziehung auf Alle entiprechender und 
darum befriedigender tft, als Alles, was ber moderne, dem fozialen 
Vrinztp des Chriſtenthums mehr oder weniger fern gebliebene Sozia⸗ 
lismus biöher zutagegeförbert bat. 


Auf diefes durchgeht der Ref. Abfchnitt um Abfchnitt 








und fehließt die Bemerkungen über den erflen Band wie 
folgt: \ 

Die im Vorftehenden gegebene vollftändige Lieberficht über das 
vorliegende neue Syſtem einer gründlichen Arinenreform wirb unfere 
Leſer überzeugt haben, daß dieſes chriſtlich⸗ſozialiſtiſche Syſtem, daß, 
was der Verfafſer in ſeiner Beſcheidenheit demſelben zunachſt nur 
wünjcht, wahrlich verdient, nämlich: gewiſſenhafte und forgfältige 
Prüfung. 

Der 2te Band wird mit folgenden Worten eingeführt: 

Ueber den eriten Band des fi als einen „Beitrag zur Löſung 
gefellfchaftlicher Lebensfragen? ankündigenden Werkes von J. J. Vogt 
haben wir unferen Lefern in den Ar. 122 bis 124 des vorigen Jahr 
ganges einen ausführlichen Bericht gegeben. Es ift von dieſem höchſt 
beachtenswertben Werke num auch der zweite Band erjchlenen. Sn 
einer Anmerkung biefes Bandes drückt ber Verfaffer den Wunfch au, 
Daß mir „im Intereſſe der Sache“ dieſem zweiten Bande eine gleiche 
ernfte Prüfung, wie bem erften, widmen mögen. Unferen Leſern, 
Die aus unferem Berichte über den erften Band erfehen haben werben, 
daß der Sozialismus, zu dem Herr Bogt fich bekennt, ein mit dem 
Chriſtenthum zuſammenfallender, ein durchweg praftifch vernünftiger, 
ein auf ten allgemein anerfannten Grundlagen des menjchlicden Ges 
ſellſchaftslebens fich begründender iſt, wird es nicht unwillfommen 
fein fönnen, wenn wir, dem Wunjche des Verfaſſers entiprechend, 
die Anfichten und Vorjehläge, welche der beionnene, ſachkundige Mann 
im vorliegenden zweiten Bande barlegt, in gleicher Weife, wie wir 
es mit der im eriten Bande enthaltenen Beleuchtung des Armen⸗ 
weſens gethban, in ihren Grundzuͤgen vollitändig angedeutet hier vor⸗ 
führen. Daß wir bier feinen phantaftifchen, den Boden der biöhert- 
gen ſozialen Wirklichkeit überfliegenden, ſozialiſtiſchen Träumereien 
begegnen werben, dafür bürgt uns ſchon der Umftanb, daß das ung 
vorliegende Buch dem königl. bayerlichen Regierungsrath und Vor⸗ 
fand der Straf-Arbeitsanftalt in Münden, Herrn Obermaier, 
gewibmet ift. In der von Herrn Obermaier geleiteten Straf⸗Arbeits⸗ 
anftalt hat Herr Vogt das verwirklicht gefunden, was er längft ge 
fucht und was er in dem vorliegenden Buche barlegt als dad, mas 
noththut, nämlich: ein humanschriftliches Beſſerungsverfahren auf 
dem Grunde der natürlichen Selbfterhaltung. Daß Herr Vogt ein 
wirklich zeitgemäßes und brauchbares Werk geliefert, geht auch aus 
dem Umftande hervor, daß ber erſte Band, obwohl in einer jehr bes 
deutenden Auflage erſchienen, ſchon beinahe vollitändig, wie und bex 
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Verfaffer verfichert, vergriffen If. „Haben doch felbft Konſervative“, 
darf Herr Vogt fagen, „mit Begeifterung ihr Einverſtändniß aus⸗ 
geiprohen mit dem Sozialismus, den wir bier als de 
Geſammtwohls Grundlage bingeftellt Haben.“ 

Herr Vogt bebanbelt im vorliegenden Bande: I. die Staats⸗ 
anftalten im Allgemeinen, I. die Zwangsarbeitdanftalt im Beſon⸗ 
deren; fein Ziel: eine gründliche Reform des Armenweſens — Immer 
feſt im Auge behaltend. 

Den bier dargelegten Grundſätzen über Wejen und Zweck ber 
Stant8:Anftalten koͤnnen wir unferen unbebingten Beifall nicht ver- 
Tagen. 

Nachdem auch die Abfchnitte des I. Bds. einläßlich 
beſprochen, fagt der Ref. zum Schlufle: 

Da wir den und bier zugemeflenen Raum fchon überjchritten, 
Schließen wir unferen Bericht — mit dem Wunfche, daß das zeit- 
gemäße gründliche Werf, in welchem die rechten Wege, „ver Noth 
ber Zeit” gründlich zu helfen, fo gewiß gewiejen find, als es gewiß 
ift, daß der Verfaſſer dieſes Werks diefe Wege nur im Drange eine$ 
von boffnungsreicher Menfchenliebe erfüllten Getftes hat juchen und 
finden fönnen, recht bald Die allgemeine Beachtung, Anerkennung 
und Würdigung finden möge, welche es ficherlich verdient. 


Bernerzeitung (1854 Nr. 54 u. ff): 

Vogt bleibt nicht dabei fiehen, Daß Die Armuth die Sitten vers 
fchlechtere; er leitet Die Bettel-Armuth eben aus Sittenverfchled- 
terung als Folge, im Motto: „Die Sünde tft der Leute Verberben”, 
Spr. 14, .34, ber. Er ift unläugbar von feiner Aufgabe begeiftert und 
erfüllt, was feine Darftellung völlig eigenthümlich und zuweilen äußerft 
originell macht. Die Haltung des Buches tft rein religiös, ftarf 
poſitiv⸗orthodox, jedoch leerer Form entſchieden abgeneigt. Er meint, 
Worte und Phraſen heilen das Uebel nicht, „jo ange der alte 
Schlendrian jeine Fäden zum Leichentuche des Volkswohles ungehin- 
dert fortſpinnt.“ Chriſtlichkeit iſt ihm eben thätige Menſchenliebe. 
Dabei geht er der jebinen Fäulniß auf den Knochen hinein nach und 
zeigt offen, wo es fehlt. Das Geheimniß der Heilung heiße, wer 
nicht arbeite, folle nicht efjen, 2 Theil. 3, 10, S. 30. Die Ar 
muth müſſe, aber auf naturgerechtern Wege, vebuzirt werben auf 
die Klafjfe der wahrhaft Bebürftigen, d. 5. Arbeitsunfähigen, 
wie Gebrechliche, Altersfchwache, die nach allen Regeln chriftlicher 
Gefittung allein unterflüßungSberechtigt fein, S. 32, 33. 


Nachdem auch hier vom Inhalt des Buches in durch⸗ 





aus anerfennendem Sinne fpeziel Kunde gegeben, wird 
ſchließlich bemerkt: 


Diefe Fingerzeige (mehr erlaubte weber ber Raum bes Blattes 
noch die Maſſe ſelbſt) ſollten einfach aufmerkfam machen auf ein Buch, 
das gerade jebt doppelte Bebeutung erhält und in einer Zeit, wo 
wirklich Gutes im Gelärme des Tages oft unbemerkt bleibt, einem 
Manne, der ſchon 1850 eine gekrönte PVreisfchrift über Hebung des _ 
Handwerferftandes gefchrieben hat, die Anerkennung eines aufmerf- 
ſamen Leſers und die Meberzeugung desſelben ausfprechen, daß er 
fi ein wahres Verdienft um das Volk erworben, fogar wenn Manz 
ches in der Anwendung eine Mobififation erleiven müßte. 


Emmenthalerwodhenblatt v. 17. Nov. 1854: 


Es iſt zwar ſchon fo Vieles über Armenweſen, Armennoth 
u. ſ. w. gejprochen und gefchrieben worden, daß e8 Manchem viel: 
leicht Gberflüffig fcheinen mag, noch ein Mehreres davon zu fagen; 
aber ein Buch, wie das vorliegende, das fo warm und grünblid 
in fließendem Styl über das fragliche Thema fpricht, haben wir noch 
feines gelejen. Ja, e8 Tann mit Grund und Recht behauptet werben, 
daß e8 das einzige feiner Art ift, welches jo lebendig, auf eigene 
Anfchauungen und Prüfungen gegründet, daS Armenwejen behandelt. 


Das Buch Elagt und jammert nicht, wie ſo manche Schrift der 
Art, über Armuth und Elend 2c. ꝛc., jondern es gibt — und das 
it eben die Hauptiahe — Mittel und Wege an die Sand zu Ab- 
hülfe der, wie ein erbrüdender Alp auf der Menjchheit liegenden 
Armennoth. Darum leſet dad Buch, ihr Leiter und Führer des 
Staatsſchiffes! Lefet, ihr Bauern und Handwerker! Lejet ihr Alle, Denen 
gründliche Hebung des Armenweſens am Herzen liegt! — Zwar 
werbet ihr vielleicht finden, es ſei Manches darin nicht jo leicht aus⸗ 
führbar, oder wenigſtens jchwer in's Geleife zu bringen. 


Allein der Zwed und das Ziel find fo hochherzig und edel, daß 
es fi) Doch wohl ver Mühe lob..t, einen Verſuch zu wagen. Der 
Staat und Privaten thun ja ſchon jegt fehr viel, Hör’ ich jagen, daß 
man faum mehr fordern darf. Allerdings, die finanziellen Opfer betref⸗ 
fend; aber wie, wenn man mit benfelben Ausgaben bie Armenreform 
auf ganz andere, weit befjere Prinzipien gründen würde? Der Erfolg, 
nach Anleitung des genannten Buches, müßte ein herrlicher, über- 
raſchender fein. — Darum nur Hand an's Werk; dem Muthigen ges 
hört die Welt! 
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Es forechen ſich unter Anderen ferner über das 


Werk aus: 

Herr Nattonalratö Dr. Schneider, alt Reg.⸗Rth. in Bern 
unterm 24. Febr. 1852. 

„Es tft gewiß übertriebene Beſcheidenheit, wenn Ste Ihr Schema 
meiner Kritik unterwerfen wollten: da Ste es nun aber einmal ge⸗ 
than haben, fo ftehe ich auch nicht an, Ihnen mein Urtheil darüber 
in zwei Worten auszufprechen, und das befteht Darin: 

„„Ich wollte, ih wäre der Verfaffer davon.““ 


„Ste wiffen, ich habe über das Armenweſen vieles gelefen; Die 
Litteratur Darüber tft mir befannt, aud habe ich al8 Direktor des 
Innern meine Erfahrung in guten und böfen Zeiten — Theurung 
von 1846 bis 1847 — gemacht, aber ohne irgendwie Ihnen ſchmei⸗ 
deln zu wollen, was nicht meine Sache tft, ich ſage Ihnen, ich 
tenne Fein Werk über das Armenwejen, das mir in feiner erften An⸗ 
lage, ſowohl in formeller, als, ſoweit e8 ſich bereits beurtheilen läßt, 
auch in feiner materiellen Anlage, fo gut gefallen hat, als Ihr 
Schema.” 

Herr Direktor Obermayer, 8. Bayer. AR. in Münden un- 
term 18. Juni 1852. 

nDen mitgetheilten Plan zu Ihrer Schrift über das Armen 
weien 2c. finde ih Durch alle Theile ganz vortrefflidh; fo 
durchgeführt, wird dieſes Werk für das Armenweſen fowohl als bie 
verſchiedenen Staatsanftalten eben jo volllommen, als entjchleven 
nuͤtzlich, denn wir entbehren noch ftet8 ein Aehnliches.“ 


„Daß diefe gemeinnügige und hHöchftverbienftliche Arbeit all- 
gemeinen Anklang finden wird, deſſen bürfen fie gewiß verfichert ſein.“ 


y RegierungSpräfldent Dr. Zehnder in Zürich. Im Auguft 

Wenn ich, ihrem Wunfche entfprechend , mein Befinden über dies 

fen Plan abgeben fol, fo kann ich mit vollefter Ueberzeugung aus⸗ 

ſprechen, daß in Hinficht auf Die Vollftänbigfeit der Anlage und vie 

Anordnung des Stoffes kaum Etwas zn wünfchen übrig bleibt und 

daß das Werk, nach diefem Plane ausgeführt, als eineder grünb- 

lichten Arbeitenauf dieſem Gebiete wird Anerkennung finden 
müffen.“ 

„Ih wünjde, daß Sie den Plan, wie er it, beibehalten, und 

* * das Werk glücklich ausführen. Ich freue mich recht ſehr 
arauf.“ 
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„Herr Seminardirektor und Reg.:Rath Keller in Aarau, un⸗ 
term 8. Sept. 1852. 

„Die Menge anderweitiger Arbeiten und Gejchäfte haben mid 
bisher verhindert, Ihnen Ihre vortreffliche Vorarbeit zu einer Schrift 
über da8 Armenwefen zu verdanken. — Die Anlage und Orbnung 


des Ganzen bat durchaus meine Billigung, fo daß ich ihre Bei⸗ 


behaltung wunſche. Auch den Stoff, der in den Geſichtskreis des 
Buches gezogen wird, halte ich im Allgemeinen für vollftändig und 
erſchoͤpfend.“ 

„Ich ſehe Ihrem trefflichen Werke mit wahrer Sehn⸗ 
ſucht entgegen.“ 

Herr Schulinſpektor Kettiger in Lieſtal, unterm 9. Sept. 1852, 

Ihre Arbeit iſt in der That fo umfaſſend und fo zweck⸗ und 

jahentiprechend, daß Ich wirklich Bedenken tragen follte auch nur Ein 
weiter beurtheilendes Wort Darüber zu jagen.” 

„Auch bet wieberholter Durchſicht, fand ih, daß Ihr Plan uns 
eine Arbeit in Wusficht ftellt, die an Vollftändigfeit und praktiſchem 
Werthe Alles übertrifft, was bi8 jet in dieſer Hinficht geboten tft.” 

„Ihre Schrift wird zur mächtigen Anregung werben, einmal mit 
Ernſt in die Heilung der fo offen und fehreiend daliegenden Schäben 
vorzugehen.“ 


N 





I. Die Armenfrage im Mlgemeinen, 





1 0 
Orientirungen. 


Es iſt nach dem klaren Wortlaute der göttlichen 
Offenbarung ſowol, als nach dem übereinſtimmenden 
Urteile aller tiefern Denker, und ebenſo gemäß den 
Forſchungen und Vergleichungsreſultaten über das Weſen 
und Streben des Menſchen, feine höchke und eigenſte 
Beitimmung, daß" er fi ftetig entwikele zur 
Einigung mit Gott, dem Inbegriff des .abjohet 
Vollkommenen und ewig Vollendeten. 

Das Göttliche in Immer vblligerer Klarheit zu er 
faffen und in ſich und durch ſich darzuſtellen, das iſt der 
Brennpunft jeder ungetrübten menfchlichen Lebenstätigkeit 
und zugleich auch die Duelle derjenigen tiefen Sethfiber 
friebigung , vie als weſentliche Grundlage jenes Zuftans 
bes feitgehakten werben muß, welden man mit vem 
Ramen Glükſeligkeit zu bezeichnen pflegt; einem 
Buftande, nad) dem — zum fleten und -‚millionenfachen 
Beweiſe der Richtigkeit dieſer Grundanſchauung — Alles, 
was Menſch heißt, mit mehr oder weniger beftimmtem Des 
wußtjein unermüdlich Arebt.. Mag aud das Streben Vieler 
Rh auf Das Sinnliche bloß beſchränken und dahin gehen, 
den Trieb zur Bervollfommnung mit einem verfeinertem 
Thierleben zw befühnen, oder mögen Andere, in höheres 
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Auffaſſung ihres Weſens, das Reich der Geiſter kulti⸗ 
viren: ſo unendlich reich und mannigfaltig das Leben 


in ſeinen Aeußerungen ſich darſtellt und wie tauſendfach 


verſchieden die Verhältniſſe, in denen der Menſch ſich 
bewegt, ſein mögen — immer und in allen Lebensformen 
Recht. sr näch ioblfeim, ‚nad beziehungsweifer- Beh 
ferung feiner Zuftände, und betätigt fomit den, von 
feinem Sein und Wefen untrennbaren Grundtrieb zur 
Erfüllung des innerften Rebensberufed. Unter allen Ber: 
hältniffen und Umftänden iſt und bleibt ed je und je de3 
Menichen unveräußerlihe heilige Pflicht, feine Strebun- 
gen zu regeln, und ihnen ein Ziel vorzufegen — feines 
Seins und feiner. Kräfte würdig; wie er es auch wies 
verum als ein unantaſtbares heiliges Recht fordern kann, 
daß ihm vie Möglichkeit zur freubigen Löſung dieſer 
feiner. höchſten Aufgabe unverkümmert werde. Diefes tft 
ger Standpunkt, von dem aus wir das ‚Reben beur⸗ 
reilen, und die Zuſtände und Erſcheinungen desſelben 
würdigen. oo: 

Die Erfüllung . Der menſchlichen Lebenäbeftimmung 
ib, wie die Theorie lehrt und die Erfahrung es unwi— 


derlegbar befbitigt, am inhere und äußere Bedingungen 


gebunden; fe will auf naturgemäßem Wege vermittelt 
werben,. und läßt ſich nur ‚ermöglichen .vurch das Vor⸗ 
bandenfein der erforberlihen Mittel, und ihrer zwekge⸗ 
mäßen Anwendung. Die Mittel, auf weiche der Menſch 
angewiejen fit, um ſowol feine Eriftenz zu friften, als 
auch ſein inneres Leben zur. Entwifelung und Reife zu 
bringen, ſind banptfüchlieb \gegeben in der äußern Natur 
und dem durch die Wechſelwirklung ver Kräfte hervorge⸗ 
brachten Reichtum ihrer Erzeugniſſe. Wir rechnen zu 
dieſen Erzeugniſſen Alles, was irgend die Körperwelt 
bictet und durch die Sinne Erfaßbares hervorbtingt, 
und iſt fomit: auch die Geſchichte in dieſem Sinne 
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insofern ald eine Realität anzufehen, als fie die Verän⸗ 
berung ber Auftände körperlich feiender Weſen beichlägt. 
Gehört doch felbit das einfahe Wort, als ſolches, nicht 
ausfchlieglid mehr der Innenmelt an, fondern ift durch 
Laut over Zeichen in Törperliche Form getreten, und pro> 
busirt fih als Friftalifirte Seelenfunfzion. Die fidhtbare 
Welt ift Trägerin des Unfichtbaren und Göttlichen, fie 
ift Schale des geiftigen Kernes und zugleih Organ zur 
Darlebung des Wirfend vorhandener Kräfte. In al 
ihren Mannigfaltigfeiten bildet fie eine organifche Einheit 
verförperter Schöpfergedanfen, an venen und mitteld welr 
hen der Menſch, Fraft feiner Perfeftibilität, emporfteigen 
fol zu jener gottverflärten Lebenspraxis, deren Uebung 
und Pflege fein Weſen befähigt zum böchften und volles 
ften Glükesgenuſſe. 

Mer nun die gegebenen Bedingmittel zur Erreichung 
feineö böhern Lebensberufes nicht benuzt; wer in unwür⸗ 
diger Kurzſichtigkeit das Mittel zum Zweke macht, 


bie aaturgemäße und fihere Entfaltung feiner Kräfte: 


einem bloß felbftifchen Trachten nachlezt, und folglich 
feinen höhern Menfchenberuf nicht ernft und treu betä- 
tigt: den nennen wir im weitelten Sinne ded Wortes 
arm, und den Zuftand, in welchem er fein mißrichtetes 
Leben ruhelos abipinnt, bezeichnen wir mit dem Namen 
Armut. Nach dieſer primären Begrifföbeftiimmung be> 
findet fi) ein. jeder im Zuftande der Armut, der feine 
wahren Lebenszweke nicht kennt, fie mißachtet oder ver- 
fehlt, und der bewußt oder unbewußt feinen Strebungen 
ein anderes Ziel vorfezt, ald dad in der Vergdttlichung 
jeines Weſens begründet ift, und welches das allgemeine 
Wohl over die Mehrung menschlicher Glüffeligfeit zum 
Borwurfe hat. Freilich find in diefem Sinne gar Biele 


am, bie ſich reich und groß und vornehm dünken, die. 
in ſelbſtiſchem Weſen ſich überheben, auf Koften Anderer 


— 


1 & 
v. 


— 44 — 


ihr Scheinglük bauen, und die pflichtvergeſſen dad Prin⸗ 
zip einer gerechten Vergeltung läugnen, weil ſie an der 
Scholle kleben und. wol ihre Seinsvauer mit der Spanne 
irdiichen. Lebens abgeichloffen wähnen.. Dagegen mögen: 
auch Diele reich fein, die gewöhnlich ald arm gelten, 
dte aber, unbemerft vom Blif der Menge, fromm und 
eifrig ihren Pflichten leben und, Gott vor Augen und im 
Herzen, des wahren innern Friedens pflegen. 

Dod) nicht: dad Armenweſen in viefer weiter Faſ—⸗ 
fung ift der Gegenftand unferer Erürterungen; darum 
ziehen wir den Kreis enger. — ES war bis jezt von 
Menfchen die Rede, denen die zur Betätigung ihrer 
Seinszweke erforderlichen Bevingmittel gegeben find, 
und welche fomit ihrer Beſtimmung leben könnten, 
wenn fie anders es wollten. Einer nüherliegenpen und 
weit beichränftern Armutsftufe gehören diejenigen an, 
denen die Mittel zur beftimmungsgemäßen Entwifelung 
abgeben; die durch ‚öffentliche und private Verhältniſſe 
in den Kreid unwürdiger Beichränftheit gebannt find, 
und denen es folglich benommen ift, fich diejenige 
Bildung zu verichaffen, die als unentbehrliche Grundlage 
einer freien und freubigen LZebenstätigfeit allgemein an⸗ 
erfonnt if. Aber auch mit biefer Kategorie von Ars 
mut, ber nicht nur einzelne Individuen over Familien, 
fondern nur zu häufig ganze Völker und Zeitalter ver: 
fallen find, haben wir es bier nicht zu tun, ſondern 
anstchlieglih mit jenen Armen, denen mit den Bil- 
dungsmitteln zugleich auch die Eriftenzmittel mangeln, 
die ftetöfort mit der Sorge um Friftung. ihres Körpers 
lebens kämpfen und bucftäblich genötigt find, das täg- 
liche Brod dem Mitleid Anderer. zu verbanfen; mit 
benjenigen Armen, die in Folge der Korruptheit Der 
gefellichaftlichen Berhältniffe zur totalen Abhängigfeit 
gepreßt find, denen es abjolute Unmöglichkeit ift, ven 
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Reichtum ihres Weſens zu entfalten, ihren Menſchen⸗ 
beruf zu betätigen, und auch nur den Vorgeſchmak 
eines glüklichen Lebens zu empfinden; für jene Leute 
wollen wir in die Schranken treten, die meiſt nicht haben, 
ihren Hunger zu ſtillen und ihre Blöße zu deken, die 
in Sammer und Elend ihr Leben verſeufzen und zu 
Zaufenden als lebendige Einwürfe gegen die Chriftliche. 
feit unferer Zeit umberwanbeln; mit einem Zuſtande 
wollen wir und beichäftigen, der bezüglich feines Cha⸗ 
rafterd und feiner Auspehnung bereitö zur ſchweren 
Volkslaſt erwachſen ift, und der allgemach anfängt, bem 
gejelichaftlichen Leben und feinen althergebradhten Formen 
im Ernfte bedrohlich zu fein; jenen Urfachen wollen wir. 
nachſpüren, derer Wirkungen die Wohlfahrt einer fehr 
zahlreichen Menſchenklaſſe zur Unmöglichfeit machen und 
fie beſſimmungswidrig daniederhalten in unfeliger Gebrüft- 
heit und bebarrlich fortwucherndem Elend. — Die Lö⸗ 
fung diefer Aufgabe wird und freilich zu Verhältniſſen 
führen, derer Auseinanderfezung mitunter unapgenehut. 
berühren mag; wir wollen und aber dadurch nicht irre. . 
machen laſſen, fondern wahrheitögetreu und feften Mutes 
die Berzerrungen des Lebens zeichnen, damit bie Note, 
wendigkeit einer gründlichen Reform ins Licht trete, 
und fo Gott will,. diefe auch auf ficherer Baſis vermit- 
telt werde. | 

Gebe der Höchfte unferm Willen Kraft und unferer 
Abficht Gedeihen! 

Es ift nicht die Armut an fih, als Zuftand des 
Mangels äußerer Glüksgüter, die eigentliche Quelle al 
des vorhandenen Elendes; wir haben vielmehr die uns 
erſchütterliche Ueberzeugung, daß die Armut der fittlichen 
Weltordnung an und eingehöre und ein welentliches Moment 
jei de8 großen Erziehungsplanes, den Die ewige Weisheit 
. dem menschheitlichen Entwifelungsgangevorgefezt. Es kann 
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dieſes jedoch unmöglidy die Armut In derjenigen grauen⸗ 
baften Potenzirung gemeint fein, welche das Leben ver> 
zerrt, die Menfchlichfeit ertöptet, Lafter und Verbrechen: 
erzeugt, und welche die Zivilifagion der Menfchheit in 
Frage ſtellt. — Die Armut, welche als in der fittlichen 
Weltordnung begründet zu betrachten ift, kann unmöglich 
der Zuftann fein, der das Wort des Weltheilandes: 
„Sorget nicht, was ihr effen und trinken, und nicht, 

was ihr anziehen werdet;“ als. ven bitterften Hohn auf 
ganze Volksklaſſen erſcheinen läßt; jene Armut iſt viel⸗ 
mehr in der Faſſung zu nehmen, wie ſie durch den 
weitern Ausſpruch des Evangeliums beſtimmt wird: 

„Wenn ihr aber Nahrung und Kleidung habet, ſo laſſet 
euch genügen.“ — Nicht ein Abgehen des nötigſten Le⸗ 
bensbedarfes kann im Willen deſſen liegen, der den 
Menſchen zum Glüke berufen, und viel weniger noch jene 
Verkettung von Umſtänden, die ihm den redlichen Er⸗ 
werb ſeines Unterhaltes auf alle Weiſe erſchwert, ſeine 
Exiſtenz in Frage ſtellt und die Erfüllung ſeines Berufes 


als Menſch verunmöglicht. Unter Agmut nach bibliſchem 


Sinne, beziehungsweiſe nach chriſtlichvernünftiger Lebens⸗ 
anſchauung, iſt nur der Mangel deſſen zu verſtehen, das 
über die notwendigſten Mittel zur Friſtung des Daſeins 
hinausgeht, und was, ſtrenge genommen, ſchon mit dem 
Namen Ueberfluß bezeichnet werden kann. Die Klaſſe 
der Armen und Hilfebedürftigen ſollte in einem, nach 
chriſtlichen Lebensprinzipien ausgebildeten Staatshaus⸗ 
halte nur aus Leuten beſtehen, die von Geburt an, oder 
in Folge erlittener Unfälle und Tragung anderweitiger 
Gebrechen, ihrer Kräfte entweder beraubt, oder zum Ge⸗ 
brauche derſelben behufs Erwerbung ihres Lebensbedarfes 
notoriſch unfähig ſind, und die zur Befriedigung weſent⸗ 
licher Bedürfniſſe nicht eigene und hinreichende Mittel 
beſizen. Da jedoch unſere ſublunariſche Welt ſich einer 
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fehlen: Solllommenhein der Iuftänbe nie erfreut, fo 
Ines nad müſſen auch jene Indivivuen in wen Kreis! 
bee guläffigen: Armm gezogen: werben, bie zwar arbeiis⸗ 
ſchig aber vermbge ver vorhandenen gettübten Lebens⸗ 
verhaͤltniffe auch beim arößten- Eifer und beßten Willen 
nicht im: Stande. fine, ſich ihren Unterhalt ſelbſt 
und vollſtündig zu: verkhaffen.: Diefe Armut PR es, 
son. welcher behtuptet werben Tann, fie ſeü ein göttliche 
Gezithnrutel und ven Zweken des menſchheitlichen Erb» 
lebend nicht fremd. Sie, bfefe Armut, kann denn 
auch dem Menſchemum nicht ſonderlich fanden, viel» 
mehr wird fie dem damit Behafteten eine unabläßig 
fortwitkende Mahnung ſein zur: Demut nnd zun Gott⸗ 
vertrauen, wie ebenſo ein Mitiel zur: ſtets erneuten 
lebens⸗friſch en Kraftũübbung; ſie lehrt ihn auf praftifchen 
Wege ein höheres Glük ſuchen, aks die Erbe mit all 
ihren Schaͤzen je ihm zu bieten vormug; fie treibt das 
bange Herz zum Beten. und weist ben Geiſt hinauf in's 
ewige Vaterhaus; fo. einigt fie ben Menſchen mit Go 
uud fördert fo des Daſeins höchſte Zweke. Dem Reichen 
gibt fie wieverum bie trefflichſten Anläffe, Dank un 
Frommſinn zu betätigen, Liebe zw üben am irdiſch Min⸗ 
verbegaßten und dadurch auch fick eine Quelle des rein» 
ften Genufſſes zu oͤffnen. — Wie ganz anders dageyen 
macht ſich unfere: heutige Armut in ihrer oft über alle 
Vorſtellung gehenden ftilichen Berfunfenheit! Während 
tm Gebiete ver von und als „zuläßig“ bezeichneten Ar⸗ 
met Arbeitsfleiß, Gelaffenheit und ſtiller Gottesfriede 
herrſchen, treten bier und Müßiggang, Begebrlichfeit 
uns frecher Hohn entgegen; da ift oft nicht eine Spur 
son frommen Sinn zu finden; vielmehr produzirt ſich 
und das widrigfte Gemiſch verfchmizter Bettlerränfe, 
eine völlige Verneinung höhern Menfchenmwertes, ein 
freyles Spotten über Zucht und Sitte, furz, em Maß 
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von innerer und äußerer Unreinigkeit, das den Menſchen⸗ 


fzrund mit Abiheu und Wehmut zugleich: erfillt ‚und. 
ihn, im, Innerſten erſchüttert. Wer glauhen ſollte, dieſe 


Zeichnung ſei zu ſtark, den verweiſen wir in die Haus⸗ 


haltungen, wo Eltern ihre Kinder förmlich unterrichten, 
wie durch vorgeſchüztes Unglük aller Art der Leute Mit⸗ 
leid zu prellen, und mit dem Bettel kleine Diebereien 


auszuführen ſeien; oder in die Waldlager der Vaganten, 
unm ungeſehen zu belauſchen, wie vermeſſene Rohheit da 


in Wort und Tat ſich äußert und Männer und Weiber 
und Junge und Alte bunt durcheinander ihre tieriſchen 
Lüſte befriedigen, oder ſich in frevelhaften Plänen zur 
Schädigung des Beſizes überbieten; oder in irgend: eine 
Winkelwirtſchaft, wo die erbettelte Münze verzecht wird, 
um unbemerft die icheußlichen Zoten und Laſterungen 
der ſchnapsbetäubten Geſellſchaft anzuhören. 

- Wir fagen nicht, daß alle Armen bereits ſolcher 
Berfunfenbeit preidgegeben feien;, 8 gibt ‚eine Menge 
Abftufungen und Uebergänge von wahrhaft frommer Ars. 
mut Mnab bis zur tiefften Berworfegbeit. Die Tatſache 
iſt jedoch erweislich vorhanden, daß die Mehrzahl der 
Armen, teild durch Unwiffenheit und Hang zum müßig- 
leeren Schlenprian und teild Durch -unverftändige Are 
menpflege, jo wie in Folge Berhältniffen, die außer dem 
Bereiche der Armut liegen, von Stufe zu Stufe -forts 
gedrängt werden zur eigentlichen Hefe der Armut; und 
daß vermöge einer Menge zuſammenwirkender Umflände 
diejenige Klaffe der Armen in ftarfem Zunehmen be- 
griffen ift, die offen über Fleiß und Arbeit fpottet; Die _ 
ſtatt zu bitten fordert, und deren trogig freche Haltung 
unſchwer erkennen läßt, daß fie gegebenen Falles zu Allem, 
auch zum Schlimmften, fähig fei. Und ſtehen etwa Er- 
ſcheinungen ver Art nur vereinzelt da und find fie felten? 
Man darf fih nur die Mühe einer ganz allgemeinen 
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Erkanvigungiigeben, up, icherall wird. man audh -Digfe 
Derfielliung: beſtätigt finden. Sehr. bezsisgnenn iſt amen⸗ 
lich die Klagt ſo vieler Hausmütter gegenüber ber Fop 
derung, nicht auf dem Wege Des, gewöhnlichez Almoſen⸗ 
gebens der Armut zu helfen; „Was ſoll man?“ fagen 
ſie „werwm:iny halbwilde Geſichter kaämmen, und ihren 
RE begehrtich jn allen Eken herumtreiben, ſo iſt man 
freh Etwas; zu geben,.pamit man fie nur fo geſchwind 
als möglich wieder vom-Hanfe weg hat.“ So bemerfen 
wir im Fernern, daß der Hang zum berufloſen Herum⸗ 
ſreichen auf ſehr bedenkliche Weiſe zugenommen habe. 
Es geſchieht bifufiger als ‚ehemals, daß ſich Leute. im 
frühen Jugendalter ſchon von ihren Famlien ‚nbtrennen, 
ihre Heimat verlaffen und fich mit. andern ihres Ge 
lichters zu, handwerksmäßigem Bettel und zur. Bagantität 
vereinigen. Eine weitere den Stand. der, Armut, charal⸗ 
terißrende Erſcheinung iſt die, daß häufig und immer 
häufiger junge ftarfe Weibsbilder in Bettel und Vagan- 
tität fich berumtreiben, fonder Scham und Scheu dem 
fhlechten Leben fröhnen und die Früchte desjelben im 
Lande berumfchleppen, over aber fich ihrer auf verbres 
cheriſche Weite zu erwehren gber- zu entlebigen ſuchen. 
Wir behaupten, daß ‚unter. Diefem Bagantenvolfe vie 
Fruchtabtreibung eine ganz gewöhnliche Sache fei, über 
die nasfelbe nicht wur. ‘gar Fein Hehl hat, ſondern fi 
gegenfeitig über Die ficherften: Mittel Dazu belehrt. -Und 
wahrlich! bald wäre. man verfucht, ein ſolches Verfahren, 
gegenüber dem gräßlichen Elende, dem die Bagantenfinper 
meiftenteils - entgegenleben, ſtillſchweigend zu billigen, 
forderten ‚nicht die flärkften Gründe der Moral und öfs 
fentlichen Ordnung laut und entſchieden Die rükſichtsloſeſte 
Bekämpfung alles beffen,, was Der Nenſchenbeſtimmung 
zuwiderläuft. 

Und wie machen ſich die in glütlichern Umſtänden 
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beſtnvlichen lieder der Geſellſchaft gegenüber dem maß⸗ 
loͤſen Unglüke, das mitten unter ihnen wandelt Dielen 
fehlt es nicht an gutem Willen, dem. Lehel a und 
wahr zu ſteuern; fie fichen jedoch iſolirt da; ihre Stine 

men hallen ſpurlos in das Gewimmel des Lebens und 
prallen ab an ber granitenen Härte pflichtvergeſſener 
Selbſtſucht — und bie eigene vereinzelte Hilfe gleichet 
dem Waffertropfen auf glähendem Saud. Im Aligemei⸗ 
nen fehreiet man fi heifer nach. Polizei zum Schuze 
vor dem läftigen Bettel; man jammert über der We 
Verderbniß und veranftaltet bisweilen Kollekten, reicht 
dann dem gierigen Hunger em Stüflein Brod und 
ſchreibt in Die Zeitungen : „Bemerfe Mitmelt, unfre 
FSrömmigfeit, dad haben wir gethan!” Man ftebt wol 
yor dem wüſten Abgrund, und blikt mit Yurcht in feine 
graufen Tiefen; dann aber geht man heim, verdoppelt 
Schloß und Riegel, um ängftlich ſich zu ſichern vor jenem 
„Strolchenvolke.“ — 


2. 


Bentteilimg der Armenfrage vom hbalnnchelchihiehen 
Standpunkte. 


Die Beurteilung der. Zuſtände des Armenmeſele 
vom kulturgeſchichtlichen Standpunkte verlangt wol, duß 
wir uns vorerſt über dieſen Stanbpunkt jelbft kurzʒ ande 
ſprechen. 

Wenn von der Kultur eines Menſchen oder eines 
Volkes die Rede iſt, ſo verſtehen wir darunter den je⸗ 
weiligen Entwikelungszuſtand, das produktive Geſchik und 
die Geiſtesrichtungen zu einem gegebenen höchſten Ziele; 
und zwar verlangt eine wahrhafte Kultur auch eine 
lebensfähige organiſch wirkende Geſammtpflege aller 
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Mafte zu cm ann Teilen Hauptzwele; mit audern 
Morten : die Kuliinung eines Volkes ober eines ein⸗ 
zelnen Menſchen beſteht in panmäßigem Hinmizfen zur 
tetlichlichen Auerkenmmg feines Beſtimmung — in per 
wirtichen Anſtirbung und untfaflenden berſeluns eh. 
Iegichungäweife, sellendsten. Wohlfahrt. 

Regen wir Ann ‚biefen Mepfleb an ‚unfr. Yentigem, 
gefellſchaftlichen Zuſände, fo tritter und porerſt darin 
eine Sraniähafte Erſcheiweng entgegon, daß in der grhßern 


Menge der Menſchen die Bildung zur wahrhaften Solhſt⸗ 


achtung, zum Gemeinſinne und zur sheiftlishen Aufopfe⸗ 
rungäfähtgfeit mangelt, und. dagegen ein ſtarkes, ja meiſt 
algu ausgeprägtes und gar zu. bloßgeſtelltes Streben 

Pflege und Sicherung der rein perfönlichen oder. 
fekftiihen Intereſſen ſich geltend gu wachen ſucht AS. 


Konſcquenz diefer beſtimmungswidrigen Lebensgeſtaltung 
ergibt ſich im Weilern eine überwiegende Neigung zum 


Gemuſſe eines bleß äußenlichen Wohlſandes mit: 
oft gänzlicher Mißachtung Clgnoräutia supina) des ewigen 
und über alles Zeitliche hinanegehenden Lebenabexufes. 
Dieſe folgenſchwere Verwechſelung son Mittel une Zwek 
pendugirt. ſich als materialiſtiſche Selbfiſucht und ak — 
darch “ein: trokenes, veralltäglichtes Kirchentum hegün⸗ 
fügt + berrits das ganze Volksleben durchdrungen; 
denn alle Schichten der bürgerlichen: Geſellſchaft weiſen 
mehr oder: weniger dieſelben ‚Büge Franfhafier finns 
lichet Begehekichtekt. 

3: Die Begüterten, die, im Werhalniſſe zu den ihnen. 
gegebenen Möglichkeiten: auch vorzugsweiſe bie Gebilde⸗ 
term: fein ſollten, insgen: gefliſen den Reichtum "un: 
Schait/ machen ein. noruchuied Haus amd leben, wo &r 
sahen die Begierde nach Beil; ihnen auläßt, gleich dem 
reichen Manne im Evangelio/ alle Tage hextlich und in 
Frenden 3. fie» und mamenilich nie Herrſchaften > ent 


Fr 
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ſchlagen ſich galteiuhin⸗ der Wilitc me außen der Wirth. 
pe ververbliche Boiſpiel eines elite Müßigganges. 
Der nachahmungsfüchtigen Rense irſcheinn virfes müßige 
„Derrenleben“ als: hochſtes iadiſches Srrebtiel; "und. be⸗ 
retis durchwuchert dieſes -Beifptel’ von. oben die Geſell⸗ 
ſchaft nach allen Seiten‘ Wan Midtüngen „. indruies 
Mluderbemiltelte, Handvwerker und Dienfiboten am einem 
Aufwande vetlokt, der ihren Verdienſt und ihre: Kräfte 
weht Aberſteigt; einen ſoliden Hauchait zur Unmöglichbeit 
5— und endlich Daulende bem Nemichen und führen. 
Rein enigegen führe. - un 
ger hätte nitht haͤufig !genug fühen- Gelegenheu zu 
deed Wahrnehmung gefunden, wie Ale, vom Reich-— 
ſten bis: zum Aermſten nach äußerem Wohlleben gei« 
ze; nad ſinnlichen Genüſſen haſchen, und wie des: 
Lebens Wert und Wichtigkeit nur: nach dem Maßer 
und. dem Umfange ver Mittel," ſich jene zu vers 
ſchaffen, tarirt werben? ::Und.obfchon die Magen: über 
Genuß ſu cht und Verfinnlichung gar oft micht einer 
wahrhafien Menſchenfreundtichleit, ſondern mehr: dem 
Neid und dem Beſtreben:, die Genüſſe deß Lebeus für 
ſich allein in Anſpruch zu nehmen:, entſpringen: fo: find: 
ſie deßwegen nicht minder wahr, und inanerhin weist cin 
treues Bild unſeres Kulturzuſtandes gerade A der ie: 
zeichnoten Richtung fahr ſtarke Schlagſchatten. 7 
Unſere Zeit wird ſehr bezeichnend rund mit ·utſchlen 
denem Rechte eine Luxuriöſe genamt; wir find Hape. 
ſichtlich des feelifchen: Gehaltes ihrer Darlebuugsweiſe vers 
ſucht, ihr auch das Prävikat einer Serinitäleeren: pe. 
Glaubensloſen beizulegen >=: ein: Zuſtand, weldeni wers: 
möge wer ununterrrükbaren Grundtriebr unſeres Defeusz 
nike innerer Notwenvdigkeit jent, aulem pſichiſchen Giricht 
grwichte entfremdrte Seslenricdiigag erzeugt; nie ſich: ais 
eine vorwaltend: aufs Siunliche gehonde Begehrlickeit; 





Ahern, ohnt durch höheres Vernunfileben geregelt si 
fin: -Diefe mißrichtete und zügellofe Begebrlichfett wi⸗ 
derſtreitet ! der durch Vernunft und Offenbarung konſta⸗ 
firten ſittlichen Weltordnung, und iſt in praxi auch folge⸗ 
zichtig Das unerſättliche Grab aller wahrhaften Wohlfahrt 
Seslenrube und Genügſamkeit; ſie überflutet das Leben 
mit einer Unzahl verworrener Wünſche und künſtlichet 
Bedurfniſſe ‚ die zwar meiſtens unbefriedigt bleiben, 
welche aber den Menſchen mit ſich ſelber entzweien und 
dem wahren Gluͤke unzugänglich machen. 

Wenn daher auch der Kultur neueſter Zeit, gegen⸗ 
über derjenigen früherer Zeiten, in mancher Beziehung 
das Lob. eines entſchiedenen Fortſchrittes nicht vorent⸗ 
halten werden darf, und anerkannt fein will, daß z. Bi 
auf dem Gebiete der Realwiffenfihaften und ihrer An⸗ 
vrndung aufs Leben ſeit wenigen Dezennien Großes unb 
Ausgezeichnetes geleiſtet wurde: fo darf dabei — will 
man anders gerecht fein — denn doch nicht überſrhen 
werden, daß die dadurch erzwekte Beſſerung der geſelb⸗ 
khafttichen Zuſtände keineswegs eine durchgreifende md 
ber menſchlichen Beſtimmung gemäße iſt, ſondern, daß 
fie ſich bis jezt um ſo meht als eine einſeitige und 
meiſtenteils im Dienſte matetieller Spekulazien ſtehende 
qualiflzirt, weil fie im geſellſchaftlichen Leben zu den 
fhvoffien Gegenfägen führte. Als einer dieſer Gegen: 
Ki ſtellt ſich Die Armut dar — die heutige: Armut 
in per ER. vbedauetrlichen, ja Schrelken erregende⸗ 

Die an⸗achſe einer ungeregelten, von ber. menſch⸗ 
Ken Grundbeſtimmung abirrenden und durch ſelbſtiſche 
Intereſſen beſtimmten Kultur zeigen ſich zwar in’ allen 
Volksſchichten und Lebensverhältniſſen; nirgends aber 
treten fie fo beſtimmt und grell hervor und wirken ſo 
belaftead, als unter den Armen, wo ſich die falſcheü 


Ritungen mit Auwilferbeit uud areneliicher Stuenfipet 
paauen und meiſtenteils eine ah: mehr als tierilihe 
Rohheit erzeugen. Da ſehtn wir Tie regelleſeſte Begierde 
Arm in Arm mit faulem Schlendrian, und den Mengei 
jedeo Pflichtbegriffs geſellt zur günſtigſſen Gelegenheit, 
ſich ungehindert darzuleben; auch aus wem Kreiſe vicht 


ſo tief geſunkener Armen ſehen wir zexlumpte Jarmar⸗ 


bilder matt umherſchleichen und ohne Hau und Raß nes 
Haus zu Haus, von Ort zu Ort gedrungt, und mit des 
Daſeins herbſtem Loos belaſtet, auf eine Weiſe ihr Leben 
friſten, die mit den, kultivirten Dienichentum im grellſten 
Widerſpruche ſteht — Kinder des Elendes, dener Ahbge⸗ 
ſtumpftheit gegen ihres Schikſals Härte größte Wabl⸗ 
tat if. Wo hleibet aber pa Der nit fo hoben nigaudlcken 
Vorzügen begabte und zum Ebenbilde Gottes ;berufene 
Menſch, und mo der Adel ver Seele in feines Weſen⸗ 
Bergöttlihung?! — Die Möglichleit zur vernünftigen Sunts 
wilekung feiner Kräfte iſt ihm benommen, jeder Meg 
zur Hebung und Anwenbung feiner Fähigkeiten veripsrst. 
und meiſtens leuchtet auch nicht ein höherer Strahl in 
feines Lebens Nacht und welt ihn. auf aus ſeinem Grtites- 
Tode. Im bitterfien Mangel geboren, nit usaufhörs 
licher Sorge genährt, und unter Unregelmäßigkriten ler 
Art groß geworben, flarrt der Arme. falt und teilnahm 
Ins in's Reben; mag in ihm auch bie und Da Ras is 
der Seele ſchmelzen, das hefiere Selbſt fich regen, unb 
dasſ dunfle Gefühl einer edlern Beſtiumung zu. auſfſtre⸗ 
benden Wünſchen erwachſen: es find fehr ſeltene Aud⸗ 
nahmen, daß dieſe zu Kraft und Leben konunen and ver 
geborne Detiler ſich emanzipirt von feiner Augen und 
innen Gebundenheit zum tätigen ſelbſäudigen Bürger 
wh Menſchen. Größtenteild geben jene Himmelblike 
ohne Spurlafjung vorüber und werden übernommen ven 
her. Wucht gemeiner Sorgen, fo, daß der Gotteafinfe 
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wit Mchlaxane nallenbaier Anckhtung: Ak iſt da⸗ 
her nichs anderes ala bayı.nafte Meahrhrit, mens wig 
fagen, ver Arme befinde fich faktiſch außer dem: Bereiche 
Kr: Kulturwohlaaten, wa van „Binilifazon- werde ihm 
warn Anl. alb ara grbſnn Grhlaken. Bu Brit 
Mn. amiene Armut inminan alles Foariſchritie „na. ‚gleich 
sign verlaſſenen Miſtbeene auf dem nur Unkmut wuchari 
mode neh Elends Trancuigat zus bigren Damme 
Geodee veift, Märe dieſem DZuſtande nicht zugleich im 
wii Schikſalxfugung das Opium Ber. unheagraäͤngen 
Alssihatitigteit gegeben, ſondern wäre. fh zum lau 
arnelle Demmitiein feiner; aelelken :. wahrlich! e⸗4 
würpe.nan baut’ auf morgen ſchen Die. sohn Kraßk * 
ehr Schranten brechen, in wilner Zerſtärungsmut ſich 
ünßern, und der Negierdan Igmmehleich bie auf ae, Hefa 
lemu o aher entwißelt ſich iArmen, ‚der ſeit fricheſten 
Jagend hin ann berpeßefien,.: und. immerfort als veine 
L ehandeltı "ein ſo notales Vflegnna nme eine: br 
Bine, wir An smarsher: Yamıı frangher. Gegenſeg / vie 
volle rükſichtsloſe Ueberſättigung, in ihren. Bla fnbehtm 
falls u Tage fördert. 

Squie und Kirche üben als Bilpwngsmitel einen 
ur geringen Einfluß auf Die Armen aus; weil einere 
ſaids fie: nicht bKenuzt werben; und andererſeiss, aus ua 
berria · ahntien Grunden, nicht: bie rechte Wirlſamkei 
alien. Mas aber auch van den Wohltaten ver Schule 
wen wen: Cehren der Religian. den Armen etwa zu Teil 
wine, fällt weit anf ſteinigt Kand und under Der. 
KB AR xnglaublich, welche völige Stumefheit it. reli⸗ 
släfer KErdeanınik hei -pem handwerksmäßigen Bettler 
nat angetuniten wird... und —— iſt es, deß ſelten 
vn Bagaut ſich fineen, der — wenn er unter feine: 
sichern IR und fans frei ſich äufert..— alıkt mit ham 
tödtlichſten Kälte das Dafein eines Gottes Küugneb; and 
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nierkwütvig geang Tanfrn: WE vochebruchien hrũme wahr 
auf den: Saj: Yinaust‘ „Er ‚ging‘ far Afet ern 
wir fo; | Br 7 kılie 
Daß viele‘ "ber: alle hen arme A 
Tettin Vergleſchungen macht zwhſchen ihr und Reh Riichin 
and namentlich mit dem <benfatls mi gen," bee 
Ueberfluße lebenden Berrentum; :das-"legt: nahe: UNE 
Ergebniſſe ſolcher Vergleichuntzen⸗ dienen zur Entſchulbt⸗ 
gang ves eigenen Mitßlgganges; ‘ja no mehr, a Gi⸗ 
ſchonigung von Diebireich and zur Defing ber Füuge 
hafteſten Lafterganüffe: u Es iſt wirklich Auffallend? 
wie die miehlge Knick ſich ſeiber in Pi Beiching 
fegt: zum müßlgen· Hektehtum.. „Du, die Donau 
aut Beffer, weder üferehit die machr S no ärger.” Sobcht 
anb ahaliche Ausſpriſche! hai man häufig zu horen U 
3 und obſchon nme venſelben ein Funke Lu 
Venſchenverſtand blizt u fo gibt FA voch dabet eifb 
Siuimmung Fund, vie in ver Regelaunf ſehr ungerechte 


a feintefelige Berurteie gegen Die Beſtzenden werhann 


ſchließen läßt. 

Indem wir hier ben Rutttiieftand bey heutigem 
Armutinn Teanen Grundzligen ſchilderien, haben wir 
auch die Duelle‘ aufgedekt und zugleich den Erllärungs⸗ 
grund gogeben zu einer' vernern höchſt dedenklichen Ge⸗ 
ſcheinung, deren Erwähnung dem entworfinen Charalter⸗ 
Bilde nicht; mangeln darf; wir meinen ben Un danffür 
empfangene Gaben, der beinahe allgemein dem Aruiru 
anwohnt und der oft ˖ ſo weir gebt, daß vom Guber ziom⸗ 
lich nahe gelegt wird, man habe eigentlich ein Recht zie 
forbern. „Emel'i vanke nt — mi muß jabim Diele 
Bottle verdiene, was ſtcim gi, und dazu in ieh 
erfuhr Schuldigkeit.“ ·. So een: Diele Beute untee 
Ras, uno dieſes it» denn wu Melber‘ der eigenfte Ausvrau⸗ 
iheer Geſinnung. —) : . erg 
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12: Wealth nah: irren dieſcc Trauer 
Eſtheinungen im Bullen vuſervre Ageſammtbiſpung, fe 
haben werevieſelben Wwereit Shan gedeuter durch dir Vor 
hauptinig, duß unfrret Ziviliſetzien nicht die jenigen Wahr⸗ 
heiten ꝓoſitto uniergebreitet· ſcen, bie Allein and ausſchlich⸗ 
lich faͤhig ſind das Gluͤk der Menſchheit umfaſſend Zw 
gründen, ihre Strebungen Zn regeln, den Zuſtäuden 
Bauer ui Hakt zu gedient undihre ſietige naturgemäge: 
Entwilstung ſicher zu ſtellen; die konſequente Bezugnahmo 
nämlich. auch beim Anden und geſunkenſten " Metfcheit 
anf ‚uubeniägie Anerkennung. der: Menſchenbeſtimmung. 
ro: feines Wein$Bergöttlichling‘: oner: einfacher any 
verſtãadlichrrgeſagt: auf ein Lebendiges und: überklihhrh 
witbendes im Lieb errariges Chriftentum. — Wir 
verftehen. aber unter dirſem „tn Liebe tätigen Chriſten⸗ 
thum” keines wegs: jᷣenes ſalbungsvolle Schwazen van 
religiofen Dingen: bei offen praftijieten geifllichen Hoch⸗ 

wusnıid fatiſäiſcher Heuchelet; obenſo wenig «Tann dler⸗ 
eia zur Schau gemagends ’Kolleftiren zu Armenunker⸗ 
finungszweten oder ein⸗ pebantiſches Feſthalten anßern 
Formelwerls gemeint ſein, drun beide können Je: ui 
Erempel Ichten auch. mit plunmäßiger Asbeniding, 
Bildimgammiihläktgung: and gefliſfentlich naterhaltenes 
Gwträftbeissher Menge: vereinbart werten. Neins ' ahnt 
ſolches ſelbſtgemachtes und zum! tigetenn ·Wortell einge 
richtetos ‚Ehrikentum rlliwenti wir unnenwunden su6ßt 
faul un: falfch = es Aommt· uns dasſelbe vor ai Mid 
vom: Baterı ver: Rüge geliehen md. eigeis‘ prapavirtzuua 
Zwche ver: goirndlichſten Menfihenserotrkmiß'; wir bezeicha 
nor ein ſo behe s Chroiſtenrume als Kane der⸗rgefährlichst 
fen Irrbahndiuza aufs vie: e cin Manſch ober ein BEE 
geraten krcamze venn auftinhr probuzitt ſich tete SH! 
in Enzrtsgrſtalt; der Rochtosenhl hnung DER Mubue 


ein heilmaNoiweniupleit und führt sucin ige 
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la" Sxrlichei--; zum: Chıraınfe ‚feiger Grihlafiung, zur 
Yhröanıng. des ESelbſtvertrauens vud jung 

iniern sumb- äußern, Kecchaſchaft. Sammer, wermn ſolcha 
Strehungen ehner gel eg antläich gemarnten Religia⸗ 
Ktht ſich Dahn brechen, ſo Intel bie; Hölle. um Nagionemi 
und ſen ihren Trumuf auf das Glük reines DZeikalteuß:. 
Nein! wenn. wir vom Chriſtentum, alt: ver 
Grundlage einer 'wahrbaften Kultar reden, und: ed ala 
Die göttliche Pulsader für's menſchliche Leben hinſellen, 
als sin. Kraftquell, der dem Dekin Halt una Form und 
Richtung gibt: fo meinen mir Damit jenen Korsigeliume, 
a8. in Wahrheit eine Kraft Gones iR, ſelig, Dar 
heißt ghütlich zu mahen Ale, die Daran glauben; 
jenes Evangelium, das dem Minfiken Erlöſung beingt 


und ihn ſtärkt und hebt zur herrlichen, Freiheit der Sier. 


der Gottes; jenes Chriſſtentem, das die Nächftenliebe 
als höchſtes Geſez proklamirt und das ohne Hinberge⸗ 
danlen die „Brüperlichkeit“ zur Deviſe deß Lebens 
wacht; jenes Evangelium, das feinen ganzen Umfaug 
und Inhalte nach eine Pretefiagiom iſt gegen des Daſtins 
Verderbniß ein gttlaiches Pereat der menſchlichen 
Selhfiudt;, jenes hriftentum meinen wir, das im, 
Einzelnen. vnd Allgemeinen mit heiliger Kenſemtenz bis. 

freudige Entfaktung uns. Mizung ber. Ättlihen Möglich- 
Teiten ‚zur Beſſerung des Erdlebens will, das Die Men⸗ 
fdeen ‚ohne Denhehalt. und Aubnahme als gbeisch. mar 
Seit erklaͤrt und. DaB den Schwarm. dev mahren Frei⸗ 
Beis in die freie Wahrheit. ſegt. — Mr werben. in ine 
Ipäteren Mhfchnine, Golegenheis nehmen , ſpegiell ad. 
welrn:: mie, gar ſehr das Seaemrien und ſeing Bar 
handlung dem Sinue und, Geiße; des praktilgen: Ehri⸗ 
Remuns entfrecadet ſind. Zumerhin halten mir hafür,:- 
ke die Erflürungsppfishe griber ſitibichen Merſuekenheit 
waleres Armut uni den India Aufänen. des Ber: 
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mennefens ũbechaust, müßk ia jenet ſelbſt zu fa, 
fendern "gegeben: ſeiln in ven, die Armut dewirbenden 
LAniſtanden uno Vechäktniffen nußer vderſelben. Syreditch, 
wo. einmal die Armut mein Ihrem bittern Gefolge eins 
gezrgen tft, ba macht fie ſich auch leicht heimiſch, be⸗ 
müchrigt ſich aller Lebensverhätmiſſo und laßt von Tau— 
fanden threr Opfer: rum. eines los, es werde ihr denn 
varch chriſtlichte Aebe gewaltſam entriſſen. Und wahnlich! 
28. wirft ein trauriges Licht auf vie Kulturzuſtände eines 
Volles, wenn ein großer Teil deöfelden ſich ohne Rebs 
tung. dem Giende. preiägsgeben fickt und: wo die. Grefell⸗ 
Maftlichen Berhätmifle fo beſchaffen ſind, daß das Uebel 
ver. Verarmung nach Umfang und Qualität in ſtetem 
VWarhs tam begriffen: iſt. Da zeigen ſuh auch Fortfcheitte, 
aber loider Fortſchritie ver allerbebenklichſten Act 
Fortſchritte in der Berdvrbenhrit und Steigerung maß 
lboſen Ungläles; Tränen des nagenvſten Kummers häu⸗ 
fen fich und Flüche uns Berwünfchungen, vie am. Simmel 
der Kiw iliſazion Be giftgeſchwollen ſammeln zum grauſen 
vernichtenden Wetierſturme. Mögen: daher auf: per. einen 
Seite Fadriken floriren; mag der Fleiß der induſtriellen 
Welt auch das Erſtaunlichſte leiten; mag die Spekulazion 
die Erde mit Dampfbahnen umſpinnen, und felbft: bes 
Bllzes Schnelligkeit in Ihre: Dienſte bannen; mag bie 
Kumſt in ſchoͤpferiſchen Darkellungen fi gläuzens über 
bietet, und mag die Wifſenſchaft in. bisher Merforſchtbs 
dringen, Syſteme bauen und das Lebens: Emanazlon 
ir Theorien formen: all dieſes iſt an ſich dankenswerth 
und ſchön, und bekundet laut den unerſchöpflichen Neich⸗ 
tum menſchlichen Geſchikes. So lange jedoch neben 
und inmitten dieſer Fülle der Produkzion ein. großer 
Theil der Menſchen dem: ffifchen und: geiftigen Ruin 
entgegengebrängt wird: ſo Tange. rühme fi) unfer ‚Zeit- 
alter nicht feiner Kultus; denn Im Hinblik auf das 


— MB — 


Garzt des menſchheitlichen Rildungszuſtandes dientn dene 


Errungenſchaften nur; mw; Des Unglüke fühlbarergu 


wachen, une dad: Elend.in deſto gtelleres Licht yurflellem: 


3 Die: wahre Kultur erzeugt nicht ſolche Gegenſäge, 
ader, wenn auch infolge Bes: Wetteifers GKonkurveng⸗ 


da freier⸗Kraftentwikelung dieſelben ſich zeigen, ſo wird 


fie. auch zugleich und. rechtzeitig um; deren: vernünftigr 


Ausgleichung beſorgt fein. Was iſt jedoch unter un“, 


was anderwäris bis jezi hierin. geſchehen? Wir ſehen 


nus vergebens um, nach ernſtgemeinten Maßnahmen vie 


Quellen des Uebels zu ſtopfen, der vorhandenen Armu 
wufjuhelfen, und ihr die Möglichkeit zu geben. zur: ehren⸗ 
haften Friſtung ‚einer. menſchenmürdigen Exriſtenz. Was 


eis vereinzelt angeſtreht wurde, Das. ging. meiſt wieder 


unter in engherzigem Konſexpatismus, ‚und ſeine Ver⸗ 
wirklichung und Verallgemeinerung ſcheiterten an feiger 
Scheu vor demjenigen Aufwand von Mitteln und Kräf⸗ 
ten, den große Taten allzeit fordern. Faſt mäöchte man 
daher daß; harte Urteil fällen: unſere Zeit jet nur im 
Binblif auf: Prozente zu Opfern. fähig. Iſt es doch in 
gewiſſen Kreiſen Mode geworden, üher humane und 


von der edelſten Menfchenliehe diktirte Verbefferungsygr- 


ſchläge herzufallen gleich der jagdgierigen Meute über ein 
geſcheuchtes Wild, und: jedem noch. fo wolgemeinten Ge⸗ 
danken zur Hebung und. Linderung der Not das Brand⸗ 
mal. kommuniſtiſcher Verwerftichkeit aufzudrüken; und 
warum dieſes? vorerſt wol deßhalb, um die Möglichkeit 
gu außergewöhnlichen materiellen Opfern fern zu halten, 
dann aber auch aus dem noch unnatürlicheren Grunde, 
um die dem Mangel preisgegebene Menge unter Dem 
Scheine woltätiger Leitungen. im eigenen Intereſſe aus- 
zubeuten, und fie bei gegebenen Anläffen als willeniofe 
Schaar zur Verfügung zu haben. Wir fchweigen von 
der ſchwarzen Immoralität, hie in ſolcher Handlungs⸗ 
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weilenlient: aud baren Wähnkefungen auf den Biken 
Iaular Armuil äbermächtig wuchern, ugb wollen nicht 
nahwejſen, ‚wie: ver. Egeismus ſonſich ſelbſt Die. Ryas 
bndet; ſopdern. wir beſchzänfen uns auf Die Behauptung, 
delr wrder Mrũnde bieler. nad. jener Art für Belaſſung 

odeſchilderten ¶ Mißverhaliniſfe in ihrem: dermaligen 
Ziſande auf irgend welche Rechtfertigung Anſpruch machen 
Unaey,,. Und will man pen. durch Vernunft und Dfigme 
barung gleich, ernſt ‚gebotenen Rükſichten keine Rechnung 
tzogen, ſo laſſe man ſich's wenigſtens aus Gründen ber 
Fiugheit und, Seltfterhaltung, angelegen ſein, deut. bg« 
wild zug Ymatım; geflsigerten. Armenverderbniß nachhal⸗ 
tig zu fleuern, und warte man. mit gründlicher. Hilfer 
leiſnng nicht zu, bis. diefelbe dadurch überflüſſig ger 
naqht wird, daß das zum Keußpriien, getriebene Proletas 
uat ⸗ — — ſich ſelber hilft. “ Verachtet war die 
Im: ſchen lange, will man bei ihr das „Gehenlaffen“ 
ferner: Ben, ip Tann, de in wenige. Zeit auch gr 
Baier fein, si. 
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® Arnenfuge in Auetsöhonsmifer Besehung 
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Die Erfüllung. der menſchlichen Lebenszwele iſt im 
aleinen wie im Großen durch Vermittelung bedingt. 
Es liegt dieſes ſchon im Organismus und. der Entwike⸗ 
lungsfähigkeit unſers Weſens an und für ſich, denn fie, 
die Entwikelung, geſchiebt nicht aus und durch ſich ſelbſt, 
ſondern an und mit Etwas, das impulſirt, belebt und 
befruchtet, und das, als Mittel, vie Veränderungen in 
unjerm. Zuſtande veranlaßt. Da der Menfch mit Bes 
wußtſein lebt, und folglich mit Urteilöfraft ‚und Freiheit 
ded Willens begabt iſt: fo iſt er auch vermögend, zur 
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Erwirlungegegebener Zoeld! die vazu gehlänehnn Miiec 
in Anwenbunge ge bringen. Weiter nn, gemãaß Mauer 
jeweiligen Entwilelungsoſteft, mit Abſſicht vLon bieſeri Pub 
net Fahigkeit Gebrauch macht /und innerhalbo ven, vatch⸗ 
wie flutliche Weltordnung gezogenen Schtankten, Sie Bas 
vurfniffe erwägt, die Mittel: mit ben: Zwektn Im. Bezie⸗ 
hung ſezt und neit! Sorgfalt: vas Beßle und- 
wahlt: ſo iſt fein: Verfahren Im Bingen und Einyalnen: 
din: vlonomiſches und er: angel. und br vie⸗ 
„Oekonomie des Lebens“3 es iſt dieſes ves! Wortes 
reichſte und weiteſte Bedeutung. Im engeren: Sinne 
bezieht ſich der Begriff Oelomomie bloß auf das ver⸗ 
ſtändige Zurategiehen- aller erlaubten Mittel zur Erzie⸗ 
hung eimes größtmöglichen ſiteclich geregelton Lebensgenuſſes; 
und wenden wir in vieſer Auffaſſung den Begriff auf 
bas Staaisleben an, ſo faßt er namentlich im ſich Vie 
wohlberechnete Mehrung und Fruchtbarmachung der yore 
handenen Mittel und Kräſte, um allen, dem Staats⸗ 
verbande an und eingehörenden Glieder deſſelben, worin 
auch nicht glänzende äußere Glüfdgüter, jo doch denje⸗ 
nigen Grad von Wohlftand zu verfchaffen und zu fidhern, 
der fie frei und freubig ihrer höhern Beſtimmung leben 
läßt. 
Wie dieſer oberſte nazionalskonomiſche Grundſaz 
zAner weiſen Staatsgeſezgebung untergebreitet erben 
will, fo fordert er: namentlich umfaſſende und treue. Be⸗. 
achtung hinſichtlich der Leitung. und: Förderung bev.nas 
zionalen Provukzion, weil es ſich bei dieſer ſpeziell darum 
handelt, die Quellen des: Wohlſtandes zu: mehren - ung 
flüffie zu behalten, Die vorhandenen. Kräfte zur Entiste 
felung und Wirkſamkeit zu bringen, und: eben. dadurch 
jedem Staatsbürger die. ſel bſtändige Behauptung einer 
unbelafieten Exiſtenz ziv ermöglichen. 
Die Quellen des materiellen Wohlſtaudes, reſp. ben 
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äufferkishen Lebensbeforgung find gegeben in ber Natur⸗ 


produkzion (Aferbau, Vichzudt, Forſtwirtſchaft, Berg⸗ 
bau, Jagd, Fiſcherei), der in duſtriellen Produkzion 
Gewerbtaͤtigkeit, Fabrikazion, Kunftfleiß und, inſofern 
fe. zum körperlichen Unterhalt dienen, vie verſchiedenen 
wiſſenſchaftlichen Berufsgattungen), und bie fommer- 
zielle Produkzion oder der Handel. Das natürliche 


Mittel, Die Subfiftenzquellen Müffig und für das Leben 


fruchtbar zu machen, iſt gegeben in planmäßiger Kraft 
Übung und verftändiger Tätigfeit. Das fit Gottes weife 
Orhnung, bie ſich ungeftraft nie brechen läßt. Und wo 
jomit Kräfte vorhanden find, da Tollen fie auch in Wirk: 
ſamkeit gefezt und zwekgemäß verwendet werben. Der 
Arbeitsfleiß und Das damit verbundene Produziren tra⸗ 


gm denn auch eine ſolche Fülle innerer und äußerlicher 


Befriedigung in fach, daß die Arbeitfamfeit fchon deßhalb 
jenem nicht ganz verdorbenen Denfchen entfchlebenes Be⸗ 
dürfniß ift. Ohne dom Fleiß und der Arbeitsluft eine 
beſondere Lobrede halten zu wollen, koͤnnen wir doch nicht 
umbin zu gefteben, daß wir fie ald eine der ſchäzbarſten 
Wohltaten des Dafeins achten und ven Müßiggang ge⸗ 
radezu als eine Unmoͤglichkeit erflären würden — fpräche 


nicht die Erfahrung in taufendfliimmigem Zeugnif das 


Gegenteil. Das Nihtstun if jedenfalls eine ungeheure 
Mißachtung der Menfchennatur und in der Wirklichkeit 
findet ſich dasſelbe denn doch weit feltener, ald man an- 
zunehmen geneigt fein mag; dagegen ft die zwekloſe, 
ungeregelte und mißrichtete Tätigkeit und das launen- 
bafte Abfchweifen derſelben son der Bahn vernünftiger 
Strebungen dasjenige, was — weil wertlos — haufig 
dem Nichtstun beigefelt und mit demfelben vermechlelt 
wird, und in diefer Faſſung dann ift die Klaffe der 
Müßiggänger freilich groß und wird folgerichtig in dem 
Dre. anter einem Volke fich vermehren over vermindern, 
5 
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in welchem Maße eine wahrhafte Lebenskultur angeftrebt 


wird und wirklich: Plaz gegriffen hat. Iſt es daher des 


Staates erfte Pflicht, mit Bezugnahme auf ven Grund⸗ 
zwek des menfchlichen Lebens überhaupt. eine gefunde 
Bildung. feiner Glieder zu vermitteln, fo ift es nicht 
minder feine vollwichtige Aufgabe, Die vorhandenen An⸗ 
lagen und Fähigkeiten - zur ſchaffenden Kraft zu entwileln 
und in Abficht auf die Förderung eines allgemeinen Außer- 
lien Wohlftandes ihre zweigemäße Anwendung dadurch 
zu veranlaffen, daß möglichft jenem Bürger die gegebenen 
Subfiftenzquellen zugänglich gemacht und Die repliche 
Friftung feines Lebens ermöglicht werde. 

Welch eine gewaltige Abweichung von dieſer jo ganz 
einfachen, natürlichen und ftreng ökonomiſchen Grund» 
regel tritt und nun. entgegen, wenn wir unfer Auge 
wieder der Armut zumenpen! Da haben wir ftatt rühris 
ger Tätigkeit ein faules Bettelleben; ſtatt Arbeitsluft ein 
unausftehliches Pflegma, das nicht einmal den Körper 
reinigen mag, geichweige die Seele; ſtatt muntre Lebens⸗ 
friſche die vollendetſte Schlaffheit für's Gute; flatt Selbft- 
achtung und Gefinnungstüchtigfeit die ekelhafteſte Selbft- 
wegwerfung und ftereotipe Gemeinbeit, und daher auch 
ftatt Glük und Wohlſtand: fchmuziges Elend, erblichen 
Sammer und endlos fortwucherndes Unglüf. Und welch 
eine immenje Kraftfumme liegt in unfern Armen tobt 
und unfruchtbar und wirkt, ftatt freudig einzugreifen in’s 
produftive Räderwerk, nur lähmend und beläftigennp auf 
Diejenigen, die ihrer Pflicht zu genügen ftreben und zum 
Zweke ver Selbfterhaltung mit Fleiß und Eifer Zeit und 
Kräfte opfern. Es ift diefer Zuftand, der von vorn 
herein alle nazionalöfonomifchen Beftrebungen paralifirt, 
wiederum ein fo unnatürlicher, daß er wie bitterer Hohn 
unferm Staatshaushalte gegenüber fteht, und mit Rük⸗ 
fiht auf eine verſtändige Volkswirtſchaft jeden müßigen 
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Armen und jeden Vaganten zu einem lebendigen Frage⸗ 
zeichen qualifizirt.. Denn, ſtatt daß Alle die tauſend 
Bedürftigen nach Maßgabe ihrer Kräfte mit arbeiten 
und probuziren und allerwenigftend fich den eigenen Un- 
terbalt felbft erwerben follten, find fie bis jezt nur müßige 
Konfumenten, vie nuzlos am Gute Anderer zehren, den 
Fleiß und vie Tätigkeit doppelt bi vierfach befteuern 
und als ftändige Kontribuzionsarmee dem Lande zur 
Laſt liegen. 

Nach den vorhandenen ftatiftifchen Angaben über bie 
Zahl der Armen in unfern Scmweizerfantonen kommt 
burchfchnittlich auf je achtzehn Einwohner ein Armer, 
und ed bilden fomit die unterflügungsbebürftigen Armen 
den achtzehnten Teil der Gefammtbevölferung ber 
Eidgenoſſenſchaſt?). Wenn nun nad der im März; 1850 
ausgeführten Volkszählung, die Schweiz 2,390,116 Eins 
wohner hat, To beläuft fich, obigen Angaben zufolge, die 
Gelammtzahl ver jchweizerifchen Armen auf 132,784. 
Bergleichen wir dieſe Zahlenverhältniffe mit der numeri- 
Ihen Stärke des Pauperismus in unfern Nachbarländern, 
lo ergibt fich folgenne Zufammenftellung : 

In England fommt 1 Armer auf 6 Einwohner, 


» Holland „ 1 ”„ „ 7 „ 
n Belgien ” 1 " ” 7 m 
„ der Schweiz „ A „ „ 18 n 
„ Deutfhlann „ 1 „ „ 20 „ 
" Oeſtreich „ 1 „ „ 25 „ 
„ Sun „ A „ 25 " 
" Italien 3 1 „ „ 25 „ 
" Portugall „An „25 m 
„ Spanien „ MA vn 2 „ 
„ der Zürfei „ 1 


3m Innern der Schweiz if ein veifänbiger Nachweis 
- %) Vergl. Franscini, neue Statiftif der Schweiz, B. II. 
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” über die Berteilung des Pauperiömus und deßhalb nur 
teilmeife möglich, weil aus einigen Kantonen dießfällige 
ftatiftifche Angaben gänzlich mangeln, und aus andern 
nur allgemeine Unterflügungsnotizen zur Benuzung vor⸗ 
liegen. Indeſſen ergeben fih in ven nachſtehenden Kan⸗ 
tonen folgende Berhältnißzahlen: Es fommen in 

Appenzell A. Rhd. 1 Armer auf 7 Einwohner, 


Uri 1 2 9 n 
Bern 1 „0.10 „ 
Waadt 1, „ 40 n 
Freiburg I „ „10 „ 
Aargau 1 u „12 „ 
Zürich 1 " ” 19 ⸗⸗ 
Graubünden 1 „ „21 
Baſel⸗Stadt » 22 „ 
Glarus 1 ,„ „» 22 n 
Thurgau 1 ” ” 24 „ 
Genf 1 un m „ 
St. Gallen 1 „ „ 2 „ 
Bafelland 1 ,„ 40 


Diefe Zahlen geben wol einen Begriff von ver 
Menge der Armen in den verfchievenen Kantonen, kei⸗ 
neswegs aber von dem Maße der Hilfebepürftigfeit und 
man würde fich fehr täufhen, wollte man bier Die 
Stärfe der Armennot nad ihnen bemeflen. Wäh⸗ 
rend 3. B. Die äußern Rhoden Appenzells verhältniß- 
mäßig die größte Menge Armer haben, fo find doch vie 
Leztern bezüglich ihres Notftandes ungleich glüflicher, als 
z. B. die Armen ber Kantone Bern, Aargau und Waadt, 
und tft weder der Notftand jener ein fo fchwerer und 
beharrlicher, noch ein fo hoffnungslofer, wie biefes in 
den leztgenannten Kantonen ber Zal if. Wir glauben 
in diefer Beziehung bemerfen zu follen, daß, gemachten 
Bergleihungen zufolge, Die Stärfe und SHartnäfigfeit 


der Armennot jemweilen ber Ausbildung der Reichtums⸗ 
ertteme die Waage halten. — Sp hat 3. B. England 
bei der übermäßigen Befizanhäufung und dem oft bie 
zum Unfinn gefteigerten. Luxus auch die entiprechenden 
ſtärkſten Auswüchſe des Armenelendes; und fo finven 
fd, die Schweiz betreffend, in denjenigen Kantonen auch 
die eingelebteiten und bösartigften Panpertätsverbältniffe, 
in denen früher die Ariftofragie mit ihrem junferlichen 
Gefolge in willführlider Selbftherrlichfeit am eigenfüchs 
tigften fchaltete, wie gerade in dem genannten Bern und 
den unter deſſen Botmäßigfeit geftandenen Kantonen 
Waadt nnd Aargau. 

Die Unterftügungen, welde den Armen verab- 
reiht werden, fließen teils aus Staatöheiträgen, teils 
aus Gemeindsarmenfteuern und Erträgniffen vorhandener 
Armengüter, teils endlich beftehen fie in freiwilligen Ga⸗ 
ben und Almofen von Privaten. Bei. ven gewöhnlichen 
Berechnungen ver Unterftüzungsverhältniffe werden vie 


freiwilligen Leiftungen an die Armen in Almofen ꝛc. 


nicht oder nur ganz nebenbei in Betracht gezogen, wo⸗ 
gegen wir aber, im Intereſſe einer vollftänpigen und 
wahren Darftelung des Sadwerhaltes, um fo beftimm- 
er reflamiren, als — wenn man Alles berechnet — 
bie Summe der freiwilligen Gaben nnd Almofen, bie 


jenige ver regulären Leiftungen von Seite des Staates, 


ter Gemeinden und Korporazionen, offenbar und un- 


zweifelhaft weit überfteigt. Wir haben und hierüber 


zelfah "und genau erfundigt und willen die baherige 
Behauptung gegründet: Gemäß dieſen Erfahrungen und 


in Zufainmenhaltung verfelben mit dem, was die Ber . 


Fieigung der auch nur allernotwendigſten Bedürfniſſe 
gm Friſtung des Lebens erfordert, nehmen wir nun an, 
DB das jenige, was den Armen als Unterftügung aus 
Mientlichen Steuern und Privatleiftungen insgeſammt 
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durchſchnittlich zufließt, ſich ohne Uebertreibung per Kopf 
auf einen minimen Geldwert von 50 Cent. täglich, oder 
Fres. 182. 50 per annum veranſchlagen laſſe; und daß 
demnach ſich die, für die Armen der Schweiz in Baar, 
Viktualien und Kleidung alljährlich verausgabte Summe, 
auf Fres. 24,233,080 belauft. 

Wenn wir nun vom ſtaatswirtſchaftlichen Stand⸗ 
punkte aus und gegenüber dieſer Summe, die beiläufig 
ein Asprogentiged Kapital von Fres. 605,827,000 reprä⸗ 
fentirt, die heutige Armut ein riefenhafts Schma⸗ 
rozergewächs nennen, dad am Lebensſafte des öffent- 
lihen Wohlftandes zehrt und fchlechterbings anf Koften 
Anderer fein faules Dafein friftet: jo wolle man ung 
um fo weniger der Juhumanität bezichten, als wir eben 
auch durch diefe Darftelung dahin wirken möchten, daß 
die nach den bisherigen Zuſtänden des Armenweſens 
verloren gegangenen Summen und Kräfte im In⸗ 
terefje der Gefellfchaft fruchtbar gemadt, die Armen 
ihrem, des Menfchen unwürbigen, Zuftande entriffen und 
fo weit möglich zur Tätigkeit und Selbfterhaltung 
gebracht werden. Daß mit der Anftrebung dieſes erften 
und nächſten Zwekes ber Segen einer guten Tat un- 
mittelbar verbunden wäre, gebt ſchon daraus hervor, daß 
jeder Arme, der fein Brod felbft verviente, der Ver⸗ 
jorgung durch Andere enthoben und folglich auch mit 
jevem Geretteten die Laft ber Armenerhaltung fi ih min 
bern würde. \ 

Es find feine utopiſchen Fantasmen, bie, wir der 
biepfälligen Hebung der Armennot unterbreiten ſondern 





irgend zu einer Arbeit fabig, auch pazu ge 
bracht werben; das iſt nach unferer innigftgn Webers 
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eugung bie abſolute Bedingung zu einer gründlichen 
Armenreform, ohne deren tatſächliche Beachtung es nim⸗ 
mer gelingen Tann, der Armennot zu fleuern und bie 
Armut felbft nachhaltig zu heben. In dem Verbieten 
des Bettels liegt freilich eine indirefte Nötigung zur 
Arbeit und bei einigen Wenigen kann auch der Zwei 
erreicht werben; bei ver vorhandenen fittlichen Verſunken⸗ 
heit unferer Armen wird es aber bei der größern Menge 
berfelben negativ wirken, und zur Dieberei und gefell- 
Ihaftlichen Verfeindung treiben; denn durch Unterdrü⸗ 
fung der Wirkungen werden nur felten auch die Ur⸗ 
ſachen gehoben; wo aber viele bleiben, da muß bie Unter- 
brüfung ihrer gewöhnlichen oder natürlichen Wirkungen 
— und was ift' natürlicher, als die Zuflucht der Armut 
zum Mitleid des Beſizenden? — mit Notwendigkeit - 
zu Srregularitäten führen und, wie im vorliegen- 
ben alle anzunehmen ift, ven alten Spruch bewahr- 
beiten, daß das lezte Hebel Arger werde als das erfte. 
— Mißachtung der Menfhenbeftimmung 
it bier die Grundurſache zu einer ganzen Ketten- 
folge trauriger Erfcheinungen. Ste bewirkt das Fallen⸗ 
laffen der naturgemäßen Entwifelung ver Anlagen, 
und diefes hat Mangel an Bildung zur Selbftänpigfeit 
zur Folge; das Abgehen dieſer Bildung erzeugt Unbe⸗ 
bilflichkeit, refp. Mangel an produktivem Geſchik, und 
biefer führt weiter zum Mangel an Verdienſt und Er⸗ 
werb, und fomit zur Unfähigkeit im Punkte der Selbft- 
erhaltung. Das zur Selbfterhaltung nicht oder zu wenig - 
befähigte Individuum ift genötigt zu barben, oder auf 
Koſten Anderer zu leben; und ba haben wir ohne wei⸗ 
ter erforverliche Webergänge die Armut als unmittelbare 
Urfache des Bettels. Durch dad Verbieten des Bettels 
werben bie ihn bewirkenden Umſtände nicht gehoben, und 
da das Leben durch Nahrung gefriftet fein will, fo bleiben 
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dem Armen, wenn er nicht betteln ſoll, mur drei Moglich⸗ 
keiten: entweder er ſtirbt, oder ſtiehlt, oder arbeitet; zum 
Erſten iſt er zu feige; das Lezte kann er in der Regel 
nicht, oder er mag es nicht; und ſo werden wir die Er⸗ 
fahrung machen, daß von unſern gewöhnlichen Bettlern 
90%, unter irgend welcher. Form dasjenige eigen mäch⸗ 
tig behändigen, um welches zu bitten ihnen untere 
fagt iſt; und wir haben ſonach, flatt ehrliche Bettler: ver 
Dieberet uns des fihlechten Lebens Befliffene. Das Uebel 
felbft Tann vernünftigerweife nur dadurch gründlich ge⸗ 
mindert werden, daß man, tm Bertrauen auf Gott, deſſen 
Gedeihen wahrhaft guten Beftrebungen niemals abgeht, 
ſich ernftlih vereinigt: die Armen zu Richtarmen 
umzuwandeln, was nad unfern Begriffen nichts 
mebr und nichts weniger fagen will, als fie zur red⸗ 
lichen Selbfterhaltung zu befähigen und ihnen vie all⸗ 
gemeinen Subfiftenzquellen zugänglich zu maden. 

Man wendet und vielleicht ein, die Ausführung Des 
Armenbeichäftigungsprojeftes fei, ohne Anwendung ſo⸗ 
zialiftifcher und fommuniftifcher Grundſäze, eine Unmög- 
lichkeit. Das Erftere geben wir unter Bedingungen zu, 
und werden ſpäter bed Nähern darauf eingehen, bad 
Reztere Dagegen verneinen wir auf's entjchie- 
enle, und fprechen bezüglich des Kommunismus uns 
lere Anficht unverholen dahin aus, daß die Hebung ber 
Armennot mitteld feiner tatfächlich nichts anderes fein 
könnte, als die Rettung ver Gefellichaft aus einem Ab⸗ 
grunde, mit der gewiſſen Vorausſicht ihres Sturzed in 
einen andern viel ärgern noch. — Allerdings müßte bei 
einer durdgreifenden Ausübung der von und aufgeftellten 
nagionalöfonomifchen Grundſäze, ver Fall eintreten, daß 
bie zur Beichäftigung gebraihten Armen dem bisherigen 
Arbeiterſtande Tonfurriren würden; bei dem unerichöpfs 
lihen Reichtum ber. Mittel und Wege jedoch, den jene 
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Bohlitandsquellen (Naturprodußion und Gewerbstätig⸗ 
keit) dem geiftig entwilelten Menfchen varbieten, kann 
biefe Konfurrenz um fo weniger in Betracht fommen, 
ald einerfeits Die Verkehrsmittel dur Dampf- und Mas 
Ihinenbenuzung, Telegrafie 2c. außerordentlich vermehrt 
und gehoben find, und andererjeitd dad Verhältniß zwi⸗ 
hen Produfzion und Konfumzion ſich weſentlich gleich 
bliebe, indem der Bedarf für die Armen, ver jezt von 
Andern herbeigefhafft wird, alsdann lediglich von jenen 
jelbft erzeugt würde. Die achtungswerte Einrebe: 
was man dann mit abgetragenen Kleivungöftüfen, Ueber⸗ 
bleibfeln vom Tiſche u. vergl. anfangen follte, wenn bie 
Armen fi ihren Unterhalt felbft verdienten; beſcheiden 
wir mit der, auf nähere Ermittelungen geftüzten Tatjache, 
dag von 100 Armen durdichnittlich nur 60 arbeits- 
fähig find und die übrigen 40 ſich in jüngere Kinder 
und Gebrechliche teilen, die, zur Selbfterhaltung wirklich 
unfähig, der chriftlichen Milptätigfeit jederzeit Gelegen- 
beit genug bieten, um Liebe zu üben, und Früchte des 
Dankes für glüflichere Zuftände zu bringen. 

Werfen wir einen Blif auf die mehrerwähnten Quel⸗ 
len der äußerlichen Berforgung und Wohlfahrt bezüglich 
ihrer Verhältniſſe zur Armut, fo bieten fie die fehr bes 
achtenswerten Erfcheinungen bar, dag im Allgemeinen 
bie induftriellen und merfantilifchen Tätigkeiten der Sitt- 
lichkeit und Ordnungsliebe, fo wie einer gleichmäßigen 
und natürlich geregelten Entwifelungs- und Lebengweile 
fi) weniger günftig zeigen als der Lanpbau. Während 
ber Landmann unmittelbar mit der in der Natur wirfen- 
den göttlichen Allmacht in Beziehung trittet, und bie 
Früchte feiner Tätigfeit von höhern Einflüffen abhängig 
‚weiß; liegt es dem Handwerker, ber die gegebenen Roh⸗ 
Hoffe felbftänpig zu gemerblichen Produkten umwandelt, 
in dieſer Hinſicht [hen bedeutend ferner, eine religiöfe 
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Anſchauungs⸗ und Denkweiſe zu bewahren. Der Land⸗ 


wirt iſt in der Regel frömmer und ſolider; dagegen der 


Gewerbsmann aufgeklärter und beweglicher. Die in⸗ 
duſtrielle Tätigkeit kann leicht zu großem Reichtum, aber 
eben ſo raſch zu großen Verluſten führen; während die 
Landarbeit für ſich Feine raſche Beſizanhäufung, vabei 
aber ſichern Unterhalt gewährt. Ebenſo ſprechen die Ver⸗ 
gleichungen auch in ſanitariſcher Beziehung offenbar zu 
Gunſten des Feldbaues. Wir finden daher im Allge⸗ 
meinen Geſundheit, Lebensfriſche, Religion und Cha⸗ 
rakterfeſtigkeit, ſo wie mäßiges und dauerndes Vermögen 
mehr auf Seite der Agrikultur; und Tätigkeit, Erfindung, 
Bewegung, Spekulazion, Glükswechſel und ſittliche Ver⸗ 
irrungen mehr auf Seite der Induſtrie. Es ergibt ſich 
ſchon aus dieſen einfachen Vergleichungen, daß, in 
Maſſe genommen, vie Alerbau treibenden Länder 
die Armern und bie inbuftriellen Völker die reichern 
find; fo nämlich, daß fih in jenen der Reichtum mehr 
verteilt, folglich der Mittelftann ftarf und die eigent⸗ 
liche Armut feltener ift, während in dieſen der Reich 
tum mebr ſich anhäuft, ver Mittelftand numerifch 
gering tft und dagegen die Zahl der Armen groß. Diefe 
Ergebniffe finden fich auf eflatante Weife beftätigt durch 
die Armutsverhältniffe der inpuftriereichiten Länder, Eng- 
land, Belgien und Holland einerfeits, und den faft ge- 
werbölofen Ländern Spanien und Türfer andererfeits. 
Selbft unter einem und demfelben Volke zeigt fich dieß⸗ 
falls, bezüglich feiner Erwerböquellen, zwiſchen verſchie⸗ 
denen Landesteilen der auffallenpfte Abſtand; fo bat in 
Frankreich das ganz gewerbetreibende Norddepartement 
einen Armen auf je ſieben Seelen, und dagegen das 
ganz akerbauende Creuſedepartement einen Armen auf 
je achtundfünfzig Bewohner. 

Die bier ‚gegebenen Nachweife, welche die Vorzüge 
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des landwirtſchaftlichen Betriebes in gehöriges Licht ſezen, 
ſollen keineswegs auf die Förderung induſtrieller Produk⸗ 
zion lähmend wirken; wol aber geben ſie den ernſten 
Fingerzeig, wie höchſt verſtändig es ſei: jeden Fuß breit 
kulturfähigen Bodens in Ehren zu halten, durch Urbar⸗ 
machung öder Gegenden und verſumpfter Flächen den 
Armen Verdienſt, und dem Lande einen ſichern Wohl⸗ 
ſtand zu geben; durch Aufteilung des Gemeindelandes 
und weiſe Beſchränkung allzugroßen Grund⸗ 
befizes, der ärmern Klaſſe dieſe dem Menſchen vom 
Schöpfer allernächſt angewieſene Subſiſtenzquelle zugäng⸗ 
lich zu machen, und im Uebrigen eine ſtete Verbindung 
von Landbau und Induftrie anzuftreben. Iſt es 
doc eine unbeftreitbare Tatfache, daß arme Familien, 
denen Landparzellen zur Bearbeitung offen fteben, weit 
feltener dem ftänpigen Bettel und der Vagabundität ans 
heimfallen, als foldhe, denen dieſe Wohltat mangelt. 
Ueberhaupt aber halten wir Dafür, es gebe die Ver⸗ 
mählung des Lanpbaues mit der Snduftrie 
die fiherften Wege an die Hand, zur Her> 
ftellung eines möglidhftallgemeinen und bauer 
haften Wohlſtandes. Gie ergänzen und unterftügen 
fi) gegenfeitig ſowol geifttg als materiell auf's treff- 
lichfte; denn der Landwirtfchaft treibende Handwerker bat 
bei ven unausweichlihen Schwankungen bes gewerblichen 


Bervienftes, an der Bodenprodukzion ftetö eine ſchüzende 


Hinterlage, und der den gewerblichen Beftrebungen ge⸗ 
neigte Landwirt iſt wienerum weit eher für Aufflärung 
nnd geiftige Fortichritte gewonnen, und wird in Folge 
beffen auch in feinem Hauptberufe einem razionellen Ber- 
fahren zugänglicher. Und fo können fid) auf dieſe Weile 
die Intereſſen beider Erwerbszweige, die, wenn fie ges 
trennt find, leicht in feinpliche Gegenfäzlichfeit ' treten, 
fh verföhnen, und vereint pen Fräftigften Impuls geben 


ran 
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zu einer glüklichen Realiſirung der nazionalökonomiſchen 
Hauptzweke. 

Die erſte und wichtigſte dießfällige Aufgabe aber 
beſteht, zumal jezt, immerhin darin, daß Maßregeln 
dahin getroffen werden, daß die Hunderttauſende für Ar⸗ 
menfteuern nicht fruchtlos verausgabt, und die Summe 
von Kräften, die in der müflig bettelnden Armut bis jezt 
total brach blieb, zu ihrer Erhaltung in Tätigfeit ges 
ſezt werden. In der Löfung dieſes allerdings ſchwierigen, 
aber in feinen Folgen unverkennbar höchft fegensreichen 
Penſums gehört dem Staate, gemäß feiner Stellung, 
die Iniziative; denn die Negeneragion der Armut 
durch das Mittel der Selbftrettung bedarf ihrer Natur 
nad der Kräfte und. der Autorität des Staates; Die 
Mapregel abftrabirt ihre Motive aus der tage 
und den Zweken der Gefellfhaft; und in fo 
fern fie diefelben auf naturgemäßem Wege 
zu vermitteln fähig ift, in fo fern gebührt ihr 
auch unbeftritten ded Landes Schuz und le— 
gale Beadtung. 


A. 


Das Armenweſen in Bükfiht auf die politiſchen 
Verhãltniſſe. 


Eine der traurigſten Erſcheinungen in der Geſchichte 
unſerer Tage iſt, bezüglich der Armut, die ſo häufige 
Mißbrauchung derſelben auf dem Gebiete parteipolitiſcher 
Beſtrebungen. Kaum iſt eine Bewegung im Bereiche 
ſtaatlicher Umgeſtaltungen zu nennen, der nicht in dieſer 
oder jener Weiſe das Proletariat Die mächtigſten Hebel 
lieh. Der Proletarier if. denn auch, vermöge feiner 
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Lebenöverbätkiniffe, von Haus aus ein allezgeft fertiger 
Revolugionär; ohne Bildung und aller befiern Cinficht 
und grunpfäzlichen Handlungsweiſe bar, tft er auch flets 
den Umtrieben felbftfüchtiger Köpfe preiögegeben, und 
flieht, als willenlofes Kind des fetenden Momentes, ohne 
Anſprüche auf Achtung und fonder Simpatie für irgend 
ein Beitehenves, dem meiftverfprechenden und liftigften 
der Wühler zur Verfügung. Wie follte die gefunfene 
und allerorten fonft genrüfte Armut widerſtehen, wenn 
der Verfucher ihr des Lebens Herrlichfeiten in Ausſicht 
ſtellt und fchmeichleriih um ihre Dienfte bublt? Iſt doch 
ja offenfundig der materielle Gewinn bie Haupttriebfeper 
| zu den Handlungen ber fogenannten gebildetern Welt, 
und kann in Plitten vieler perfönlicher Vorteil Telbit 
das Heiligſte mit Faltem Blute in den Staub treten, 
und den fchreienpften Gewaltsakten vergnüglih Beifall 
zollen. Mit ftrengem Recht fragt man darum auch bier: 
„Wenn dieß am: grünen Holz geichieht, was fol’3 am 
dürren werden?” Mir find in diefer Beziehung Taum 
um Vieles weiter als Des alten Sparta’d Söhne, denen 
zu ftehlen erlaubt war, wenn es nür mit der gehörigen 
Liſt geſchah'. — 

Wir haben bereits dargetan, wie ſo ganz es in der 
Regel dem Proletariate ſelbſt an der allgemeinſten ſitt⸗ 
lichen Erkenntniß mangelt; wie dasſelbe in geiſtiger und 
materieller Gedrüktheit ſein Leben dem Schikſale Schritt 
vor Schritt abkämpft, und die ihm Verfallenen als eines 

dunkelen Verhängniſſes Kinder da ſtehn, als ſolche, die 
unter allen Umſtänden buchſtäblich Nichts zu verlieren 
haben, als ein bis zum Uebermaße belaſtetes Leben; 
| Nenſchen, in denen der Neid über die Befizenpen, 
| als ‚giftige Frucht der fteten Entbehrung, fich bis in bie 
| innerſten Falten ihres Weſens eingelebt hat; Leute, die 
inſtinktsweiſe ven allervings fehr wahren Saz, „daß bie 
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Welt für Alle da,” ohne Modifſikazion als ausſchließliche 
Rechtögrundlage annehmen, und, wo ed fih mit ber 
ebenfalls inftinftmäßig gewahrten Selbftfiherung ver- 
trägt, venfelben auch praftiziren. Denken wir und nun 
dieſes Proletariat in den Strudel revoluzionärer Ent 
würfe gezogen, oder von Fommuniftifher Propaganda zu 
unfinnigen Gelüften betaumelt: fo werben die nächſten 
Folgen wol darin beftehen, daß ſich eine Unzahl müßiger 
Subjefte ald blinde Werkzeuge brauchen laffen, mittels 
welchen — namentlidy in Demofrazien — bei jedem ges 
gebenen (oder gemachten!) Anlaffe ed möglich ift, den 
georpneten Rechtszuſtand in Frage zu ftellen, Die natür⸗ 
liche Entwifelung der ftaatlichen Zuftände zu unterbrechen 
und fomit die Gefellfchaft felbft zu gefährden. Mit dies 
fen Möglichkeiten fchließt fich jepoch das Uebel nit ab; 
die bezeichneten Zuſtände geftalten fich vielmehr nach und 
nad zur fürmlichen Revoluzionsfchule, deren Ergebniffe 
hauptſächlich in drei Richtungen teils bereits vorhanden: 
find, teild bei unveränderter Sachlage mit innerer Note 
wenbdigfeit fommen müſſen. Die erite der erwähnten 
Folgen beſteht darin, daß diejenigen, die Anfangs ver 
Revoluzion nur ald Werkzeuge dienten, ſich endlich ihrer 
jelbft bemächtigen, und fie auf eigene Rechnung be 
treiben. Nichtgehaltene Berfprechen, fo wie außer dem 
Bereiche vernünftiger Erfüllung geftellte Ausfichten find 
die eigentlichen Wucherbeete, in denen jene politifchen 
Tollfirichen zur Reife getrieben werben. Und auf wem 
haftet bier wieder die Urſchuld? wahrlich! nicht ſowol 
auf der Armut ſelbſt, als vielmehr auf denjenigen, welche 
fie gewiſſenlos zu felbftifhen Zwefen mißbraucen, und 
auf falſchem gefährlihem Wege zum Bewußtſein ihrer 
Kraft bringen. In diefer, von höchſter Verblendung 
zeugenben politifhen Ausbeutung ber Armut liegt im 
Weitern mittelbar auch eine Bermehrung verfelben; 
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denn in jenen Verfprechungen, die nicht felten durch mo⸗ 
mentane Leiftungen in Geld, Getränfen ꝛc. unterftüzt 
werden, ift dem SProletarier ein Hoffnungsichimmer ge⸗ 
geben, der, von feiner angelebten Begehrlichfeit begierig 
aufgegriffen und in's Yabelhafte vergrößert, um fo nach⸗ 
teiliger wirft, als nur leicht zu erfüllenne Bedingungen 
bamit verbunden find; und woburd dann Diele, bie 
biöher an der Schwelle der Armut für die ehrliche Fri⸗ 
fung ihres Lebens noch redlich Tümpften, bewogen wer⸗ 
ven, fich nun gleich jenen der Arbeit zu entichlagen, um 
auch mit vollberechtigt zu fein zur neuaufgefommenen 
müßigen Bedeutſamkeit. — Die pritte und offen> 
bar die folgenichwerfte jener Früchte macht ſich darin 
fühlbar, daß die Gefellichaft, um nicht von der erwähn- 
ten Zügellofigfeit übernommen zu werben, fi in flaat- 
licher Hinficht mehr und mehr zur Ergreifung ſchüzender 
Naßregeln gebrungen fieht, wobei der Staat als folder 
unwillfürlih das poſitive Gebiet freier und freudiger 
Pflege des Guten verläßt, feine Zunfzionen auf den 
negativen Boden der Ronfervazion verpflanzt und mithin 
yon der herrlichen Höhe des Kulturſtaates herabſinkt zum 
unbeimelichen, froftigen und erflufiven Polizeiftaate. Diefe 
leztere Erfcheinung wird fi) vorzugsweiſe überall da 
geltend machen und zum beftimmten Sifteme ausprägen, 
wo birefte oder mittelbar eine politiiche Frafzion Das 


Regiment führt, die fih entweper in ver Unmöglichkeit 


befindet, den mandherlei provozirten Gelüften zu begegnen, 
oder wo es ihr — was noch Ichlimmer — an gutem 
Villen fehlt, das im Stande der Kandidatur Berfprochene 
auch redlich zu halten. 

Es iſt bier nicht der Ort, um ſpeziell nachzumeifen, 
wie auf dem Wege einer bemoralifirten Politif, die fid 
ald Tummelplaz gegenfeitiger Ueberliſtung varftellt, und 
beren Handeln ein Treibiagen felbftifcher Sntereffen zu 
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Welt für Alle da,” ohne Modifikazion als ausſchließliche 
Rechtsgrundlage annehmen, und, wo es ſich mit ber 
ebenfalls inftinftmäßig gewahrten Selbftfiherung ver- 
trägt, denfelben auch praftiziren. Denken wir und nun 
dieſes Proletariat in den Strudel revaluzionärer Ent 
würfe gezogen, ober von fommuniftifcher. Propaganda zu 
unfinnigen Gelüften betaumelt: fo werden die nächften 
Folgen wol darin beftehen, daß fi eine Unzahl müßiger 
Subjefte ald blinde Werkzeuge brauchen laffen, mittels 
welchen — namentlid in Demokrazien — bei jedem ger 
gebenen Cover gemachten!) Anlaffe ed möglich ift, ven 
geordneten Rechtszuftand in Frage zu fielen, Die natür- 
liche Entwifelung ver ftaatlidhen Zuſtände zu unterbrechen 
und fomit vie Gefellichaft felbft zu gefährpen. Mit Dies 
fen Möglichkeiten fchließt ſich jedoch das. Uebel nicht ab; 
die bezeichneten Zuftände geftalten fich vielmehr nach und 
nad zur fürmlichen Revoluzionsſchule, deren Ergebniffe 
hauptſächlich in drei Richtungen teils bereit$ vorhanden 
find, tetld bei unveränderter Sachlage mit innerer Not- 
wendigfeit fommen müffen. Die erfie ver erwähnten 
Folgen befteht darin, daß Diejenigen, die Anfangs der 
Nevoluzion nur ald Werkzeuge dienten, ſich endlich ihrer 
jelbft bemächtigen, und fie auf eigene Rechnung be- 
treiben. Nichtgehaltene Verfprechen, fo wie außer dem 
Bereiche vernünftiger Erfüllung geftellte Ausfichten find 
bie eigentlichen Wucherbeete, in venen jene politiichen 
Tollfirfchen zur Reife getrieben werden. Und auf wem 
haftet bier wieder die. Urſchuld? wahrlich! nicht ſowol 
auf der Armut ſelbſt, als vielmehr auf denjenigen, welche 
fie gewiſſenlos zu felbftifchen Zweken mißbrauchen, und 
auf falſchem gefährlichen Wege zum Bewußtſein ihrer 
Kraft bringen. In diefer, von höchſter Verblendung 
zeugenden politifchen Ausbeutung der Armut liegt im 
Weitern mittelbar auch eine Vermehrung verfelben; 
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denn in jenen Berfprechungen, bie nicht jelten durch mo⸗ 


mentane Leiftungen in Geld, Geiränken ꝛc. unterftügt 
werben, ift dem SProletarier ein Hoffnungsſchimmer ge⸗ 
geben, der, von feiner angelebten Begehrlichkeit begierig 
aufgegriffen und in's Fabelhafte vergrößert, um jo nach⸗ 
teiliger wirft, ald nur leicht zu erfüllende Bedingungen 
damit verbunden find; und wodurd dann Viele, vie 
bisher an ver Schwelle der Armut für die ehrliche Fri⸗ 


ftung ihres Lebens noch redlich kämpften, bewogen wer⸗ 


den, ſich nun gleich jenen der Arbeit zu entichlagen, um 
auch mit vollberechtigt zu fein zur neuaufgekommenen 
müßigen Bedeutſamkeit. — Die pritte und offen- 
bar die folgenichwerfte jener Früchte macht ſich darin 
fühlbar, daß die Gefellichaft, um nicht von der erwähn- 
ten Zügellofigfeit übernommen zu werben, fi in ſtaat⸗ 
licher Hinficht mehr und mehr zur Ergreifung ſchüzender 
Mapregeln geprungen fieht, wobei der Staat als ſolcher 
unwillfürlih das pofitive Gebiet freier und freudiger 
Pflege des Guten verläßt, feine Funkzionen auf den 
negativen Boden der Konfervazion verpflanzt und mithin 
von der herrlichen Höhe des Kulturftaates herabfinft zum 
unheimelichen, froftigen und erflufiven Polizeiftaate. Diefe 
Iegtere Erfcheinung wird fich vorzugsweiſe überall da 
geltend machen und zum beftimmten Sifteme ausprägen, 
wo direkte oder mittelbar eine politifche Frakzion das 


Regiment führt, die fi entweder in ver Unmöglichkeit 


befindet, ven mancherlei provozirten Gelüften zu begegnen, 
oder wo es ihr — was noch fhlimmer — an gutem 
Willen fehlt, Das im Stande ver Kandidatur Berfprochene 
auch redlich zu halten. | 

Es iſt bier nicht der Ort, um fpeziell nachzumeifen, 
wie auf dem Wege einer vemoralifirten Politif, die fid 
ald Tummelplaz gegenfeitiger Ueberliftung darftellt, und 
deren Handeln ein Treibjagen jelbftiicher Intereſſen zu 


win 


— 80 — 

nennen ift, nad und nach alle Schichten der Geſellſchaft 
in Mitleivenfchaft und Mitbüßung gezogen werben für 
die ungeheure politifche Verfündigung, bie in der bes 
zeichneten Weile an der Armut und dem niedern Arbeis 
terfiande verübt wird. Wir wollten nur andeuten, wie 
in neuefter Zeit die Armut dazu komme, eine politifche 
Rolle zu jpielen, und wie durch parteileidenfchaftliche 
Snfluenzirung die Befizlofen zur permanenten Revolus 
zionirung gebracht, refp. zum Kommunismus vörgefchult 
werden. I 

Die unſittliche Buhlerei um die Gunſt der Armut 
behufs Erreichung politiſcher Zweke geht meiſtenteils 
von Parteirichtungen aus, die, einmal im Beſize der Ge⸗ 
walt, auch ſicher am eheſten darauf bedacht find, pie 
wirklichen Rechte derſelben zu zenſiren, und geſchähe Die- 
ſes auch aus feinem andern Grunde, als um nicht an 
derſelben gefährlichen Waffe, mittelö welcher fie im Partei⸗ 
fampfe gefiegt — felbit wieder verbluten zu müſſen. 

Belangend die Beziehungen ver Armut zu den ver⸗ 
ſchiedenen Staatsformen, fo ift die ungefchmälerte Anz 
erfennung und Achtung einer politifchen Gleichberechtis 
gung des Armen nur der Demokrazie aufrichtig eigen, 
und darum wird auch jederzeit Die Sorge für wahrhafte 
Hebung der Armen um fo reeller fein, als je mehr fich 
jener Grundgedanfe im Staatsleben tatſächlich ausprägt; 
und ift folglih eine gründlihde menſchen würdige 
Armenreform auch nur auf dem Boden drift 
licher Brüderlihfeit in gegenfeitiger Achtung 
möglich. Weder der Monardie noch der Ariftofragie in 
irgend welcher Form kann es gegeben fein, je diefe Höhe 
fittliher Kraftäußerung zu erringen; Denn jeder Schritt 
danach ift ihnen zugleich ein Schritt zum eigenen Grabe, 
weil die völlige Hebung des Armen nichts Anderes ift 
und fein kann, als ein Hinaufziehen feiner zur beziehungs⸗ 
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weife vollendeten geiftigen und materiellen Selbſtändig⸗ 
feit und weil fie mithin im ihren Konfequenzen von al 
ven vorhandenen gefellfhaftlichen Abftufungen wefentlich 
nichts übrig laſſen kann, als das danf- und ſegenvolle 
Berhältnig des Netterd zum ©eretteten. Indem wir 
einer gründlichen Armenreform dieſe heilige Direftive 
unterbreiten, bemerfen wir zugleih — um allfälligen 
Mißverſtändniſſe vorzubeugen — daß damit aud bie 
unüberfehreitbare Gränzmarke der rechtlich möglichen Zu⸗ 
geſtändniſſe gefezt ſei; und daß wir Die bürgerliche 
Selbftändigfeit mit der Fähigkeit zur fittlihen S elbit 
befimmung, der Möglichkeit zur redlichen Selb ft 
erhaltung und mit der unbedingten Gleichſtellung 
sor dem Gefeze, als abgefchloffen und sollmäßig bes 
traten, über welche hinaus allerdings noc eine fehr 
weitgehende Differenzirung geiftiger und materieller Er⸗ 
rungenfchaften im Gebiete invividueller Strebungen möge 
lich iſ. Wir wollen die Armut zu einer Stufe 
heben, auf welche ein jedes zum Menſchen ges 
ſchaffene Wefen ein unbeftreitbares Redt bat; 
— was darüber geht, verweilen wir außer den Begriff 
des Mefentlichen. 
Gegenüber ver vielfeitigen tiefen Abhängigfeit, in 
weldher die Armen fid) befinden, ift die Frage über ihre 
Zuläßigfeit zur politiihen Gleihberedhtigung eine 
vielfach aufgeworfene, bald bejahte und bald verneinte, 
je nachdem dag Cine vder das Andere ald agitirendes 
Moment den politischen Varteibeftrebungen momentan 
bienlich fein Tonnte. Im Allgemeinen muß jedoch ber 
Wahrheit gemäß bemerkt werden, daß die Schwankungen 
über eine fichere Beantwortung der berührten Frage, 
fih vorzugsweiſe auf Seite des Konſervatismus finden, 
während e8 ber wahrhaften Ciberalität jederzeit angelegen 
war, die politifche GSleichberedhtigung Der Arz 
" | 6 
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men als ein von der Volksfreiheit Untrenn— 
bares zu vindiziren, und ſie ohne Hintergedanken 
grundgeſezlich feſtzuſtellen. Und ſo muß es auch ſein, 
wo immer die Suveränetät des Volkes zur Anerkennung 
gekommen iſt. 

Unſere Staatseinrichtung iſt nicht eine piramidale, 
wo die Maſſe einer ſich in die Spize aufſtufenden 
Macht ſchlechthin als Unterlage dient, und wo ſich die 
politiſche Berechtigung von der Nullität der Menge auf⸗ 
potenzirt zur Allgewalt des Einzelnen. Sollten wir eine 
ſinnbildliche Veranſchaulichung unſerer Staats⸗Idee ge⸗ 
ben, jo würden wir, in Ausweichung alles Ekigen, ung 
einfach zu der in der ganzen fichtbaren Welt ſich millio- 
nenmal wiederholenden Sfäroidalform wenden, aus 
ven gleichberechtigten Perfönlichkeiten, als aus eben fo 
vielen Punkten mit ihren taufenpfach in einandergreifen- 
den Einzelffären die Radien und Flächen formiren und 
in das Zentrum bie ewige Wahrheit ſezen; vie Alles 
zufammenhält; von der Alles ausgeht; und nach ver 
Alles tendirt; und zu ber Alles in gleicher notwendiger 
Beziehung ſteht. Die Kugel wäre und das getreuefte 
Bild der Einheit des fozialen Gedankens, wie 
zugleich auch das Simbol feiner Lebensfähigfeit, Beweg⸗ 
lichfeit und innern Kraft. — Die Staatögewalten, bie 
wir nad) der Idee nicht ald ein Gemachtes, ſondern 
als ein in der fittlichen Weltorbnung Gegebenes betrach- 
ten — repräfentiren nach ihrem Wefen und Wirken vie 
ftärfere oder fchwächere Durchleuchtung des Sfäroids von 
der göttlichen Mitte, refp., die von ver Gefammtheit er- 
rungene Rulturftufe. Die Träger dieſer Gewalten dann 
find folgerichtig nichtS mehr und nichts weniger, ald die 
- Bollfirefer des Volkswillens und fomit der Geſellſchaft 
für Alles und ftetsfort verantwortliche Diener. 

Nun Tann die Armut an fich niemald zum Aus⸗ 


- 
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ſchluſſe ven dieſem orgauſſch nazionalen Verbande berech⸗ 
ugem, gegenteils Int fie gerade um ihrer ſelbpft willen 
ne iajenfbereö Recht zur An⸗ und Eingthörigkeit. IE 
ber dieſes Recht vorhanden, fo kann uud darf es, ohne 
die Arniut zum Berbrechen zu ſtämpeln, und bamit den 
Stat in feinen fittlichen Grundlagen zu erſchüttern, 
nicht und nimmer gemafregelt, beſchränkt aber .gar ans 
anllirt werben. Die Einwürfe politifcher Unfähigkeit und 
übermäßigen Einfluſſes der Armen durch ihre Menge, 
können ebenfowenig eine dießfällige Rechtobeſchränkung 
begründen, als z. B. die Schändung des Chriſtentums durch 
die Inquißzion je cine Verwerfung ſeiner ſelbſt motivirt hätte. 
Die Entziehung des Stimmrechtes, reſp. Die Einſtellung in 
ver bürgerlichen Ehrenfähigkeit, trägt ihrer Natur nad) 
den Charafter der Strafe. Wollte man nun auch bie 
Armut zum GStrafgrunde quadifigiren, fo könnte dieß 
immerhin nur mit Rükſicht auf ihre Verurfachung 
geihehen; denn Niemand wird fo unfinnig fein, den 
ſtrafen zu wollen, der 5. 8. eine Beihäpigung feines 
Eigentums erleidet, ſondern — wenn dabei überhaupt 
eine Beitmfung in Frage kommt — fo wird fie vernünf⸗ 
tigerweife denj enigen treffen müſſen, ver die Beſchä⸗ 
digung verübte oder verurſachte. Sowol die 
vorhandene Unfähigfeit zur vernünftigen Au 
übung der bürgerliden NRedte, als die aus 
jener hervorgehende mögliche Mißbrauchung 
ber Armen, find ihrem Urſprunge nach Die nas 
türlide Zrudt des Unverſtandes derer, die, 
ald Hüter der nazionalen Entwilelung, berw 
fen waren, pas innere Gleihmaf des Staats 
lebens mit Sorgfalt und Umfidht zu pflegen. 
Denn daher die Verarmung in irgend welcher Richtung 
zum Stantöfchaden erwachſen ift, fo fällt die Schuld 
auf jene zurük, vie das Recht und die Pflicht hatten, 


— 
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ihr rechtzeitig: vorzubengen: Die Armut ik nur‘ 'Telten 
eine Foltze rein individueller Verirrungen; fie. ift weit 
häufiger, ja meiſtentrils, ein Produkt der krankhaften 
Zuftande im .nagionalen Geſammileben. Beſſere, einige 
und Träftige: man: Drefe.8 in ver vechten und umfichtigen 
Reis, und die: Armut wird buld aufhören, ver Politik 
bedrohlich zu ſein. Den Armen um ‘der Armut: willen 
in feinen politischen Rechten verkürzen, hieße nichts ans 
deres, als mit. einer Unbill. die andere deken, und: gewiſ⸗ 
ſenlos die Sünde sum Agend ber ſtautlichen Bewegung 
machen. 0 

Wollte man. übrigens" im: angedenteten Sim⸗ die 
politiſche Rechtsfähigkeit durch Abſchrankungen grundſäz⸗ 
lich reguliten, ſo könnte. eine dießfällige: Direktive aus⸗ 
ſchließlich der perſönliichen Selbſtändigkeit⸗ ent⸗ 
nommen werben, und bieje iſt wol nicht anders zu 
definiren,. als dahin, ‘daß fie jedem Individuum als 
Prädikat zuzuschreiben. fet, Das im Stande ift, fein Thun - 
und Laffen in Abfücht auf des Lebens Endzwek zu regeln, 
und bie Fähigkeit: hat, feine’ Eriftenz durch eigene, 
mit der allgemeinen Wohlfahrt im Einklange ſtehende 
Tätigkeit zu friſten. Gegen eine Zenfirung der politis 
ſchen Berechtigung in dieſem Sinne würde vernünfti- 
gerweife nichts "einzuwenden fein; es müßte jedoch in 
praxi Tonfequent verfahren, und mit dem müßigen Bros 
Ietariate auch das, welentlich in durchaus gleicher Linie 
ſtehende, müßige Herrentum mit in: der: bürgerlichen 
Ehrenfähigkeit eingeftellt. werden, und es hätte fopann, 
ftrenge genommen, Jedermann vom Schauplaze politifcher 
Aktivität abzutreten, ber nicht — gleich, ſei er reich oder 
arm — ſich eines fittlichen Lebens befliſſe und erweislich 
durch eigene perfönliche Provuktivität feinen Unterhalt 
erwürbe. Das wäre das eigentlide und gewiß richtige 
Medium zur nähern Präziſirung der politiſchen Rechts⸗ 
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fähigkeit — eine ſoziale Regel, die ganz, konform lauten’ 
würde jenem bibliſchen Rernfage: „Ber nicht arbeiten. 
will, ſoll auch. nicht eſfen.“1). 

Obſchon eine Ausſchließung von: der Ausübung der 
bürgerlichen Rechte nach der angegebenen: Weiſe durch 
die Staat 33wekt gerechtfertigt wäre, und zugeſtanden 
werden muß, daß dieſelbe einer, auf ſichere Entwiktlung 


ver öffentlichen Zuſtände berechneten Staatsordnuung, ner: 


zuträglich fein könnte; fo darf dabei denn doch nicht un⸗ 
berükſichtigt bleiben, daß fie: für. die allgemeine Wohl⸗ 
fahrt in jo fern und auf jo lange. nicht bedingend iſt, 


als die Zahl. der Removenden im. Verhältniß zur Menge 
der übrigen Bürger: die geringere iſt. Sezen mit aber: 


ven Fall, daß Der zahlreiche Stand ver beſtzloſen Arbeiter: 
fh in politifchen Dingen zum niebern Proletaviue fchlagen; 
und gegen die Beftzenden votiven würde, fo‘ Zöunten. bei 
ver erften beften Gelegenheit, und zwar auf.:legalen 
Wege, die. furchtbarften Stürme heraufbeſchworen und. 
der bisherige Staatshaushalt, nicht etwa nur erſchüttert, 
fendern ſeinem ganzen. Beſtehen nach in Frage geſtellt 
werden; denn bie totale Resoluzionirung der tgeſellfchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe wäre, nach demokratiſchen Prinzipien, 
darch die Mehrheit der Stimmen ſankzionirt. — — 

Im Hinblike hierauf ſowol, als auf dir vielen und: 
unzweideutigen Anzeichen einer. dießfalls vorhandenen 
drükenden Gewitterſchwüle, in der. die europäiſche Politik 


bereits beklommen ſich ängſtet; und in Betracht ver rohen 


Möglichkeiten, die dräuend in unſre Zeitwerhältniffe her⸗ 
ciaragen, halten wir bafür: daß 18 gebieterifche Nots 
menbigfeit geworben, allen Ernſtes auf ſoziale Verbeſſe⸗ 
rungen bedacht zu fein, und namentlich die Armenfrage 
der ſorgfältigſten Erwägung. zu unterſtellen. — Mit. 


Borten, allein. ‚na jedoch nicht geian; die lunſtãnve 


2. Theſſ. 3, 10. 
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heiſchen Inut:mko nachvrüklich Handlung. Bloße Klagen 
uübrr · der Welt Verberbniß und Iereminden über. geſchwuu⸗ 
dene beſſere Zeiten find nicht vermögend, den rauſchenden 
Sirom: der Verhältniſſe zu dämmen, und fallen übrigens 
in ihren Berurfadyungen .großenteils auf ven zurük, ver. 
fie am meiſten im Munde führt. Am allermenigften für 
nen kanfervatige, Tendenzen. geeignet fein zu einer fichern 
wer nachhaltigen Reguliverig der Zuſtände. Jede veab. 
zionäre Maßnahme wird zuverläßig nur dazu dienen; 
ein verheerendes Austreten des Stromes zu beſchleuni⸗ 
gen; die Paſſwitat des Proletariates zu löſen; und das—⸗ 
ſelbe, mit allen in Mitleidenſchaft ſtehenden Beſizloſen, 
in geſchlaſſener Allianz fich feindlich gegenüber zu laden; 
denk Druf.wirkt, na) bekannter Regel, Gegendruk und 
welt zut Kampfluſt. — Es bleiben, gegenüber dem Not⸗ 
ſitaude ver Armen nur zwei Mittel übrig zur wirigmen 
Sicherung eines georbneten politiihen Lebensganges: 
die rohe Gewalt und vie Konzeſſion. Zar Eritern 
kann nud wird: nur bie kalte rülfichtsloſe Selbſtſucht 
greifen, die ſich mit Waffen umziunt und ven ſozialen 
Bedürfniſſen mit Belagerungszuſtand, Füſilladen, Zucht⸗ 
haus und Deportazion begegnet; oder die in ihren 
mildern Formen etwa Paupertãtstabellen entwirft, and ſich 
in Kommiffariatöberishten ergeht; dabei aber nach wie 
vor, inmitten eigenen Ueberfluſſes, die Armut herzlos 
darben lãßt. . Ihre Saat ift Härte, Angſt und Elend 
— bie Erndte Haß und Fluch und ſchuldbeladner Un⸗ 
tergang. 

Die Konzeſſion dagegen iſt eine Frucht verſtän⸗ 
diger Erwägung der Verhaltniſſe auf Grund der höhern 
Menſchenpfticht — eine Maßregel wahrer Klugheit, dir 
durch Verlieren zu retten weiß, und an Plaz ver rohen 
Gewalt die Macht fttlicher Motive wirken läßt; bie durch 
weife Refignazion anzieht und zu Dank verpflichtet, flatt 
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kalt abſtößt und rülkſichtslos verfeindet. Vermöge des 
beſſern Selbſt, das auch der geſunkenſte Menſch nie ganz 
zu negiren vermag, werden denn auch Maßnahmen kon⸗ 
zeſſſoneller Natur, mit gehörigem Takte angewendet, ſtets⸗ 
fert fruchtbar fein und ſelten ihres Zwekes gang vers 
fehlen 


Die Negulirung des Armenweſens auf diefem Fuße 
iſt eine der ſchönſten, zarteſten und ſegensvollſten Auf⸗ 
gaben der heutigen Politik; und indem ſie ſich bei ihrer 
Loſung zu einem te höchſter Humanitüt anläßt, bat 
fie, wenn irgendwo, fo bier, Gelegenheit, ihren ſittlichen 
Gehalt zu beurkunden. Wie aus lichter Gotteshöhe tritt 
M bin in die Mitte des ſchmerzlich gerflüfteten Volfa⸗ 
lebens, und verſtändigt die Einen zur Milve und wohl 
erwogenen Leitung, vie Anderen zieht fle empor zu 
menſchenwürdigem Dafein, und bat, nach erbaltenen 
Zugeſtändniſſen von Seite des Reichtums, alsdann bes 
glich. der Armut Tine wichtigero Sorge, als vieſe zu 
emanzipiren von ihrem rat⸗ und tatloſen Juſtande, und 


fe zu veranlaſſen zur ſichern und naturgemäßen 


Selbſthebung. — 


3. 
Die Armenfroge und das Chriftentum 


Die Hemenfrage nom Standpunkte des Ehriftentums 
zu beleuchten, iſt und teil6 ein freudigeö, teils ein ſchmerz⸗ 
des Beginnen; freudig deßhalb, weil ung das beſtimmte 
Bewußtſein hebt, daß wir da mit unferer großen An: 
gelogenheit in des Dafeins Allerheiligſtes treten — gleich 
ſam ver den Tron der ewigen Liebe, um unmittelbar aus 
ihrer Weisheit Tiefen zu ſchöpfen und des Lebens Ge⸗ 
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ſtaliung mit beziehungsweiſe göttlichem Maße zu meſſen; 
und weil uns dabei jener tiefinnige Friede erfüllt, ver 
dem Gefühle der Gottesnähe ftets fo befeligend .eigen 
iſt. Dazu gefellen fi) aber auch, wehmütige Empfindun⸗ 
gen, und zwar vornehmlich darüber, daß es dem bes 
Tchränkten Erdenkinde ſo wenig noch imöglich geworden, 
das Göttliche in feiner Kraft und Klarheit zu faffen und 
in das Menſchliche überzutragen. 

Die Prüfung und Beurteilung ber Zuftände des 
Armenweſens nad biblifhem Sinn und Geifte muß 
notwendig in dem Maße an Wichtigkeit gewinnen, als 
wir erfannt haben, daß im Chriftentum des Erplebens 
innerfter Strahlpunft gegeben, und alle Strebungen. uns 
ſeres Wefend zum Beſſern durch basfelbe normirt und 
befruchtet feien. Das Chriftentum ift in dieſer Beziehung 
kein Relatises, ſondern in. Wahrheit der ewig unerſchüt⸗ 
terliche Grund aller Kultur und Gefittung, und Chriftus 
Jeſus das vollendetfte Vorbild des vergöttlicyten Mens 
ſchentumes, das feine höchfte Höhe erreicht in der über- 
menfhlihen bewußten Gelbftopferung zur Hebung, ’ 
Beglükung und Sühne dem verirrten Geſchlechte. Das 
Chriftentum iſt in feinem ganzen Weſen und Umfange 
eine heiligende und beglüfenve göttliche Tatfache, die — 
wenn erfannt und beachtet — für ſich pofitiv fähig ift, 
den Schmerz der Erbe zu löſen und der Menjchheit Jam⸗ 
mer zu ftilen und umzuwandeln in Frieden, Liebe und 
Dankesluſt. Vom Einzelnen ausgehend und ſtetsfort das 

e Aufitreben des Individuums verlangend, regelt 
riftentum auf abfolut fiherm Wege die Verhält⸗ 
Geſammtheit, indem es derſelben bie unbedingt 
ſoziale Idee — die ‚göttliche Liebe — als 
Strebziel vorhält, und jeven Einzelwillen zur 
ahrt des Ganzen dirigirt; die abnormen Zu- 
m menſchlichen und menfchheittichen Leben find 
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within nichts Anderes, als ſelüßtiſche Durchlreuzungen 

jener urheiligen Richtungslinie, und müſſen in dem Maße 

auch ſi ſich zu. trüben und brüfenden, qualifiziten, ie 

mehr oder weniger fie mit der göttlichen Abfiht in Ger 
genfäzlichfeit treten.  .. 

. Betreffend die Armut, fo muß fie infofern. als dem 
Chriftentume zuwiderlaufend betrachtet werben, als in 

wie fern. fie dem Menfchen die Erreihung feiner. Bes 
fimmung verunmöglicht, ihn in jenen gerechten Ans. 
ſprüchen auf Wohlfahrt verfürzt und. die Sorgen um 8 
Friſtung des Körperlebens die Bildung des Gaifes zum 
Göttlichen verdrängen. „Wenn wir Nahrung und Klei⸗ 

bung haben, fo laſſet und genügen.“ ) Disfe Ge: 
nügfamfeitsbetingungen freudig. und ohne übermäßigen. 
Kraftaufwand herftellen, und fish ven notwendigen Lebende, 
unterhalt auf eine Weife verfchaffen. zu können, durch 

welhe weder die menſchliche Würde verlezt, noch die 
vollkräftige Entwifelung zur praktiſchen Vernünftigkeit 
gehindert wird: das iſt das Maß äußerlicher Armut, 

wie es vom Standpunkte des Chriſtentums als unter 
„Chriſten“ zuläſſig erkannt werden darf, Es gibt. Abs. 
Rufungen im irvifchen Lebensglüke, bat ſolche non jeher. «€ 
gegeben und wird fie immer geben; — der Armut möge: 

nun allerdings die unterfte Stufe angemwiefen fein; 

aber fie hinauszuſtoßen außer allen Begriff des Glük⸗ ⸗ 
lichn: da zu hat Niemand ein Recht; gegenteils iſt 

es eine der dringendſten Forderungen des Chriſtemums. 
wabläffig, die Armen hereinz ujiehen in ven Kreis der 
Wohlfahrt, und ihr Verbleiben in ſelbem zu ſichern. 

Es iſt bezüglich der Hebung des Armenweſens fchleche: 
terdings unmöglich, ein höheres. ſittliches Motin zu er⸗ 
ſtellen, als dig ver chriſtlichen Moral zur, Grundlage. 
dienende Gottes⸗ und Nächſtenliebe. Wie ernſt es nun. 

1) 1. Tim. 6, 8. en 
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ver Stfler unſerer Religion mit dieſer tätigen Liebe 
meinte, und meld hohen Wert er ber freudigen Uebung 
verſelben beilegte; dayen zeugen und nicht etwa nur 
einzelne Züge aus feinem Wirken, oder son Ihm herrüh⸗ 
rende ifolirte Sentenzen: fonvern fein eben und fehle 
Lehre find ihrem sangen Anhalte nach eine zufammen- 
hängende feierliche Beſtätigung dieſer höchſten, reinften 
und göttfichften Ger: Tugenden. Und daß vieſe Liebe ſich 
nicht begnügen vürfe mit der Aneignung und Darlebung 
allgemeiner Humanitaät und menſchenfreundlicher Denk⸗ 
weiſe; ſondern Daß das Chriftentum pofitive ihre Der 
weiſung fordere in tätigem Erbarmen, Mitleid und Auf⸗ 
opferungsfähigfeit für den Notftand der Armut und des 
äußerlichen oder leiblichen Elendes: davon geben ſowol 
das Leben als. die Lehre Chrifi wiederum vie reichſten 
und vollßräftigiten Belege, deren Kernpunkt wir in ven 
Ausſpruch feagmir- „Was thr einem diefer Geringften tut, 
bad habet ihr mir getan.) In diefer Soklidari⸗ 
tätserklärung des Gottmenſchen mit der Armut liegt 
ein ſo unbeſchreiblich reicher Schaz des Troſtes und der 
Hoffnung einerſeits und der zarteſten und zugleich nach⸗ 
drüklichſten Aufforderung andererſeits, daß ed, in Be- 
trace des Derbäftnifies, in dem bie Menfhhert im 
Allgemeinen und febes Glied derſelben für fih zum 

Woltheilaude -ficht, geradezu unmöglich iſt, die Wohl⸗ 
tätigfeit nee mehr Gewicht zu alkreditiren; und zwar 
ſollte dieſes mit. um fo reicherem Erfolge geſchehen, als 
fie unmittelbar zum Gegenſtande zeitlicher und ewiger 
Vergeltung gemacht iſt. — Wahrlich! es ſollte Angefichts 
ſo ſtarker Gründe und fo dringender allerhöchſter 
Empfehlung der tätigen Nächſtenliebe, unter einem „chriſt⸗ 
lichen“ Volke nicht vorkommen, daß die Armut fo über 
allen Begriff elend verfümmert, wie es geſchieht; und 

1) Matt. 25, 40, - 





— GH — 


neben und inmitten dieſes riesen Motlanped: füllte — 
yon Staurpunkte ves pofitien Chriſtentums? brurtoilt 
— jedes Uebermaß in Anhänfımg son Glüksgürern wid: 
jede Verſchwendbung des vebensbedanfeo, eine unm6g+ 
lichkeit fein. 

„Ihr ˖ſoltt euch nicht Schäze: Kammer auf Erden 

„Den Reichen gebiete, daß fie nicht ſtolz ſelen und 
wit hoffen auf den ungenäffen Reichtum, ſondern auf 
ven lebendigen Gett; vaß fie Gutes tim;- nel, Werden 
a guten Werken; gerne geben uns bedilfi Mlan.“Ty 

„Dienet einander, eiñ jeglicher mie ber un, a0) 
er empfangen bat.” 37 

„Sebe bin, verkaufe, mad bu haſt, und gieb —8 
ven Armen.” ) 

„er zwei Röke hat, Der gebe ben einen, ver kei⸗ 
sen hat, um wer Speife hat, rue auch alfo.“5) 

„Es fo allerdings Tein Bertler unter ud ſein. 
Wenn deiner Brüder irgend einer arm in: fo ſollſt un 
bein Herz nicht verhärten, noch deine Hand zuhalten; 
ſondern ſollſt ſie ihm auftun, nachdem er mangelt. 72 
dich, daß nicht in Deinem Hetzen eine Belialstüle Tel und 
ſeheſt deinen arnın Bruder unfreundlich Am, und geboſt 
ihm nicht; ſondern da ſollſt ihm Fe und dein Herz 
nicht vervrichen laſſen, daß mu’ ihm Abit; beim um: 
ſolches willen wirv dich ver Herr, bein ‚son, ſegaen in 
allen yeinen Werken.“ ) 

„Giv dem, der dich buͤtet, und wende dich mi son 
dem, der Sir abborgen will." - " 

m) Matt. 6, 19. TE 

?) 1. Zim..17, 19. Zu 

s) 1. Petr. 4, 10, * 

9 Matt, 19, 21. 

5) Luk. 3, 11. 

65. B. Mof. 15, 410. I 

7) Matt. 5, 42 und Eir. 4, 4. Br 
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—VBrich dem Hungrigen dern Brod, und die, ſe im 
Elend find, führe in's Haus, und: fo du. Jemanden nakt 
ſieheſt, ſo leide ihn; alsdann wird dein. Licht hervor⸗ 
breden wie die Margenröte, und deine Beſſerung wird 
Schnell wachſen, und beine Gerechtigkeit wird vor: Dir 
bergeben,; amp Die. Herrlichleit des Herrn wird dich zu 
N: nehmen.” t) 

Wohl dem, . der. fich des Dürftigen annimmt; den 
wird der Herr erretten zur böien Zeit, und wird ihn 
bewahren and beim Leben erhalten, und wird es ihm 
laſſen wohl geben.” 2) 

„Wer fih des Armen erbarmet, der leibet dem _ 
Sm. . 

Wohlzutun und mitzuteilen vergeſſet nicht, denn. 
folde Opfer gefullen Gott wohl.” ) 

„Denn aber Jemand dieſer Welt Güter. hat, und 
fiehet feinen Bruder darben, und frhließet fein Herz vor 
ihm gu; wie bleibet da die Liebe Gottes bei ihm?“5). 

„Selig find bie. Barmherzigen, denn ſie werden 
Barmherzigkeit erlaugen.“6) | 

So Ansicht fich Die Hrigliche Religionslehre, über das 
Verhalten gegen die. Armut and und wiederholt in faus- 
ſenderlei Form immer: und. immer nad. Gebot der Liche, 
das Wohltuns umd der freudigen Hilfeleiftung ; indem fie 
zugleich die herrlichſten Verheißungen irvifchen. und himm⸗ 
liſchen Segens damit verbindet, und die reichſten Be⸗ 
lohnungen an deſſen Erfüllung knünft. Und wenn nun 
gegenüber dieſen fo präziſen, ernſten und unerläßlichen 
Forderungen des Chriſtentums, die Armut dennoch einen 

1) Jeſ. 58, 7. 8. 

2) Pſalm 41, 1-3. 

3) Spr. 19, 17 und 14, 31. 

4) Hebr. 13, 16. ‘ 

) 1. Joh. 3, 17. 

6) Matt. 5, 7. 
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ſolchen Grad des Umfanges und der Stärke ethalten 
hat, daß Tauſende von ihr ergriffen, hoffnungslos vers 
kommen und an Leib und Seele zu Grunde gehen; daß 
Re zur Volkslaſt geworden und bei ganz ordinären Zeit⸗ 
umfländen, und troz der Vermehrung der Wohlſtands⸗ 
quellen, dennoch zur prüfenden Landesplage erwächſen ift: 
fo. liegt wol in dieſen erweislich vothandenen Tatfacheri 
der ſchlagendſte Beweis für die Verſchrobenheit und das 
Gottentfremdete und Unchriſtliche unferer ſozialen Zu⸗ 
ſtünde. — 

Nicht, daß wir dieſe ſchwere Antlage gerade aus« 
ſchließlich unfern Tagen vorhalten möchten; das Armen 
elend ift wol ſo alt, als die Geltendmachung der Selbſt⸗ 
ſucht es iſt; und die erwähnten bibliſchen Ausſpruͤche 
ſind — obſchon der Menſchheit zur Regel gegeben — 
doch auch als Produkt früherer Zeiwerhältniſſe zu betrachten. 
Dieſes wird denn auch, z. B. von Sirachn), umſtändlich 
beſtätigt, wenn er zum Armen ſagt: „So lange du dem 
Reichen nüze biſt, brauchet er dein; Aber wenn du nicht 
mehr kannſt, ſo läfſet er dich fahren. Während du Etwas 
haft, ſo zehret er mit dir und bekümmert ihn nicht; dvaß 
bu verdirbſt. Wenn er dein bevarf, Tann er 'dich fein 
äffen nnd lächelt dich an, verheißet dir viel und gibt bir 
bie beften Worte, biser Didy um: das Deine bringe, 
und ſpottet dein zulezt; und wenn er gleich deine Not 
ſiehet: er läſſet dich doch fahren. — Wie der Löwe das 
Wild frißt in der Heide: alſo freſſen die Reichen die 
Armen.” Auch nicht Bad Vorhandenſein der Armut 
ift zu beflagen, denn „Es werben allegeit Arne fein’ im 
Lande“2), und „Ihr habt allezeit vie Armen bei euch” 37; 
wol aber dad Mat, die Shirfe‘ umb | ber eigenümilich 
99 Sirach 13, 329. ** 

2) 5. Buch Moſ. 15, 11. ee FE Zu 

3) Matth. 26, 11. En u 
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hösartige Charakter, den fie. angengpımen: viele beradt- 
tigen. zu Ben weitgehendſten und ernſteſten Bedenken. Und 
namenilich dann liegt Darin daß vunausſprechlich Traur 
rijge, daß janes Bild der ſchmuzigen Eigenſucht auch auf 
unſere Tage ſo genau paßt, als hätte es Sirach erſt 
geſtern gezeichnet; und daß ſorit, bezüglich einer dieß⸗ 
fälligen Beſſerung der Zuſtände, Jahrtauſende ſpurlos 
vorübergezuggen — während doch inzwiſchen der Welt 
das Heil Gottes erichien, und Ihr die Leuchtt chriſt⸗ 
liher Erfenntniß und Erbauung geworden. Wahrlich.! 
wenn nieht ver Glaube an den enplihen Sieg der. Wahr⸗ 
beit über der Dienfchen Verderbniß auf fo. unerfchütters 


lichem Grunde rubte: man müßte — bei einer. ger 


wiſſenhaften Prüfung unſerer Armutöwerhältniife nad 
treuesangeliihen Mapitabe — Angeſichts der dießfälligen 
Refultate, an den Fortſchritten ver Menſchheit verzweifeln. 
Es gibt Fein Uebel in der Welt, dad nicht durch 
beharrlichen Willen zu befiegen wäre. Sit viele Behaups 
tung richtig — und laut den Ausſprüchen der. heiligen 
Schrift muß fie es fein: fo zeuget ed von jehr großer 
Oberflächlichkeit in der chriftlihen Tugenpübung und von 
fehr weitgehenden ftantlichem Leichtfinne, wenn die Ar⸗ 
mennot, anftatt planmäßig gemindert zu werben, nach 
Umfang und Stärke erweislih im Wachſen begriffen it. 
Und mag audı noch fo fromm geraten und getan, und 
ned) fo viel von Religion geredet werden: vie ſchwere 
Zatfache der Armennot firaft alles dieſes Lügen; denn 
„Wenn ich mit Engelzungen redete und wüßte alle Ges 
beimniffe und alle Erfenntniß, und hätte der Liebe 


“nicht, fo wäre ed mir nichts nüze“ 1). „An den Früdten 


follet ihr fie erfennen“2. Obfchon nun der Stifter des 
Chriſtentums diefe lebensfräftige Liebe, oder mit andern 


1) 1 Rorint. 13, 1—3. 
2) Matt. 7, 16. 
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rten, ſich ſelbſt und fein Vorbild als ſittliches Streb⸗ 
iel dem Erdleben vorfezte, und er will, daß dasſelbe 
unſer Gemüt durchleuchte und ſich in all unſerm Tun 
und Laſſen ausſpreche; und ungeachtet die Lehre Chriſti 
in Wort und Schrift aller Welt zugänglich iſt: fo ſehen 
wir dennoch vie Menjchheit bis in die innerften Tiefen 
vom Egoismus durchwühlt und ihrer wie Mehrzahl nes 
Mammous pflegen und rükſichtlos auf breiter Strafe 
ſelbſtiſcher Verſinnlichung wandeln ). Ob Mangel an 
richtiger Denkweiſe, ober abfichtlihes Verläugnen bes 
Göttlichen, den Menſchen fo leichtfertig über feine höhere 
Beſtimmung und die damit verbundenen Pflichten weg⸗ 
gehen laſſen: das wollen wir bier nicht unterfuchen; wir 
halten uns an ven vorhandenen Zatjachen, die leider mit 
nur zu ſtarkem Nachorufe unfre Behauptung beftätigen. 
Denn woher fonft ver fo häufige und übermäßige Lurus 
neben dem bitteritien Mangel! — Woher das gierige 
Anfammeln von Reichtümern gegenüber dem Notitande 
der Armut? Ind woher die raffinirte Genußſucht und 
Schwelgerei neben dem oft günzlichen Enthehren des 
allernotwendigiten Lebenserhalte? — Dat etwa bed 
Heilandes Wort: „Wenn ihr Nahrung und Kleidung 
habet, fo Jaffet euch genügen.” 2) nur für den Armen 
Geltung und ftehen vie Uebrigen außer dem Bereiche 
der chriſtlichen Pfliht?! Allerdings hat es den Anfchein, 
ald achteten viele der Reichen in ver Religion nur ein 
Buchtmittel für die fogenannten mindern Klaflen, wäh⸗ 
zend fie felbit in vornehmer Abfchranfung ſich Fein Mittel 
verſagen zur Erreichung der ſündigſten Zweke. Ein fol- 
ches affektirtsreligiöfes Vorrechtlertum qualifigirt fich jedoch 
zur ganz gemeinen Verblendung und richtet fich felber 
Thon dadurch, daß Jeder, der ſich der Bflichten- enthebt, 

1) Matt. 7, 13. | 

2) 1 Zim. 6, 8. 
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ſich auch des Rechtes und der Anſprüche begibt, und 
folglich in dieſem Falle zur Klaſſe der Gott-Verworfenen 
zählt — denn „Bor!Ihm gilt fein Anfehen der Perfon,“1) 
und „Wer nicht abfaget Allem, das er hat, ver Tann 
nicht mein Jünger fein.“2) Wie fehr muß ein folches 
Verhalten von Seite der fogenannten Gebilvetern be- 
moralifirend auf die untern Schichten des Volkes wirken, 
und wie bevenflih in derer Innerm den Glauben an 
Tugend und Eitte erfchüttern! und zwar zur Erſchwerung 
ves Gewiſſens derer, von den in dieſem Falle Chriſtus 
ſagt: „Es wäre ihnen beſſer, daß ein Müplftein an ihren 
Hals gehängt und fie erfüuft würden im Meere, wo es 
am tiefiten if.” Welch unermeßlich ſchwere Berant- 
wortung muß 3. B. jenes müßige Herrentum treffen, dag 
in faulem Wohlfeben ſchwelgt und nichts Wichtigereö zu 
kennen ſcheint, als die Zeit zu vertändeln und feinen 
Füften zu fröhnen, darüber aber feinen Nächſten, ven, 
wie fih feibft zu lieben, ihm heilige Pflicht ift — im 
tiefiten Elende verfümmern läßt. Wir wollen entfchul- 
digungömweife annehmen, daß ſolche „Herrfihaften” es 
nicht willen, wie Hunderte ihrer notleiventen Mitmen⸗ 
ſchen Gott auf den Knien danken würden, wenn ihnen 
dasjenige zu gut füme, womit von jenen die Hunde, 
Kazen und andere Lurustiere beforgt und geflittert wer⸗ 
den; wüßten fie ed, und handelten dennoch, wie es ge- 
Schieht: wahrlich! fo möchten wir um aller Welt Güter 
ihr Schikſal im Jenſeits nicht teilen. — Heiliger Gott! 
wie müffen die Tränen ber Armut folchen Reuten dann 
auf der Seele brennen, und mie werben. bie ſündhaft gee 
hätſchelten, Tiere ſie geſpenſtiſch umwinfeln 
Eingedenk der ernſten und unzweideutigen Forderun⸗ 
1) Rom. 2, 11. 


2) Ruf, 14, 5). u 
3) Matt. 18, 6. — 
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gen, die das Chriftentum ‚bezüglich der Armut an fehre 
Belenner ftellt, jollte faum Jemand, der ſich nach Ehrifti 
Namen Nennt, das Herz haben, auf Gold und Silber 
zu fpeifen, fih mit Kleinodien zu ſchmüken, zur Luſt 
ſpazieren zu fahren, oder Feft- und Zechgelage zu ver- 
anftalten: fo lange ed noch Mitchriften gibt, die nicht 
haben, ihren Hunger zu ftilen und ihre Blöße zu befen. 
Es gehören ſolche ertreme Erfcheinungen zu den gröbften 
und unheilvollſten Anonalien im chriftlichen Leben, ge⸗ 
‚genüber welchen der Ausſpruch Jeſu: „Wie ſchwerlich 
werben die Reichen in's Reich Gottes kommen,“ i) furcht⸗ 
bar an Ernſt gewinnt. Und wenn, wie es leider nicht 
ſelten der Fall iſt, zu jenem herzloſen Gebahren noch 
heuchleriſche Frömmelei und Klagen über Sittenverfall 
ſich geſellen: ſo heißt dieſes mit dürren Worten nichts 
anderes, als dem Chriſtentum frech in's Geſicht ſchlagen, 
und mit der göttlichen Vergeltung ein höhnend Spiel 
treiben. — — 

Wie einerſeus die chriſtliche Pflichtenlehre unabläſſig 
die Mildtätigkeit der Reichen zu Gunſten der Armut be⸗ 
anſprucht und in Kraft zu erhalten ſtrebt: ſo fordert 
ſie andererſeits eben ſo beſtimmt und nachdrüklich des 
Empfängers dankbare Gegenliebe, und weist ihn an zu 
frommen duldſamem Wefen, zu Fleiß und Arbeitseifer;, 
während das Chriftentum ihm zugleich die reichften. 
Quellen des Troftes in KRümmerniffen öffnet, und fein 
Gemüt mit Baterliebe yon Weltfuft ab und hin zum 
Himmel ftimmt; fo daß ed — in Zufammenhaltung mit 
der bebeutungsyollen Tatfache, daß der, „Durd den alle 
Dinge find;”2) md „welchem alle Gewalt gegeben im 
Himmel und auf Erden; ) und „in dem die ganze Fülle 

1) Matt. 10, 13. 


2) Joh. 1, 3. 
3) Matt, 28, 18. 
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per Gottheit wohnet.” 1) die Armut dadurch heiligte, daß 
er fie für feinen Ervenwandel zur Form bes Dajeine 
wählte und „ſelbſt nicht hatte, fein himmliſch Haupt zu 


legen“2); — daß es, fagen wir, mit volleitem Rechte 


ein „Armen-Esangelium“ geheißen wird. - 
So reichen Erſaz in diefer Hinficht das Chriftentum 


dem irdiſch Mittellofen bietet, fo darf Doch dabei nicht 


umgangen werben, daß auch bem Reichen felbe Güter 


offen fteben; daß aber die Zueignung ihrer Voraus⸗ 


fegungen macht, die gehörig zu erfüllen, Teider unferer 
Armut meiftens nicht gegeben ift. Das Chriftentum will 
nämlich erfannt fein und geübt: foll es feine Vortreff- 


Tichkeit bewähren und fegnend das Leben befruchten. Und 


wie könnte ſich eine lebendige Erfenntnig Bahn brechen 


"bei Leuten, derer. Geift ungebildet, derer Gefühl abge⸗ 


ftumpft, und derer ganze Lebensffäre felten oder nie des 
Glükes Strahl erhellt? Wenn das Chriftentum bei 


Solchen nicht tiefere Wurzeln geichlagen, derer, Ver⸗ 


hältniffe die Mebung der Tugend fo leicht machen : wie 
fann man dann an Jene noch Forderungen ftellen, derer 
ganze Seelenfraft unauögefezt zu Kummer und Sorge 
gepreßt iſt? — Wir wollen nicht Müten feigen und 
Kameele verfchlufen gleich jenem fartfäifchen „Diternge- 
züchte”, und eben Darum gebt, auch vom chriftlichen 
Standpunfte aus, unfere erite Sorberung dahin, daß es 
der Armut möglich gemacht werde, „vernünftig“ zu leben 
— dann wird fie auch chriftlich fein Fünnen. 

Es liegen gewiß auch bier die dringendſten Gründe 
sor, um mit unbeugfamem Ernfte die Hebung der Ar- 
men, mitteld einer grünplichen Reform ihrer Verhält⸗ 
niffe, an Hand zu nehmen und tatkräftig durchzuführen; 
und wahrlich läßt ſich kaum rin Unternehmen nennen, 


1) Kol. 2,9 
2) Luk. 9, 58. 
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das für Staat und Kirche ſegenbringender und an ſich 
ſpezifiſch chriſtlicher wäre, als die Erlöfung der Armen 
aus ihrer ſittlichen und materiellen Gebundenheit. Würde 
dieſe Heilandstat mit Takt, Geſchik und Umſicht treu 
vollzogen, ſo könnte man — Gamaliels weiſer Behaup⸗ 
tung 1) gedenkend — auch zum Voraus ihres Gelingens 
gewiß fein. Und kaum wird Jemand zu vpponiren wa⸗ 


gen, wenn wir dieſe Armen⸗Emanzipazion, einmal durch⸗ 


geführt, als den größten Sieg der Ziviliſazion 
und als die heiligſte Errungenſchaft im Be⸗ 
reiche ſtaatlicher Entwikelung bezeichnen. 

Was wir früher ſchon ausgeſprochen, das wieder⸗ 
holen wir hier mit dem Evangelium in der Hand: daß 
bie von und angeſtrebte Armenreform ein lauterer Aft 
ehriftlicher Liebe und Brüderlichfeit jet — in allen ihren 
Zeilen durch Vernunft und Offenbarung beftimmteit ge⸗ 
gründet, — Wie wäre auch anders eine menſchenwür⸗ 
dige Beflerung der Berhältniffe möglich? Was nicht 
auf jenen Boden abgeftellt it, das trägt den Charakter 
per Halbheit und des Zwanges an fih, oder ftreift, wie 
die franzöſiſchen kommuniſtiſch⸗ſozialen Beglüfungstheorien, 
-weit ab som praftiich wahren und fittlih Guten, und 
gehört — mildeſtens gefagt — in das Gebiet des Zwei⸗ 
felhaften. Wir behaupten gegenüber allen den vielen 
Vorſchlägen und Berfuchen zur Herftellung irgend eines 
Armenverforgungäfiitemes, daß fie nur in fo fern aud 
eine innere und felbfleigene Haltbarfeit zu beanfpruchen 
berechtigt find, als fie fi) den chriftlich Freien Lebens⸗ 
prinzipien anfchließen, oder venfelben birefte entnommen 
‚werben; wie wir Denn auch mit tiefinniger Ueberzeugung 
dasfelbe Erforderniß ftellen, bezüglih ver Strebungen 
nad) einer. lebenskräftigen Regenerazion der gefellichaft- 
lichen Zuſtände überhaupt. 

1) Apoſt. 5, 39. 
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G. 
Ergebniſſe. 


Wollen wir nun unfre Gedanken und Anſichten über 
„bie Armenfrage im Allgemeinen” in Kürze zufammen- 
faffen, jo wird aus den bisherigen Betrachtungen vorerft 
wol pie Behauptung Flar geworben fein, daß es nicht 
etwa nur Sade der Einbildung, fondern des wirklichen 
und tiefgreifennften Ernftes ift, wenn die Armenreform 
bei den gegenwärtigen Zeityerhältniffen zur geſellſchaft⸗ 
lihen 2ebenöfrage erhoben und in ihrer Löſung als 
folcye behandelt werben will. Und möchte auch ſchon pas 
in Sachen Vorgebrachte vollfommen genügen, die Dring- 
lichfeit des Gegenſtandes ins Licht zu ſezen: fo werden 
die in den nädftfolgenden Abfchnitten geführten Unter⸗ 
fuchungen über die „Verarmung“, oder das wirkliche 
Zunehmen der Armennot, fo wie eine wahrheitögetreue 
Schilderung des Armenelendes felbft, nur geeignet fein, 
die obige Annahme auf das vollftändigfte zu befräftigen. 

Es haben fih denn auch anderwärt3 viele und 
manderlei Stimmen über badfelbe Thema Fundgegeben, 
und wenn fie auch in Betreff ihrer Vorfchläge zur Bef- 
ferung der Zuftände noch fo weit auseinandergehen: fo 
fimmen doch alle darin überein, daß ber Umfang der 
Armennot und der immer mehr fich hervorbildende bös⸗ 
artige Charakter verfelben, es bereits zur böchften in⸗ 
dividuellen und fozialen Pflicht machen, mit aller Auf- 
richtigfeit Des Entichluffes zufammenzuftehen, um in 
beharrlichem Ernfte dem größten der Uebel zu fteuern. 
Ueberall, wo irgend dem Notfchrei Raum gelaffen ift, 
und wo irgend ein menfhlid Fühlen noch giltet — tres 
ten ung biefelben bittern Rlagen.entgegen; feien e8 Laute 
des Jammers, oder fei es Mißmut über vie ftetig fich 
mehrenden Laſten — von den unterften Schichten ver 
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Gefelfchaft bie bin zum „müßigen Herrentum”, wo, in 
Beziehung auf fittlichen Wert, fih die Ertreme berühren — 
allerorten ift man von dem Borhandenfein viefer ſtaat⸗ 
lichen Krankheit überzeugt, und fehnet fi eifrig nad 
Heilung und wirffamer Hilfe. 

Und wirklich tut Rettung not — dringend not! 
Denn find fchon jezt jene Klagen fo fehr begründet, und 
fiebt fchon jezt der Menfchenfreund mit bangem Blife 


in das wirre Weſen ver Gegenwart, wie fol er das 


Gefühl bezeichnen, das ihn übernimmt, wenn fein Auge 
die ſchwer umdüfterte Zufunft fchaut, in der tas Drängen 
der Not die Schranken des Rechtes durchbricht und das 
gefammelte Gewitter fi) grimmig verheerend entlanet? ! 
— — Es gibt zwar Leute, die, som Genuſſe ded Mo: 
mentes betaumelt, jeden forglichen Fernblik belächeln, 
und die den Schmerz um menfchliches Elend hipochondri⸗ 
ſche Torheit fihelten: es find aber Schmetterlinggieelen 


dieſe, die ihr Leben kindiſch vertändeln und, von fort 


währender finnlicher Täufchung befangen, nie den Mut 
baben, der Gefchichte nüchtern in's Auge zu ſehen. Es 
gibt auch welche, die der Erde Jammer nur in fo fern 
berühren kann, als er ihr klingend Gewiſſen — den 
Geldſak — beengt: trofene Metallnaturen und perfoni- 
fizirte Rechnungserempel, die ihr Dafein veripefuliren, 
bis der Ton fie ald negative Größen zu des ewigen 


Richters Bilanz zieht. Es gibt ferner foldhe, die zwar 


der Zerrüttung Schrefen fehen, und die aufmerfiam dem 
Gang der Dinge folgen, aber mit einem Geifte, als 
wär’ er direkte dem Abgrunde entftiegen: aus ihren 
Augen blizt ein hölliſch Wetterleuchten, und ihr Freuden⸗ 
laut über der Menichheit Verwüſtung mahnt ung an dad 
grimme Lachen der Hpäne über anfgelcharrten Todten⸗ 
gräbern. — — Wo irgend aber Jemand mit treuer 


nr 
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Menfchlichkeit die Not der Zeit beachtet, der wird mit 
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Schrefen eingefichen müflen, daß — wird nicht geholfen, 
ernft und grünblid — wir am Vorabend find ber wil- 
deſten Schikſalsſtürme. Oder auf was Anderes veuteten 
fonft die frechen Bettlermienen? auf was bie trozigen 
Blufengeftalten? und auf was die wachſenden Baganten- 
Banden? — Laffer einen unterncehmenden Kopf unter 
ihnen auffommen, ver fie in naturwüchſiger Popularität 
revoluzionirt und unter fi) verbinvet, und der dem böfen 
Ziele mit Mut nnd Plan entgegenftrebt: und ihr habet 
in wenig Sahren zwiſchen dem in bittern Aöten abge- 
gefchulten Proletarier und dem verweichlichtsfeigen Befiz- 
tum den heilfofeften Guerillasfrieg. — — Was will der 
rote Hahn auf den Dähern?? — eve Branpftiftung 
mahnet mit blutigem Aeuerfcheine zum Erwachen aus 
ſtaatlich trägem Schlendrian, und jeder Naubanfall iſt 
zugleich auch ein Aufrütteln vom konſervirenden Schne⸗ 
kengange zur raſchen rettenden Tat. — Stüzet euch nicht 
auf Polizei⸗Maßregeln; fie gleichen hier nur dem Fliegen⸗ 
wedel beim Weſpenneſte — der ergrimmete Löwe zertritt 
fie wie Spielwerf. Die Polizei denaturirt ven Menſchen 
nicht, wol aber reizt fie, als Produkt ver Gewalt, zu 
größerer Lift und Gegenfraft; dabei ift nicht zu übers 
ſehen, daß ihr Perfonal im Pauperiömus wurzelt; oder 
wie viele Bauernfühne zählt ihr unter ven Lanpjägern? 
— Wir waren zum öftern Obrenzeugen, daß leztere, 
nad eingeichärfter Strenge gegen das Vagantenvolk ſich 
dahin Außerten: „Z'gut wei mir’s nit mache, mir wüſſe 
no nit, wohi 8’ mit üs o no cha cho.“ Bei aller Miß⸗ 
lichkeit der Sache ift ein folches menfchliches Gefühl 
unterm Polizeirofe zu ehren, und zwar um fo mehr, 
als ed daneben immerhin aud rohe Schergen gibt, vie 
fih gegenüber dem Unglüfe in brutaler Härte gefallen, 
und die, als blinde Werkzeuge und übereifrige Diener, 
bie Ordre ihres Schefs jever andern Rükſicht vorſezen, 
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und märe dieſe felbft vom Herrn über Leben und Selig- 
feit geboten. — 


Wir warnen!! 


und möchten unfre ganze Seelentraft in diefe Warnung 


legen: denke man auf Hilfe, dieweil fie möglich ift, und 
lege Hand an's Werk, bevor der Ruf erſchallt: „Es iſt 
zu fpät!” Gehe man vor Allem aus ab von der un⸗ 
menſchlichen Marime: durch Härte die Armut zu regeln, 
ohne ihr Mittel zum Leben zu bieten; nicht nur Gründe 
der Klugheit fprechen dafür, es iſt zugleich Menichens 
und Chriftenpflicht. 

Allerdings ift es eine der fchwerften Aufgaben, bie 
Armenfrage wirklich zu Idfen, und Maßregeln zu treffen, 


die, bei richtiger Auffaffung ver Verhältniffe, zur Anz - 


babnung und Durdführung einer fihern und nachhalti- 
gen Armenreform, geeignet find, und zwar dieſes in 
einer Weiſe, durch welche pie fittliche und leibliche Wohl- 
fahrt vermittelt wird, ohne Die Klaffe der Beſizenden 
mit unerfchwinglichen Laften zu prüfen. Die Erörterung 
diefer Angelegenheit findet die größten Schwierigkeiten 


in der Zahl ver Armen und ihrer tiefen Verſunkenheit 


einerfeits, und in den mancherlei Bedenklichkeiten gegen 
ein Heraustreten aus dem gewohnten Pflegma zur Bor- 
nahme einer durchgreifennen Reform anbererfeits; doch 
bie Not befiehlt; und Etwas muß gefchehen. 

Warum hat aber die Armenfrage nicht längft ihre 
gründliche Löfung gefunden? — und warum iſt das 
Uebel fo weit gepiehen, daß bald nicht mehr eine filhere 
Heilung möglih? — Wir fezen die vießfälligen Urfachen 
zunächft in ven Umftand, daß fich Niemand offiziell 
mit der Armut befaßte, der auch eigentli 
mußte, wad Armut war. Die SJammertöne des 
Elendes finden feine Bertretung in den Ratsſäälen; 
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das Schreien der Not entbehrt des parlamentariſchen 
Ausdrukes, und die Wucht des Unglükes wird nur vom 
Geſichtspunkte des Gebers beraten; Berufungen auf 
chriſtliche Hauptpflichten ſind gegen den „guten Ton“, 
und mit dem Evangelium in der Hand Geſeze zu machen, 
iſt unter der Ratsherrenwürde: daher ſind denn auch 
die Armengeſezgebungen faſt durchgehends bloß polizei- 
licher Natur, und, möglichſt fichere Abwehr des 
Uebels ihr Grundgedanke. Ebenfo, und wol auß glei» 
hen Urfachen, zielt die bisherige Armenliteratur, mit 
wenigen Ausnahmen, ſchlechtwegs darauf hin, bie Armut 
„fern zu balten”, weil fie fchenirt und im Genuffe ftört. 
Das wahrhaft hriftliche Element, die freudig helfende 
und ſorglich rettende Liebe mangelt: darum mucherte, 


- troz aller Mühen und Opfer, das Uebel fort. — 


Mas wir wollen? 


Mir wollen ded Armen Erlöfung aud fei- 
nem Unglüfsftande, und zwar auf dem Wege 
redliher Selbftbilfe unter der Leitung und, 
dem Schuze ded Staates. 

Bir wollen die Zurüfführung der Armut 
auf ihre bibliſch hriftlihe Norm, und darum 
Aufhebung der Armen-Not durch brüderlide 
Intervenzion der Geſellſchaft. 

Wir wollen Hilfe vem Armen, aber feine 
Gabe dem Arbeitsfähigen ohne Gegenleiftung. 
Darum fei die Armenpflege eine Erziebfchule 
zum Arbeitöfleiß, refp., eine über das ganze 
Land fi glievdernde Zwangsarbeitsanftalt 
ohne Konvikt — ein Rettungsinftitut mit plan 
mäßig eingeleiteter und von Staatswegen 
fontrolirter Selbitserforgung der Dürftigen. 

Wir wollen Siherung der Zufunft durch 
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Hereinziehung der gefellſchaftlichen Extreme in 
den Kreis der redlich tätigen Bürger, ſo wie 
durch möglichſt ſorgfältige Beſeitigung der 
Verarmungsurſachen. 

Das iſt es, was wir wollen und wonachhin ſich 
unſere Reformvorſchläge richten; um dieſe praktiſch ein⸗ 
zuführen, ſehn wir vorerſt nach, wo eigentlich wir ſtehen, 
und unterbreiten bann der Staatsgewalt den Standpunft 
eines Vaters, der feiner Familie Wohl durch vie flarre 
Unbehilflichkeit ver Einen und vie üppige Selbitfucht der 
Andern auf den Bunft der Zerrüttung gebracht ficht; 
und der nun, Angefichts der drohenden Gefahr, mit 
entichlognem Ernfte feiner Stellung ſich bevient, um das 
Berfäumte nachzuholen, und die Ausgearteten zurükzu⸗ 
bringen zu jener weiſen Tätigkeit und frommen Sitte, 
die allein den Fortbeſtand des Haushalts ſichern. 





18 Die WBerarmung als Tatſache. 





1. 
Prüfung der Klagen über Werarmung, 


Bei einer Unterfuhung über die Natur der Ver⸗ 
armungs-Klagen und ihre Begründetheit haben mir 
vorerft zu erinnern, daß es ſich dabei nicht um jene Armut 
handelt, welche oben als die, nach der hriftlichen Lebens⸗ 
verfaffung zuläffige bezeichnet wurbe; fondern wir 
halten bier nun ben Zuftand ver Armut feft, wie er fi 
in Folge der Zufammenwirfung verfchiebener mißlicher 
Umſtände hiſtoriſch ausgebildet hat, und als welchem 
verfallen wir alle diejenigen zählen, benen, aus irgend 
einem Grunde die zum Leben nötigen Subfiftenzmittel 
‚ mangeln, und die fomit für ihren Lebensbedarf ‚ganz 
oder teilweife an die Mildtätigkeit Anderer gewiefen find. 

Werfen wir nun die Frage auf: ob und in wie 
fern fi) die Anzahl der Dürftigen mehre oder mindere, 
oder ob fie durchſchnittlich fich gleich bleibe? ob ber 
Zuftand der Armen ein weſentlich anderer und Tchlim- 
merer ſei in unfern Zagen, gegenüber frühern Zeiten? 
und wie envlic Dad Verhältniß zwifchen ben Bittenden 
und ben Gebenden ſich mache? — und treten wir bamit 
hinaus ind wogende Volksleben, um zu. vernehmen, 
welche Stimmen ſich zu ihrer Beantwortung fund geben: 
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fo vereinigen fi) taufend und tauͤſend Aeußerungen zu 
bem einen und felben Urteil: daß die Armennot fih 
wirflih mehre und daß, im Vergleich mit frübern Zei⸗ 
ten, die geſellſchaftlichen Verhältniſſe, bezüglid des frag- 
lichen Uebels, wirklich mißlicher geworben. Weiöt man 


dann noch Fpeziell hin auf die mancherlei Kaften, vie im- 
Gefolge der Armut find, und fondirt die Zuftände in 
biefer Rükſicht: fo iſt es faft, als Iitte ie Menfchheit 


am Alpbrüfen, fo fehr klagt Alles und feufzt über vers 
ihlimmerte Zeiten und materielle Beengung. Und aller⸗ 
dings läßt fchon die Allgemeinheit der Mage auf derer 
Begründetheit fchließen; eine vollſtändige Klarmachung 
der Sachlage fordert jedoch umfaſſendere Erkundigung 
noch, und will, daß man das Urteil Aller höre und 
prüfe. Durchgehen wir demnach die Reihen der Geſell⸗ 
ſchaft und treten zuerſt in die Prunkzimmer der Großen: 
jo hören wir pa auch von: des Landes Verarmung Mas 
gen; zumächft aber aus dem Grunde, weil es ſchwier i⸗ 
ger geworden, fonder Oppofizion auf die Schultern 
des Volkes Frohnen und Laften zu bürben, bie Menge 
zum Schemel windiger Hoheit zu nüzen, und auf Koften 
ber leidenden Menfch;heit, im Uebermaße ſich gütlich zu 
than. — Bei den niedern Herrfehaften finden ſich durch⸗ 
gehends dieſelben Klagen in denſelben Formen, jedoch 
häufiger noch als dort, ſind die oberflächlichen Räſon⸗ 
nements über das Armenelend gemengt mit verächtlichen 
Seitenbliken auf das „gemeine Volk“, das fo „imperti⸗ 
nent“ iſt, auch Anſprüche aufs Leben zu machen; mie 
ebenfo weit feltener jenes. vereinzelte Mitleid fich findet, 
das, aus wahrhaftem Adel entiproffen, dem fiiljammern- 
den Unglüfe nachgeht, und. mit Engelgüte tröftet und 
aufhilft. — Wir verkennen zwar nicht, daß von den 


Herrichaften Bieles getan wird, zur Linderung der Not; 


wir wiflen aber ‘auch, daß meit mehr noch von ihnen 


Lan! 
ER 
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verpraßt wird, ohne andern Zwek, als die volle Bes - 
friepigung. fündlichverwöhnter Gelüfte; und wiſſen ferner, 
dag dasjenige, was durch fie für die Armen gefchieht, im. 
gar feinen Betracht Fommt gegenüber dem, was fie tun 
fönnten, und nah dem Haren Wortlaute der heil. 
Schrift auch tun follten. Wenn daher das Herren: 
tum klagt über Verarmung und wachſendes Elend: ſo 
it es bier vorzugsweiſe die Daher rührende Störung im 
felbfifchen Lebensgenufle, welche vie Klage diktirt, und 
felten die driftlide Liebe. — Machen wir dem 
Gefhäftsmanne und dem bei größerem Belize doch 
tätigen Induſtriellen einen Beſuch, um da den Dolmet- 
fcher der Armut zu machen: fo treffen wir ſchon auf 
größere Teilnahme und durchgehends humaneren Sinn; 
die Klagen find milder, weil weit mehr beruhend auf 
proftiiher Kenntniß des Lebens in feiner Wechſelgeſtal⸗ 
tung; und wenn nicht der leidige. Geiz die beifern Ges 
fühle befruftet, jo zeigt fi) gewöhnlich auch Wille, zur 
fräftig rettenden Tat. — Weit ‚weniger Herzenswärme 
prodnzirt in der Regel der Beamte; das Prinzip fei- 
ner Stellung vergeflend, äfft er gerne das Herrenium 
nach, haltet fich Leicht für unentbehrlich, und macht ſich 
wichtig und breit mit eingebilveter Würde. Da bört 
man auch Klagen über Berarmung und Not; fie haben 
aber die Natur eines Polizeimandates, tönen wie Schmä- 
hung und deuten auf Mitleid zu Waffer und Brod. Eine 
übelverftandene Subordinazionstheorie haltet jene Men⸗ 
fhenliebe fern, die um Gotted willen dem Unglüke bei- 
fpringt. — Der Landmann, der Bielangefprochene, 
bat wol, fo weit es die Hilfe -betrifft, am ſchwerſten pie 
Laft zu empfinden. Abgerechnet das Urteil filziger Bauern, 
die fich felbit nichts gönnen, und treu nach diefen Maß 
auch ihren Nächften lieben: fo gibt fi denn auch bier 
durchgehends die meifte tätige Erbarmung Fund, wie 
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folgerichtig auch der wahrefle Srommfinn. Des Land⸗ 
mannd Klagen werben laut und dringend, weil es ihm, 
zu den mancherlei Leiftungen in Zinfen und Steuern, 
die ihm zu entrichten obliegen, mehr und mehr unmöglich 
wird, Allem .zu begegnen, und weil er überlaufen iſt 
son fremdem Bettelvolfe, das nicht nur faul an feinem 
Gute zehrt, fondern immer häufiger fein Eigentum ges 
führdet. — Treten wir ferner nun ein in die Werfftatt 
des fleigigen „Arbeiters”, fo hören wir da bereits jene 
Art von Kladen, die der Ausoruf eigener Bedrängniß 
find. Er ſieht die Armut lauern vor der Türe, und weiß, 
tro; aller Müh’, fich Ihrer kaum zu wehren; vor ihm 
gähnet mächtig des Elends tiefer Abgrund, und immer 
enger wirb der Kreis des freien Wirfens. Eine Stufe 
weiter nidwärts: und wir feh'n ihn Zag um Tag mit 
ſchwerer Sorge ringen, und Mut und Kraft gelähmt 
im hoffnungslofen Kampfe. — Da wird die Klage zum 
Notſchrei, zur. furdtbar ernften Ladung vor Gottes 
Gericht gegenüber der fchwelgenden Härte. — Fragen 
wir endlich beim handwerksmäßigen Bettler um deſſen 
Befinden; fo werben wir aus feinen Klagen inne, daß 
der Zirkus zu Ende fei, den wir burdlaufen, und daß 
wir mit dem Schluffe — zum Anfange fommn: Die 
Vagabunden Tagen auch über fchlechtere Zeiten, ihre 
Klagegründe fallen jedoch genau zufammen mit denen 
des müßigen Herrentumd; beide belangen die Mitwelt 
um freien Bedarf zum faul behaglichen Fortvegetiren. 

Den Ergebniffen viefer kurzen Rundſchau läßt ſich 
ohne Mühe entnehmen, daß die Klagen über Berarmung, 
obſchon zufammenftimmend in dem Gegenftanve verfelben, 
doc nach den ihnen zum Grunde liegenden Anfchauungs- 
und Denfweifen, ſich mit ziemlicher Sicherheit ausſcheiden 
lafien : 

a) in. Klagen aus Selbftfuht: weil das Ar- 
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menelend mit feinen Anſprachen belöftigt und zu Leiſtun⸗ 
‚gen drängt, bie. man deßhalb Fieber unterließe, weil fie 
immer um fo viel den eigenen Befiz und Genuß beein- 
trächtigen. Die Klagenden dieſer Kategorie weiſen ent- 
weder die Bitten der Armut ab, oder, wenn fie entſpre⸗ 
chen, fo geſchteht dieſes mit mehr over weniger beftimmt 
ausgefprochenem Unwillen; indem das beitändige Geben 
am Ende zu eigener Armut führt, wie fie fagen. Ob⸗ 
ſchon dieſe Klagen aus trüber Quelle fließen, fo geben 
-fie dennoch in fo ‚weit ein ficheres Zeugniß der wirklichen 
Armutszunahme, weil fie auf Berechnung der Almofen 
bafiren, und fomit jene aritmetifch zu belegen im Stande 
ſind; BE | | 
b) in Klagen aus wirflidem Mitleid. Ob 
‚auch die Verarmungsklagen, die in chriftlicher Liebe wur⸗ 
zeln, von allen die feltenften find, ſo darf doch nicht fo 
weit gegangen werben, fie gänzlich in Abrede ftellen zu 
wollen. Wir meinen zwar bier unter Mitleid nicht jene 
verſchrobene Sentimentalität, die in Tränen ausbricht, 
wenn fich ein Wurm Frümmt, und die die halbe Welt in 
‚Bewegung fezt, wenn etwa das Schoßhündchen Bauch⸗ 
grimmen kriegt: ſolche Gefühlöfarifatur entwifelt nicht 
jelten gegen Dienftboten und bebürftige Mitmenfchen ge: 
rade bie bitterfie Härte. Was wir hier unter Mitleid 
serftehen, iſt die rettende forgliche Liebe jenes Samariters 
im Evangelium. Wenn wir nun auch von dieſer Klas 
gen über Zunahme des Armenelendes hören, und zu⸗ 
geftanden wird, daß fie nirgends gründlich helfen könne, 
weil die Mittel den Bepürfniffen wie länger .mie wer 
niger entfprechen: jo ift auch hiemit ein höchſt achteng- 
werter Beweis der Wahrheit in Sachen gegeben; 

c) in Klagen aus Not. Wenn wir endlich bie 
Klagen ver Armen felbit prüfen: fo fpricht fich ihr Jam⸗ 
mer, bezüglich der aufgeworfenen Fragen vornehmlich 
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bahin aus, daß es immer fchwerer ſei „durchzukommen“, 
und daß fie einzeln weniger an Almofen erhalten, als 
früher — weil ihrer viel zu Diele feien, die beifchen. 
Namentlich dann klagt die ftille häusliche Armut, wenn 
ihr das Herz aufgeht, mit unbefchreiblichem Schmerze 
über die wachfende Not, und erzählt mit trübgemeintem 
Auge, wie das free Bettelvolk mehr und mehr alle 
Almofen wegnehme, und die Herzen auch gegen die hart 
mache, die nicht fo unverfchämt fein können. — 

Sp machen fi) die Klagen über die Verarmung, und 
aus ihnen ergibt fi) auch leicht das Verhalten des 
Reichtums zur Armut. Bei den Vermöglichen zeigt ſich 
allgemein gegenüber den Dürftigen ein beforgliches Zu⸗ 
fammenhalten und Zurateziehen deſſen, was irgend von 
Wert iſt; weil bei gefteigerten eigenen Vedürfniſſen die 
Anſprachen auf Hilfe vervielfältigt find. Die Leitungen 
verteilen fich in mehrere und Tleinere Gaben, und fn 
die Weife des Gebens milchen ſich Züge des Grolls und 
ber unfreundlichen Abwehr. Dagegen wird vie Armut 
zubringlid, unfromm und danklos, weil eben nur Liebe 
den Danf und die Liebe erzeuget, der Unmut der Rei⸗ 
hen aber beim Armen nur Schärfe zurüfläft — das 
fündige Agens zur böfen fozialen Verfeindung. 


2. 


In wie fern find die Verarmungsklagen Rai 
begründet? 


Sol nun, nach geſchehener Prüfung der Klagen 
über Berarmung auf die Sache felbft eingegangen wer⸗ 
den, fo haben wir und wol vor allem aus über Die 
Derarmung als ſolche auszufprechen. Der Begriff 
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„Verarmung“ fest ein Vorhandenſein der Armut 
nicht notwendig voraus, wol aber faffet.er in ſich das 
Entfteben verfelben, oder dad „arm werben”. Ein 
Individuum yerarmt, ober befindet fi) im Zuftande der 
Verarmung, wenn es von einer gegebenen Stufe des 
Außerlichen Wohlftandes — gleidhgiltig aus welchen Urs 
ſachen — in einen folden Zuftand verfezt wird, in wel- 
chem ihm der notwendige Bedarf zur Friftung des Lebens 
durch eigene Mittel abgeht. Es muß demnach eine res 
Iative Berarmung geben und eine abfolute. Die 
Erftere befchränft fi auf das „ver Armut näher rüfen“, 
oder, fie bezeichnet den Zuftand, in welchem Jemand yon 
einer höhern Stufe bes Wohlftandes, um mehr oder wer 
niger viel, auf eine niederere finkt.. Die relative Ver⸗ 
armung befchlägt fomit Jeden, deſſen Vermögen, wenn 
auch nur momentan, ſich mindert, und man kann vaber in 
diefem Sinne ärmer werben, ohne arm zu fein. Die 
abfolute Verarmung dann ift das wirfliche Eingehen in 
den Stand der vollendeten Armut, in weldyem bie Glüks⸗ 
güter auf Nul ftehen, und wo fomit die negativen 
Größen beginnen. Eine fortgefegte Verminderung des 
Vermögens muß mit Notwendigkeit auf biefen Punft 
führen; mit andern Worten: Die fortwirfende relative 
Derarmung hat unausbleiblic die abfolute Verarmung 
oder die gänzliche Mittellofigfeit zur Folge, Wo eine 
Veberfchreitung dDiefer eintrittet, und ed dem Armen 
auch nicht möglich ift, fi den zum Leben nötigen Bedarf 
auf redlihem Wege zu erwerben, ba fängt die Not 
an. Einmal arm geworben, fann yon einer „Ver⸗ 
armung“ weiter nur in fo fern die Rede fein, als da⸗ 
mit eine Zunahme ver Hilfelofi igfeit, eine Steigerung der 
Not und des Armenelendes gemeint find; und in dieſem 
Sinne kann der Arme allerdingd noch „Ärmer” werden, 
indem die negativen Größen die gleiche Potenzirung zu- 
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laffen, wie vie poſttiven, und fomit einerfeitg ein Anwach⸗ 
fen des Notſtandes bis zur Vernichtung möglich iſt wir 
eben andererfeits auch die weitgehendfte Abftufung in den 
Emden des Wohlſtandes. 

Wollen wir hienach ven Stand unſerer heutigen Ars 
mut bemeſſen, fo liegt ſchon darin ein Beweis ſowol ihres 
Umfanges als ihrer Stärke, daß man allgemein den 
Rormalpunkt der Armut weit unter Null, alſo ins 
Regative gefezt hat, und Jene z. B. ſchon nicht mehr 
zu den Armen gezählt, ja beziehungsweiſe noch glüklich 
geheißen werden, die — ohne Vermögen zu beſizen — 
„chönne mache“, d. h. die aus ihrem Verdienſte or⸗ 
dentlich zu leben im Stande ſind. Nach ver gewöhnlichen 
Anſchauungsweife beginnt die Armut da, wo der Erwerb 
zum Lebenserhalt nicht hinreicht und fremde Hilfe nötig 
wird, refp: mit dem Bettel, Armut, Hilfebedürftigkeit 
md Armennot find erfahrungsgemäß nicht nur ſchlecht⸗ 
hin Sinonimen, ſondern faktiſch identifizirte Begriffe, 
und hierin liegt, wir wiederholen es, ein: tarfüchlicher 
Beweis für die Begriindetheit der Verarmungsklagen; 
tenn daß die Armut nicht, in ihrem erften Beginne 
(dom, mit der Not und Sem Elende zufanmtenfallen dürfe, 
haben wir oben fehon dargetan, und werben, in einem 
ſpütern Abſchnitte fpezielf parauf zurüffummend, vie Ver- 
vollſtändigung des Beweiſes nicht ſchuldig bleiben. 

Belangend das Vorhandenſein einer wirklichen Ver⸗ 
arinung, ſo Mt fir, als vereinzelte Erſcheinung, 
auch ohne menſchliches Zutun im den Wechfelfällen des 
Lebens begründet, und es haben alle Zeiten und Völker 
von jeher eine kleinere oder größere Anzahl ſolcher In⸗ 
dibiduen aufzuweiſen, Die, fei es durch eigene Verſchul⸗ 
dung, oder in Folge äußerer Zufälle, verarmten; wie 
es gegenteils auch ſtetsfort ſolche gegeben, die ſich ber 
Armur entwanden und verhältnißmäßig höhere Glüks⸗ 
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ftufen errangen; obſchon zugeftanden werden muß, daß 
ver leztere Fall aus naheliegenven ; Gründen ftetd weit 
feltener war, als der Erftere. Bon einer Behauptung, 
als fei nie Verarmung ausfchlieglid, unfern Tagen eigen, 
ift fomit, als von einem Produkte hiſtoriſcher Unkenntniß, 
auch zum Voraus Umgang zu nehmen. Es darf hier 
weder vergrößert, noch verdeft, oder bejchüniget werben; 
wol aber fordert die Abficht ‚gründlicher Beflerung der 
Zuftände ein treuoffened Darlegen verfelben, damit dag 
Heilverfahren auf lautere Wahrheit fich ftüge, und. in ber 
Anlage ſchon feines Erfolges gewiß fei. 

Wenn von der Berarmung eined Landes die 
Nede it, fo ift darunter vernünftigermweije nichts Anderes 
zu verfiehen, ald das gleichzeitige Eingehen einer vers 
hältnißmäßig größern Anzahl von Staatöbürgern in ven 
Zuftand der Mittellofigfeit, reſp. der Hilfebepürftigfeit. 
Die Hilfebebürftigkeit ruft der Dilfeleiftung, und dieſe 
trägt wieder mit bei zur relativen Derarmung; denn 
das Befiztum des Gebenden wird allerdings, aritmetifch 
genommen, jevesmal um den Wert ber verabfolgten Gabe 
geihmälert, und es müßte dieſe Kettenfolge, in ibrer 
ftetigen Fortwirkung, mit Notwendigfeit vie totale Ver⸗ 
armung eines Volkes herbeiführen, wenn der Befiz, oder 
. Dad DBermögen, oder die Summe der Eriftenzmittel fich 
nicht auf irgend eine Weife reproduzirte. Dieſe leztere 
Rükſicht, oder die Möglichkeit der Befizmehrung durch 
Erneuerung mitteld Erwerb, führt nun unfere Unter 
fuchung gleihfam in eine neue Safe, von der aus näm⸗ 
lic, es fih bei der DBerarmungsfrage nicht mehr nur um 
das Berhältnig zwifchen vorhandenem Befiz gegenüber der 
ebenfalls vorhandenen Bermögenslofigfeit handelt, ſon⸗ 
dern auch und hauptfächlic um dasjenige der Konſum⸗ 
zion zur Produkzion. Die Produkzion ift ald Haupt 
quelle des Beſizes anzufehben; und je reichlicher dieſelbe 
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fließt, deſto mehr Subſiſtenzmittel ſtehen einem Volke zu 
Gebote, und deſto weniger wird auch eine allgemeine 
Verarmung Plaz greifen können. Wir formiren dem⸗ 
nach, behufs einer umfaſſenderen Beurteilung in Sachen 
folgende Erörterungspunkte: 

1) In welchem Mengenverhältniſſe ſtehen die Pro⸗ 
duzenten eines Landes zu deſſen Konſumenten? 
beziehungweiſe: im wie fern entſpricht die Pro⸗ 
dukzion eines Volkes ſeinem Konſumo? und | 

2) Zählen die Armen mit zu den Produzenten? und 
wenn nicht, wie verhalten fich die dießfalls nöti- 
gen Leiftungen der Leztern an jene zu ihren öko⸗ 
nomijchen Möglichkeiten ? 

Die erite biefer Fragen betreffend, fo. ift ihre Ber 
antwortung bezüglich des -Unterfuchungsgegenftandes mehr 
vorbereitender Natur, während bie zweite dann geeignet 
it, direkte zum Ziele zu führen, und die Berarmung 
ſachlich des Nähern zu begrünvden. Wir werden fie je⸗ 
dod), der Kürze wegen, nicht getrennt behandeln. 

. Die Summe der Konjumenten eines Landes füllt 
zuſammen mit deſſen Bevölferungszahl, während dagegen 
unter den Produzenten nur diejenigen begriffen fein kön— 
nen, welche vie Fähigkeit und den Willen haben, mittels 
fruchtbarer Anwendung ihrer geiftigen und fififchen Kräfte 
der Menfchheit zu nüzen, und allerwenigftens fi) ihren 
Lebenserhalt ſelbſt zu verfchaffen. Nach Maßgabe der 
gewöhnlichen Lebensyerhältniffe muß es ſich nun bei 
Bergleihung der Konjumentenzahl mit verjenigen ber. 
Produzenten auf den erften Blif ergeben, daß Die Erz 
tern die Lestern an numerifcher Stärke offenbar weit 
übertreffen. Nicht nur laſſen Kinder, Gebrechliche, AL- 
teröichwache, Blödfinnige und Kranfe in der. Zahl. ver 
Produzenten gegenüber den Konfumenten aus natürlich 
notwendigen Urſachen eine bedeutende Redukzion ein⸗ 


> 
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“treten: fonbern jedes Volk weist außer und neben ven 


erwähnten wirklich Arbeits-Un fähigen leider auch eine 
Anzahl folder arbeitsfähiger Individuen, die, unter 
dem Vorwande, daß fie des Erwerbes durd Arbeit nicht 
bedürftig feien, fih der leztern enthalten und ebenfalls 


ausfchließlich zu den Konfumenten zählen. Wir fünnen 


e3 nicht laffen, aud bier wieder des „müßigen Herren- 
tums“ befonderer Erwähnung zu tun, als einer Klaſſe 
son Leuten, die aus eingebilveter Vornehmheit ihre 
Kräfte nicht nur unnüz verſchleudern, fondern in ver 
Regel aud das Sprichwort betätigen, dag: „Müßiggang 
aller Eafter Anfang.“ Nicht, daß fie die Berarmung di⸗ 
refte befördern, da fie aus eigenen Mitteln leben; 
wol aber und gewiß inbirefte Dur ihr ververbliches 
Beifpiel in Iururidfem untätigem Wohlleben, in beftim- 
inungswidriger Vornehmtuerei, fo wie durch bie gewähn- 
ich Damit verbundene vielfache materielle Ausbeutung 
der Gefellfchaft. Wir müßten in der Tat die menſchliche 
Natur fchlecht fennen, wenn bie gewöhnliche Lebmeife des 
„müßigen Herrentums“ demfelben viel Anderes zu tun 


übrig fieße, als Böfes zu finnen, Genüffen nachzujagen 


und in bünfelhafter Berblendung ven Fluch der Menfch- 
heit gefchäftig zu mehren. Im Weitern zählen zu ven 
bisher erwähnten Nichtproduzenten Feider auch der _weit- 


aus größere Teil unferer Armen und namentlih ent- 


fchieden und zahlreich das Bettler und Vaganten-Volk. 
Leute im beften Alter mit den Fräftigften gefunden Glie— 
dern treiben ſich vereinzelt oder in Gefellichaft müßig 
umber, kontribuiren ven Arbeitöfleiß, und führen auf 
Koften ver Ziyilifazion ein in feiner Art ganz behag⸗ 
liches — „Herrenleben”. Da fehen wir den Landmann 
auf dem Felde und den Handwerker in feiner Merfftatt 
früh und fpät emfig befehäftigt; Daneben dann Tpazie- 
rende Herrſchaften, die fih den Gaumen mit Bonbon 
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lizeln, und den Arbeiter, der kaum Zeit hat, fich den 
Schweiß son der Stirne zu mwilchen, wizelnd belorguet- 
Uren, während auf ber andern Seite ſtämmiges Bettel- 
volf bequem im Schatten liegt, ſich feine Streidye erzählt, 
und dad Gefpräcd bie und da durch einen Zug aus der 
freifenden Schnapsflafhe würzt. Kommt der Bauer 
beim, fo bat er vor dem Hauſe Hilfe beifchende Armut 
und im Haufe berrichaftliche Echulpforderungen. — So 
vrüfen die fozialen Ertreme in immer fteigendem Maße 
auf die ehrbare produzirende Mitte; und eben hierinnen 
erfennen wir den Hauptknoten unjerer ganzen Ver⸗ 
amungsgeichichte. 

So lange die Produzenten nur die wirklich Arbeit- 
Unfäbigen mit zu erhalten haben, fo lange ift die 
Ordnung der Natur, beziehungsweile das ſtaatswirt⸗ 
Ihaftlihe Gleichgewicht nicht als geftört zu betrachten, 
und müßte folglich auch von einer dießfälligen Berars 
mung abftrahirt werden; fo bald hingegen aud 
Arbeitsfähige zu den müßigen Konfumenten 
zählen: fo bald iſt aud jene Störung da, und 
ihr muß unvermeidlich des Fleißes Ueber— 
laftung folgen, als der Berarmung reichfte 
und ſicherſte Quelle. 

Es ergibt fih nun aud dieſer Betrachtung zunächſt 
folgende für die VBerarmungsfrage höchſt bedeutſame Al 
ternative: entweder muß bie Produfzion in ihren Ver⸗ 
wertungstejultaten ergiebig genug fein, um allem Volke 
genügenden Lebensbedarf zu verichaffen; oder aber; es 
muß von den Produzenten der Ausfall durd Steigerung 
der Produkzion, d. h. durch eine verhältnigmäßig größere 
Menge der Erzeugnilfe gedeft werden. Wenn nun der 
Fall wirklih vorhanden it, daß Die Preife der land- 
wirtihaftlichen "oder gewerblichen Erzeugniſſe gering find, 
und unter dem Verhältniſſe der auf Leztere verwendeten 
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und Lebensordnung, wie fie dem nich t gerrütteten bäuri⸗ 
Ichen Haushalte durchgehends eigen if, unter den Hand⸗ 
werkern fehr felten, mas des Landmanns Bedenken, Den 
Gewerböftand mit feinen Söhnen zu rekrutiren, nur 
ftärfer motiviren muß. 

Um ihre Bermögensverbältnifte zu beſſern, ſch mit 
Ehren aufzuhelfen und der gewiſſen Verarmung zu ent⸗ 
gehen, nehmen in neuerer Zeit ſowol Landarbeiter als 
Handwerker ihre Zuflucht zur kommerziellon Produkzion. 
Krämereien entſtehen und Wirtſchaften an allen Orten 
and Enden, weit über das eigentliche Bedürfniß; und 
die Konkurrenz ift auch hierin bereits fo zum Uebermaße 
getrieben, dag namentlich die Geſchäfte in Kolgnialman- 
ten faft einzig noch durch das Mittel prompter Skonti⸗ 
rung beitehen können, Wo follen aber Die Fonds her⸗ 
genommen werben zur Baarzahlung der Einkäufe, wenn 
die Hamilienbedürfniffe auf nen Waaren-Erlös angewie⸗ 
wiefen find? Die meiften Kleinbänpler viefer Art kom⸗ 
men leider, fprichwörtlich gefagt, vom Regen in die Traufe; 
denn: Unfenntniß der Waaren und des Geſchäftsganges; 
vielfaches „Uebernommenwerven“” bei Einfäufen; man⸗ 
gelhafte Preisberechnung und Sehlgriffe im Debit; Un⸗ 
ordnung im Kontiren der Ausflände und in ber Buche 
führung überhaupt; Mißbraudhung des Waaren:Erlöfes 
zu unnötigen Aufwand, u. ſ. w. — alles viefes befchleu- 
nigt den fihern Ruin und entwöhnt zudem von Arbeits- 
fleiß. und bieprer Sitte. Und fo haben wir auch bier 
eine ununterbrochene und ſehr ſcharf ausgebilvete Ketten 
folge son ftets fi) wiederholenden düſtern Verarmungs⸗ 
Fragmenten. 

Kommen zu dieſen mißlichen Zuſtänden, in denen 
fo viele unſerer Bauern und Handwerker ꝛc. leben, irgend 
noch Rechtstriebe, oder außerordentliche militäriſche Lar 
ften, oder politische Verfolgungen u. dgl.; oder zeigt 
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ih bei einem ober mehren der Famikienglieder ‚Hang 
zur Großtuerei, zu Spiel und leichtfertiger Ve cken 
derung; oder haben etwa unter ihnen Die Pinten 

tien Plaz gegriffen: jo find Diefes alles wieder —** 
nungen, die geeignet ſind, das Damokles⸗Schwerdt über 
ihrem Haupte fallen zu machen und bie abfoluse Berar- 
mung zu ‚bejchleumigen. Und reven wir bier etwa von 
jeltenen Dingen? Wollte Bott, eö wäre dem fo! Leider 
ober ſehen wir und zu ber Behauptung genötigt, daß 
ſehr viele unfrer Bürger, bie, bezüglich des Beſizſtandes, 
gegenwärtig noch zum Sterne des Volkes zählen, bie ge 
zeichneten Derhältniffe in Der einen oder andern Meike 
auf fih anwendbar finden werben. — Als Hauptbeweis 
in Sachen zitiren wir die Auswanderung, und wen 
don und namentlich an jene zahlreichen Familienväter, 
die ihr Vermögen zufammenraffen, und mit Fr. 1000 
bis Fr. 20,000 und darüber im trandatlantifchen Kon⸗ 
tinente ſich einen freiern Wohnplaz ſuchen. Es ift 
wahrlich Feine Fahrt, bie jie per Plaiſtr machen; fonvern 
es müflen Gründe da fein, vollwichtige Gründe, wenn 
> DB. ein Landmann (und zumal sin Berner⸗Bauer!) 
in diefer Abficht fein ererbted Heimweſen fahren läßt, 
aus all’ feinen Gewohnheiten und Berbinpungen heraus⸗ 
trtiet, die Mühen und Gefahren einer ſolchen Reiſe 
übernimmt, und mit Frau und Kindern in Länder zieht, 
bie er nur von „Hören jagen” kennt. 

Die Zatfache der Auswanderung ‚gibt fehr gewichtige ' 
‚Dota zur Entſcheidung der Derarmungdfrage; venn ge⸗ 
hören die Auswanderer nun dieſem ober jenem Stande 
an, fo iſt immerhin mit Sicherheit anzunehmen, daß 
ihrer wenigſtens 90 %/, durch ökonomiſche Rükſichten Dazu 
beſtimmt werden, und daß, nalt geſchaut, die Nuswan⸗ 
derung michts Anderes iſt, als eine Flucht wor Der 
Armut. Es können zwar auch xeligiöfe oder politiſche 


— 122 — 


Gründe hinzukommen; indeſſen liegen dieſe doch zu fern, 
um für ſich maßgebend zu fein, und müßte — zumal in 
einem republikaniſchen Staate — ein Bürger ſehr ſchlimme 
Begriffe von ſeinen Rechten und Pflichten haben, wenn 
er aus rein politiſchen Gründen den Reißaus nähme. 
Man ſpricht mitunter auch von einer Auswanderungs⸗ 
Sucht, wo nämlich die Leute in Maße ſich zur Aus⸗ 
wanderung entſchließen und faſt fieberhaft dieſelbe betrei- 
ben; dieſe Erſcheinung ändert jedoch die von uns behauptete 
Sadlage nicht, gegenteils gibt fie nur um fo ftärfere 
Beweiſe, wie hoffuungsleer für fie die Zufunft, und wie 
Hark und tief Die Berarmungsbefürdtung. -Ienes maßen⸗ 
hafte Auswandern iſt nur ein gemeinfamed Innewerden 
des eigentlichen Lebensverhaltes — ein Erwachen aus 
tefignirter Mutloſigkeit zu tatfräftigem Ergreifen Des leiten 
Rettungsmittels. — 

Wir legen deßhalb auf die Auswanderung, bezüge 
lid der Berarmungdfrage, fo entſchiedenen Nachdruk, 
weil fie die weitfchichtige Aufzählung befonderer Verar⸗ 
mungöfälle entbehrlich macht, indem dieſe faktiſch in jene 
zufammenlaufen und fie unzweifelhaft ald ven Höhemeſſer 
ber Berarmung erkennen laffen. Wie fehr aber ver 
Wunſch nach Auswanderung wirklich Plaz gegriffen habe, 
Alt auf das evidenteſte dadurch ermwiefen, daß überall, 
wo irgend bie Gemeinde» oder Staatöbehörden eine 
Ausmwanderungsfteuer in Aussicht ftellen, die Auswande⸗ 
rung felbit in offenbarem Zunehmen begriffen iſt; ein 
Beweis ferner, daß bei fehr Vielen die Ausführung eines 
lange im Stillen gehegten MWunfches nur aus Mangel 
der nötigen Mittel, alfo aus Grund der ſchon zu weit 
sorgerüften Verarmung, unterbleibt. Wo jedoch Fälle 
vorfommen, Daß troz erwielener Derarmung eine anges 
botene Auswanderungshilfe nicht benuzt wire, da wird 
man aud) mit Sicherheit annehmen können, daß die Ars 
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‚mut in ihrer negativen Fortentwikelung bereits zur voll⸗ 
ſtändigen Refignazion auf jegliches Aufraffen zum Beſſern 
gefiegen und in eines. jener Stabien getreten ift, wo bie 
Entbebrung fich eingelebt bat’ und in dem liebgewordenen 
Nichtstun ihren Erfaz findet. 

Eine nähere Prüfung und Beurteilung des Wertes 
und der Zwekmäßigkeit der Auswanderung, als ſtaat⸗ 
liches Mittel zur Abhilfe der Armennot, behalten wir 
übrigens einem fpätern Abfchnitte vor, und begnügen 
und für:jezt, durd fie. die. fachliche Begründetheit ver 
Verarmungsklagen hinreichend Fonftatirt zu haben. 


8. 
Statiflifche Belege zur Armutsvermehrnung. 


Bei dem Berfuche, über die Verarmungsfrage auch 
durh Beibringung ftatiftifcher Angaben und Berglei- 
dungen das möglichfte Licht zu verbreiten, müffen wir 
zum Boraus recht fehr bedauern, dieſes nicht mit ders 
jenigen Bollftänwigfeit tun zu können, die der Wichtige 
feit de8 Gegenſtandes angemeffen wäre. 

Die meilten der fchweizerifchen Kantone entbehren 
einer vollftändigen Armenftatiftif entweder gänzlich oder 


begnügen fich mit zeitweiligen Anordnungen zur Aufs - 


fellung eines Armenetats, ver, in Abgehung vießfälkiger 
präziſirter Borfchriften, von ven Bezirks- und Gemeinde 
beamten nad) oft ganz verfchiebenen Anfichten und Mari- 
men ermittelt wird. Cine genaue und fortlaufende 
Armenfontrole mit Angabe der Armenfamilien, ihrer. 
Gliederzahl, Begangenſchaft und Lebweiſe nebſt Vormer⸗ 
fung der Unterftüzungsfumme und ihrer Verwendung; 
eine Kontrole, die — regelmäßig und gleichfürmig ges 
führt — yon Bezirk zu Bezirk fid) tabelliren und auhanden 
ber Zentralarmenbehörbde mit Leichtigkeit in ein Daupts 


— 


ad 
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tableau zuſammenſtellen ließe, wird unſers Wiſſens nir⸗ 
gends geführt. Rur die Kantone Aargau und Zürich 
haben etwas Aehnliches; es liegen daher aus ihnen and) 
bie ſicherſten Angaben zum Nachweis einer fortſchreiten⸗ 
den Verarmung vor. Indeſſen laffen auch die farhbe- 
züglichen Data aus andern Kantonen den progreſſiven 
Anwachs der Armemot ſowol in perſoneller als in ma⸗ 
terieller Rülſicht mit erſchrekender Deuillichktit erkennen. 
Wir entheben dem vorhandenen Materinl vorzugswelſe 
diejenigen Angaben, welche eine Bergleihung aus 
verichiedenen Zeiträumen zulaffen und bemerken Dubei 
noch, daß die vießfälligen Anſäze ſämmtlich den Verwal- 
tungs= und Rechenſchaftsberichten der refpeftiven Staats⸗ 


. regierungen: entnommen find und wir dabei nur bie 


Zufanimenftellung und Redukzion der Summen in neue 
Schweizerwährung beforgten. 

Es felgen ſonach: 

1. Angaben über Armenunterſtüzung und Perſonal- 


| bewegung, - 
1) Im Kantone Aargau wurben verausgabt: 
An Unterſtüzungen Total der 
Im Jahre: v. Staate: v. Gemeinden: Armenſteuern: 
1843: Fr. 18,867 Fr. 339,957 Fr. 358,824 
18344. ,„ 21,772 „ 358,520 » 330,292 
1845: „ 48,992 .,„ 347,217 „ 396,209 
1846: „ 49,136 „ 531,409 „ 580,545 
1847: „ 41,505 „ 625,065 „ 666,570 
1848: „ 63,916 „ 550,624 „ 614,540 
1849: „ 70,624 „ 505,663 „ 976,287 


Dabei war bie auf dad Armenmwelen bezügliche Be⸗ 


wegung im Benölferungsftatus folgende: 
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Im Allgemeinen. Bevölker.Axmen⸗ 
Arme. Geborne. Geſtorbene. Zuwachs. Zuwachs. 

11: 12,243 6,608 4,7277 1,881 | 
1845: 14,127 6,159 4,547 1,612 t,884 
1846: 14,859 5,661 4,797. 34. : 726 
1847: 18,795 3,843 4,669. 1,178 3,942 x 
1848: 18,375 6,505 4,163 4,740 — 
1849: 16,181 6,511 4,798 1,713 

An diefe Zufammenftellungen reiben wir die Aus 
merfung, daß, in ven uhren. nor. der Lebensmittelnot 
eine regelmäßige Steigerung der Armenzahl ftattfand, 
und zwar fo, dag die Armenvermehrung dem Bevölke⸗ 
rungszuwachſe in einer Weife nabe kommt, melde. die 
bedenflichften Folgerungen zu veranlaffen geeignet if. 
Die Zahlenverhältniffe nach der Notzeit zeigen gegen⸗ 
über den frühern aufs deutlichſte, wie fchwer es hält, 
bis die in ſchweren Zeiten zur Armut Gedrängten ſich 
nachher wieder in etwas erholt haben. 

Bei einer Bevölkerung von durchſchnittlich 199,800 
. Seelen waren die Verhältniſſe der Verarmung in, dem 
oben bezeichneten Zeitraume annähernd folgende: 

Im Sabre 1844 Fam 1 Armer auf je 16 Seelen. 

” ” 1845 ”. 1 n "_ 14 . [7 


„ „ 1846 „ 1 „ „n 13 „ 
n „ 1847 „ 1 „ „ 10 „ 
„ „ 1848 „ 1 » „ 10 „ 
18499 „1 12 
2) Zu Kantone Zürich betrugen bie für das Armen- 
wefen verwendeten Summen: . 
An Unterfügungen Zotal 
Im Jahre: v. Staate: v. Gemeinden: ber Armeniteuer: 


1845: Sr. 75,143 Sr. 366,157 Fr. 441,300 
1346: „ 57071  „ 415,383  „ 472,954 
17: „60,170  „ 506,15 „ 566,285 
1848: „ 55,978 „ 483,197 „ 539,175 
1349: „ 56,04  „ 427,847 „ 483,888 
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Die Berhäftnißzahlen ver Armen zur Gefammtbe- 
völferung (250,600) waren in dem angegebenen Zeit- 
raume folgende: 


i. 3. 1845 waren Arme 10,529 od. 1 Arıner auf 24 Seelen. 
nn 1846. *— DZ 11,757 "- 1 „ " 21 v⸗ 
un A 5 u 13820 „ 1 

Zn) 1848 ” n 13,885 „ 1. / 18 ⸗ 
nn 1849 „ — 12,877 „41 


Demnach wurben üunterflügt: = 
1. 3. 1845 je 1 Armer mit durchſchnittlich Sr. 41. 03. 


"nn 1846 Ta 1 „ " " ” 40. 22. 
nu 1847 „ 1 „ m n „ 40. 97. 
"nn 1848 „ 1 „ „ „ ff 38, 83 

vn 2 „ 37. 58. 


„nn 189 „ 
« 


Zu den bei Aargau gemachten Bemerkungen, die 
in ihrem ganzen Umfange aud) für Zürich gelten, und 
deren Erftere für den numerifchen Anwachs der Armut 
zeugen, ergibt ſich aus dieſer Testen Darftellung auch 
gleichzeitig die zunehmende Beſchränkung der jährlichen 
Unterftügung an Einzelne, refpektive eine Zunahme der 
Armen-Bedrängniß, während doch die Unterſtüzungs⸗ 
ſummen von Jahr zu Sahr fi vergrößern und folglich 
für die Bemittelten die Armen=Laft. 
3) Notizen über den Pauperismus im Kantone Bern 
Calter Kantonstheil).. 
Der durchſchnittliche Ertrag der Geindearmenfteuern 
war: 
In den Fahren 1813—1817 jäbrlih Fr. 302,514 
un „ 1827 —1828 - „ 282,484 
Sm Jahre 1840 J „389,217 


Im leztern Jahre wurden überhaupt an Armenun⸗ 
terſtüzungen verausgabt: 
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a) An Armengätererträgniffen „...3r 480,418. 56. 
b) An Gemeinvefteuern Ciruenigleu) „ . 389,217, 15, 
c) a Staatöbeiträgen,. - -,. . „ 202,234. 29 


' Summa %r. 1,091,870: 00 
Sn einigen der folgenden Zabren betrugen bie won 
Staate zu direlten Armenunterſtüzungen verwendeten 
Summen: 
Anno 1847: Fr. 275, 114 
„1848:, 407,143 
„ 3849: „ 498,511 
„1850: „505,714 
Sm Sahre 1847 wurden im Armenweſen von m Staat 
und Gemeinven, behufs direfter Armenunterftügung (Per: 
waltungskoſten und Armenanftalten nicht inbegriffen), 
verausgabt: Fr. 1, 175, 714, fomit mebr als im Sabre 
1840 Fr. 103,844. Ä | 
° Der Stand ber Armenpopulaz ion war in verſchie⸗ 
benen Zeitpunkten Folgender: 
Im Jahre 1809 waren Unterſtüz te 10,616 


1822 — m. 17,388 
" un 1828 „ " 19,907 
vn IM. 029,019 

' 1847 „ 33,120 


J. J. 1840 betrug bie Unterſtüzung ver Kopf Sr. 36. 93. 
während 1.5.1847 purchichnittl.nur „ „  „ 35. 50. 
Bei der Armenzahl von 1840 ift zu bemerken, daß 
die Zählung nur 33,669 Arme aufweist; darin find 
jedodh die Frauen und Kinder: von 930 Haus haltungen 
inbegriffen, die für ihren eigenen Unterhalt zu ſorgen im 
Stande waren; zählt man dieſe mit durchſchnittlich 5 Per⸗ 
ka. ab, fo ergibt fih obige Zahl ver wirllich Unter⸗ 
zten 


Dieſen Fragmenten aus-den bernerifchen Armenver⸗ 
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haltniſſen, welcher unſere Bemerkungen bei Aargau und 
Zürich in allen Teilen beftätigen, fügen wir bei, daß — 
aus Urſachen, auf die wir ſpäter eingehen werben — 
die Not umd Verlegenheit der Armen, und leider mit 
biefen auch ihre Demoraliſaziqu, in ben: lezten Jahren 
auf eins. Weiſe zugenommen hat, die Beinahe ohne. Bei⸗ 
fpiel it. Ober hat ein anderer Kanton Dagabummens 
Rotten zu 30-50 Köpfen. aufzuweiſen? — Hatte es 
früher Ortfchaften gegeben, in denen die Zahl der Uns 
terflügungsbebürftigen zur Zubl ver Einwohner fid) wie 
1 zu 5 verhielt: fo greift dieſes Verbältnig mehr und 
mehr um füh und. ftellt eine totale Yararmung ganzer 
Gegenden in. Ausficht, und. zwar dieß um fo füchrrer, 
als es unter den derzeitigen politifchen Konſtellazionen 
offenbar. am erforberliben Ernſt und guten Willen zur 
nötigen KYortentwifelung und Tonjequenten Durchfüh— 
rung, der neuen Armengefezgebung mangelt, un Die 
Armut bei der aufgehobenen Unterftüzungspfliht einer 
jeitö und ber unzureichenben. Sreiwilligfeit der Armen- 
pflege andererfeitö oft feine andere Ausficht hat, als Die 
Selbfthilfe und — das Erbarnen der Polizei. 
4) Der Kanton Solothurn verausgabte aus der 
Stantöfaffe an direkten Armenfteuern: 
- Sm Jahre 1843: Fr. 5,960. 
n ". 1844: „ 6,174 
„nn 188: „ 6,355 
„nn .318%46: „ 6,657 
„nn 18T: „ 7,047 
vn. 18487 „ 6,744 
n n 1849: ” 7 ‚205 
„1850: 7,348 
Das Anwachſen der Armenlaſt iſt hier behhalb be⸗ 
beſonders zu beachten, weil dieſer Kanton ſich ſtetsfort 
einer von grögern politiſchen Bewegungen: ungeflörten, 
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glüffichen Entwilelung ſeines Staatshaushaltes zu er⸗ 

freuen hat. 

5) Der Kanton Thurgau (reformirter Teil) hatte: 

i. J. 1844: 2,678 Arme 

vn» 4846: 3,579 „ | 

„n 1847: 3,619 „ | 2 “ Ion „ 38. 
6) Im Kanton Graubünden waren: 


i. 3.1840: 3,800 Arme, od. 1 auf 22 Seelen Besötter. 


nn 1849: 3,417 „ ” 1 „1 „u „ 
7) Der Kanton Glarus zählte: 


1. 3.1844: 1,272 Arme, od. 1 auf 22 Seelen Benölfer.' 


nn 1847: 1,540 „ „I1:, 19 vn 
II. Bergantungen und Sallimente. . 

Einen weitern fehr triftigen Beweis für die wirkliche 
Zunahme der Serarmung geben nad) unjerer Anſicht die 
Shulderefuzionen (Bergantungen, Fallimente, Kon⸗ 
kurſe, Geldstage, Güterabtretungen). Jede derſelben iſt 
für den betreffenden Schuldner ein öffentlicher Ver— 
azmungsaft, indem er durch bie Bergantung feines 
Beſiztums entweder ganz in die Klaffe der Mittellofen, 
trittet, oder doch jedenfalls um Das Beriteigerte ärmer, 
wird, wie ebenfo die Berlufte in Fallimenten eine wenig: 
ſtens relative Verarmung der reſp. Kreditoren bevingen. 


1) Der Kanton Aargau hatte Schulderefuzionen: 
Reformirte Bezirke. Kathol. Bezirke, Summe d.. 
ind, Leibhaftbe⸗ Einho⸗ Pfän- Steige: Erefu- Steige, Schuld» 
willigung. lungen. dungen. rungen. zionen. rungen. Tıekuz 


1843; 3,212 1,578 3,619 720 8,363 35 17,527 


111: 2,420 1,668 4,423 855 8,338 17 17 ‚21, 
1845: 3,701 2,018 4,324. 696 9,674 29 20,442 


1846: 3,971 2,143 4,793 812 8,754 35 20,508 


1847: 3,639 2,162 4,919 919 8,884 Al 20,564 ° 
1818: 5,755 3,034 5,762 925 15,933 75 31,484 


1849:1 4,841 2,904 4,097 647 13,560 78 25,847. 


1845: 2,874 „ \ Durchſchn. 1 Armer auf 24. 
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2) Solot hurn erteilte Bewilligungen: 


zur zur zum Total ber 
im Jahre: Pfändung. Sant. Geldstag. Schuldexekuzionen. 
1885/45: 10,599 3,095 5,514 19,208 
4/7: 12,945 3,160 7,045 23,170 


18/5: 14,508 4,479 8,270 27,257 


3) Zürich batte: 
1.3.1832-1836 durchſchn. 261 Fallim.: 1auf 177 Haushalt. 
un 1837-1841 A0T „ 1,414 „ 

„» n 1842-1846 „ 53 „ 1,8% „ 
» n 1847 Tamen vor 530 „ 1,„89 „ 
u 1848 „ „ 822 n 1 ” 56 „ 


4) Bern. Im fogenannten alten Kantonsteil wurden 
zu Ende gebracht: 


i. 3.1835 Geldstage 259, alfo je 1 auf 333 Hausbaltung. 


0 1837 " 302 ” 1 „ 286 ” 
rn 1839 a 308 2 1 ” 250 " 
vn 181 m 345 u 1. 250 „ 
un 1843 ” 383 " 1 ” 223 1 
"nm 1845 " 417 ” 1 " 202 " 
vn 1846 1) 458 „: 1 „ 188 5 


Aus dieſen Daten ergibt fi) nun mit matenati- 
fher Gewißheit eine Zunahme der Zahl ver Armen 
und ein Anwachſen ver jährlich für das Armenwefen 
verwendeten Summen, neben einem regelmäßig ſich min- 
dernden Unterftügungsbetreffniß auf den Kopf; und das 
ift es eben, was Die ganze Sachlage fo außerordentlich 
traurig und beflemmend macht, und den Blik in Die Zu⸗ 
funft fo düſter Denn — man fann ed, um die bobe 
Dringlichkeit einer gründlichen Armenreform dem gejez> 
geberifchen und abminiftrativen Pflegma zum Bewußtſein 
zuibringen, nicht laut und nachbrüflicd genug fagen: 
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die Armens Zahl nimmt zu; 
die ArmensLaft nimmt zu; 
die. Armen Not nimmt zu. 

Das find vie verbängnißvollen Drei, an deren 
Wechſelwirkung — wird ſie nicht umfihtig und tafifeft 
gelöst — das Wohl des „Landes fo gewiß zu Grunde. 
geht und geben muß, fo gewiß zwei mal.zwei vier find. 
Das find die böfen Faktoren, vie trog Eiſenbahnen und 
Telsarafen und troz aller neuern nazionalen Errungens 
ſchaften, fih mit dämoniſcher Gewalt der Zeitverhältniffe 
bemädtigen und in grauenerregenver Zuverläffigfeit weiter. 
und weiter gedeihen zum wülten, Berberben bringenpen 
Fazit. — „Je mehr ich gebe, deſto mehr wirb nötig.” 
Diefe Sttuazion ift für den Beſizenden, und namentlich 
für ven Mittelftand, eine fo ungeheuer troftlofe, daß 
wahrlich ein „Gehenlaſſen“ in Sachen fih nur aus einem 
eben fo ungeheuern Leichtfinne erklären läßt. Die Armen- 
verhältniſſe haben aber einenodh dunflere Seite; denn 
jo wahr es if, daß „je mebr ich gebe, deſto mehr nötig 
wird“: ebenfo merkwürdig gewiß ift es unter den ges 
genwärtigen Verhältniſſen, daß, „ie größere Summen 
für die Armut verausgabt werben, deſto weniger der 
einzelne Arme erhält”. —. Der Widerſpruch, der in die⸗ 
fer Behauptung zu liegen fcheint, wird dadurch gehoben, 
daß die wachſende Zahl der Armen auch ſtets größere 
Summen erforvert, die Leiitungen jedoch dem zunehmen- 
den Bedürfniß nicht Schritt halten; mit andern Worten: 
die Zahl der Armen nimmt zu, und die Zeitungen für 
die Armen nehmen ebenfalld zu, aber in einem geringern 
Mengenverbältnig. Zürich unterftüzte 3. B. im Jahr 
1845 jeden feiner Armen mit durchfchnittlich Fr. 41. 05, 
und veraudgabte hiefür die Summe von Fr. 441,300. 
Im 5.1849 betrug die Unterftügungsfumme Fr. 483,888; 
alfo Er. 62,588 mehr als im eritgenannten Sabre. Und 





doch erhielt jever Arme durchſchnittlich nur Fr. 37. 58, 
alfo Fr. 3. 47 weniger ald 1845. Hätte jeder Arme 
wieder wie 1845 mit Sr. Ak. 05 unterftügt werden wol- 
en: ſo wäre itatt nur Ir. 483,888, die Summe son 
Ar. 528,600. 85 nötig gewefen, und vie Leiftungen hätten. 
in Zeit A Jahren ftatt um Fr, 62,588, um Fr. S7,300. 
gefteigert werben müffen. Wir hoffen, dieſes Erempel fer. 
dießfalls zur Verdeutlichung binreihenn. Diefe Sach⸗ 
lage nun ift in ihren Folgen bezüglich ver öffentlichen 
Wohlfahrt ganz geeignet, den. oben als „troftlos” bea 
zeichneten Zuftand zum wahrhaft Angftvollen zu ſtei⸗ 
gern. Stetöfort wachſende Laften und. Zeiftungen neben 
Vermehrung der Fallimente, d. h. neben Berminderung 
der Leiftungefähigen; dabei eine progreſſive Vermehrung 
der. Armen, alfo auch eime immer Fleinere. Zahl Produ⸗ 
zenten neben einer ſtets wachſenden Zahl bloßer Konſu⸗ 
menten, mit ſtetiger Schmälerung der individnellen Un⸗ 
terſtüzung und folglich Zunahme ver Armutsbedrängniß; 
immer größere Begehrlichkeit und Verdorbenheit mit 
vermehrten Brandſtiftungen, Raubanfällen . . ».:. 
Weißt du eigentlich auch, Volk! an welchen Abhtunde 
du ſtehſt, und welches Gewitter über dir ſchwebt? Siehſt 
du und erkenneſt du die Mißlichkeit deiner Lage und die 
düſtere ſchwere Zukunft, welcher du beine Kinder entge⸗ 
gen führſt, und ahnſt du ven Sammer ber kommenden 
Tage? Höre, Bolt! hätteſt du wirklich klare Kenntniß 
von. dieſen deinen Zuſtänden, und würdeſt du dennoch 
das „Gehenlaſſen“ um Armenwefen: mit venfelben Leicht⸗ 
ſinn praftiziven, wie. biäber: beim ewigen Gott! dann 
wäreft du eines befferen Schikſals unwürdig und reif 
zum fihmählichen Untergange. — Aber vu kennſt deine 
Lage nicht, Obſchon du Herr bift im Lande, und bein 
Glük, nächſt Gott in eignen Händen haft, fo weißt 
du doch es nicht, welch’ böfer Schaden immerfort an dei⸗ 
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nem Haushalt gierig zehrt, deine Ruhe zu Schanden 
dringt, und wir ein Fluch dir auf dem Naken ſizt. — 
Du ſezeſt Behörden ein. und bie follen des Landes 
Wohl pflegen und hüten, damit dw ruhig drinen Ge⸗ 


fchäften leben könneſt. So venfit du, und fo. follte in 


der Zat es fein. Aber fiehe, Volk! Du haft in dieſen 
Dingen viel zu viel Vertrauen; deine Outmütigfeit 
leitet dicy irre. Deine Behörven pflegen und hüten des 
Landes Wohl nicht mit dem heiligen Fleiß, wie fie es 
follten; fie fchmeicheln dir und Fonferviren ihre Etellen, 
und feben dem freſſendſten Hebel, das dich belaftet, mit 
‚fräflicher. Selbſtſacht zu. — „Wenn wir nur ſtets bequem 
und feſt im Amte find, dad Bolk trägt vie machtende 
Laſt, und dad Bf ift ein dummes geduldiges Tier.“ 
En benfen fie und tun entweder gar nichts, oder aber 
fie Hügeln und pröbeln und flifen und maßregeln, und 
beftellen etwa Kommiffionen, die ſchwer Geld. often und 
dile Berichte machen und Tomplizirte Tabellen, und — 
— — dabei bleibtd. Eines großen Gedankens find fie 
nur fähig — zum. eigenen Vortril. Bei allem dem mehrt 
fih die Laft, und geben Taufenne, die unter andern Um⸗ 
ſtänden glirfliche Bürger fein könnten, an Leib und Seele 
au Grunde. — — 

Wir warnen dich, Volk! und zwar mit all dem er⸗ 
ſchütternden Ernſte, deſſen der Menſch nur irgend fähig 
ſtin kann, daß du dich vorſeheſt, die ‚Verwaltung 
des Landes prüfeſt, und mit aller Entſchiedenheit forderſt, 
daß ſie nicht nur auf Beſſerung der Zuſtände „bedacht 
fei”, ſondern auch demgemäß handle. Wir:wollen bir 
hier ein Wörtchen ind Ohr ſagen: Stelle vor Allem 
ans Männer aus. dem Mittelftunde an die Spize 
‚beined: Haushaltes; Männer, die treu und Fonfequent 
des Landes Mohlfahrt wollen; Männer, die auch wilten, 
was es heißt, vom Morge früb, bie ſpät i d'Nacht ars 
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beite, und im Schweiß des Angefichts ſis Brod eſſe! 


Das Herrentum weiß nicht, was Armut und Bedräng⸗ 
niß iſt; es keunt den Noiſtand nur vom Hörenſagen, 
und darum wird es auch nie fähig ſein, ihm Srundlich 
abzuhelfen. — — 
| | A, | 
Jezt und ehemals; — vergleichende Erdrterungen. 
„Je ſorgfältiger man die Geſchichte der Vergangen⸗ 


‚heit durchblättert, um fo weniger kann man denjenigen 
beiſtimmen, welche behaupten, daß unſer Zeitalter be⸗ 


ſonders fruchtbar an neuen geſellſchaftlichen Uebeln ge⸗ 
worden ſei. Die Wahrheit iſt, daß dieſe Uebel, mit we⸗ 


nigen Ausnahmen, ſehr alt ſind. Was davon neu iſt, 
‚it nur die vollſtändigere Einſicht in dieſelben und bie 


Menfchlichkeit, welche ibnen abzuhelfen ſtrebt.“ So äußert 
fih bezüglich der Berarmungsfrage ein Schriftfteller neues 


‚rer Zeit, und gibt damit der Meinung einer fehr zahl- 


reihen Klaſſe von Stantöbürgern wörtlihen Ausdruk. 
Diefe Anfiht — fo gutem Herzen fie auch entiprofien 
fein mag — Tann jedoch keineswegs das NRefultat gründ⸗ 


„licher Erforichung ver Wirklichkeit und viel weniger noch 


der Ausdruk eigener perfönlicher Erfahrung ſein; eher 
mahnt fie an- das Echo irgend einer gefellichaftlichen Un- 
terbaltung aus böbern und böchften Kreifen, veren Ele⸗ 
mente aus der Antichambre batiren. 

Es liegt eine große und für die beflernde Behand: 
lung des in Frage ftebenden Uebels ſehr gefährliche 


Selbſttäuſchnng in der angeführten Fraſe, die uns 
In ibren Wirkungen an jenen Menſchen erinnert, 


der auf die Warnung, fih nicht zu weit ing wilde Fahr⸗ 
waffer zu wagen, erwiderte: „Dad macht öppe nüt; i bi 
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ömel no nie ertrunke.“ — Allerdings iſt das Armenelend 
alt; und allerdings iſt eine vollſtändigere Einſicht in das⸗ 
ſelbe neu. Welchem Umſtande haben wir aber dieſe Ein⸗ 
ſicht zu verdanken: einer tätigern Menſchlichkeit, oder 
dem wirklichen Erſtarken und Nähertreten der 
Not? — Uns bedünkt, daß dieſes die Kardinalfrage 
ſei, deren richtige Löſung unſer Urteil gegenüber den 
Verarmungsklagen zu beſtimmen habe. Wenn wir nun 
mit aller Entſchiedenheit behaupten, daß zunächſt die 
ſtetsfort wachſende Not es ſei, welche eine nähere Prü⸗ 
fung der Armutszuſtände veranlaßte: fo ftügen wir ung 
einerfeitS auf das übereinftimmenve Urteil aller Derer, 
bie unmittelbar mit der Armut in Berührung ftehen, und 
anbererfeitd auf eigene Erfahrung. Wir fennen das 
Armenelend, find gemwilfermaßen unter vemjelben auf- 
gewachſen, und haben feiner Entwifelung in einer Reihe 
son mehr ald 20 Sahren aufmerffam zugeleh'n. Wir 
haben oft und mit Abficht die Echlupfwinfel der Pro- 
letarier befucht; haben mit Vorbedacht, um ihren Zuftand' 
genau und vollmäßig zu erfennen, auf freier Weite fo- 
wol als daheim, und in nüchternem Zuftande wie bei 
der Brandtweinflafche mit ihnen angebunvden. Hier ſahen 
wir ihre Vergnügungen und rohen Luftigfeiten, und vort 
bagegen Eltern von ihren Kleinen umfniet zu Gott um 
Brod ſchreien. Wir kennen auch die Abftufungen ver 
Armut, und ift fomit unfer Urteil nicht bloß das Ergeb- 
niß der Zahlenfombinazionen ftatiftiicher Büreaur, ſon⸗ 
dern es iſt zugleich die Frucht Tangjähriger und oft bit: 
terer perfönlicher Erfahrung. Zudem fpricht bier ein 
Proletarier, der ein angeftammtes Recht hat, in Sachen 
zu urteilen; und der, obwol mit ſchwerem Herzen, fo 
doch mit aller Aufrichtigfeit ver Seele diefes tut — eins 
zig der Wahrheit zu Dieniten, als vor ven Augen des 
allwiſſenden Gottes; und in vieler feierlichen Rükſicht 
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erklären mir wiederholt, daß die im Eingange dieſes Ab- 
Ihhnittes erwähnte Behauptung, ale fei Die Zunahme des 
Armenelendes nur fcheinbar und reduzire fich lediglich 
‚auf eine genauere Kenntniß desfelben, auf Irrtum 
und Täuſchung berube. 
Zur Bervollftändigung der in den vorhergehenden 
Abſchnitten bereitö zur vollen Evidenz. nachgewiefenen 
Armutdzunahme, wie ebenfo zu mehrerer Befräftigung 
unferer fo cben abgegebenen Erklärung, weifen wir im 
Meitern auf den, für die Berarmungsfrage fehr wich 
tigen Umſtand bin, daß, bei näherer Erforfhung der 
Populazionsyerhältnifie, die Proletarierfamilien überall _ 
numeriſch ftärfer find, als vie der Vermöglichen, und 
dab ſich ſomit auf dem Wege der Erzeugung die Zahl 
der Armen ftärker refrutirt, als vie der Bemittelten. — 
Eine genauere Ausſcheidung der Armen und Reichen in 
‚den Sterbeliiten würbe ferner unzweifelhaft dartun, daß 
im Allgemeinen und namentlich auf dem Lande, aud) die 
Mortalität den Eritern günftiger ift ald den Leztern, in- 
dem die Verhältnißzahl der Berftorbenen bei Jenen durch⸗ 
Ichnittlich geringer it, ald bei Dieſen. Diefe Wahr: 
nehmung laßt ſich ſchon aus dem Umſtande ableiten, daß 
bie Kinder der Armen vermöge ihrer Lebensverhältuiſſe 
von früheiter Jugend an eine Echule der Abhärtung und 
Entbehrung durchzumachen haben, während die Kinder 
bemittelter Eltern häufiger verzärtelt werben, und fid 
dadurd eine fhwächlichere und für Krankheiten empfäng— 
lichere Zukunft begründen. Werfen wir einen Blik auf 
die Familienſtärke überhaupt, fo ergibt jih aus ftatifti- 
Shen Aufnahmen für die Schweiz und die ſüddeutſchen 
Staaten eine durdicdnittliche Kopfzahl von fünf auf 
die Hausbaltung; würde man aber cas Prolctariat von 
den Bemittelten ausjcheiden, jo fünnte man unbedenklich 
die Durchſchnittszahl ver Kamiliengliever für Jenes auf 
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6 und für dirſe auf 4 ſſellen. Warum wirs bei Be 
zechnung der Populazionsverhältniſſe dieſe Ausſcheidung, 
deren Ergebniſſe nad, bezüglich der Staatswirtſchaft von 
ſo vielfachem und wichtigem Belang wäre, nicht amtlich 
vorgenommen und konſequent durchgeführt? | 
Geftüzt auf dieſe, Direkte dem Leben entnommenen 
Data, achten wir es als erwieſene Tatfache, daß ſchon 


‚auf dem Wege des gewöhnlichen Bevölkerungszuwachſes 
‚sine allmählige Bermehrung "ver Armen gegenüber den 


Bemittelten ftattfinde. Denken wir uns nun zu dieſem, 
bloß Die angeborene oder erblihe Armut. beichlagenpen 


Anwachſen der Dürftigfeit, noch die tauſend wirklichen 


DBerarmungsfälle, in welchen Bemitteltgeweſene zu 
der Klaſſe der Mittellofen fich geprängt fehen: fo muß 
auch für den, dem bie Armut gerade nicht Sache be- 
ſonderer Aufmerkſamkeit ift, die Zunahme verfelben in 
ihrer numeriſchen Stärke zur unumſtößlichen Gewißheit 


‚werden: Wir. behaupten aber nicht nur biefe, fondern ' 


auch ein Anwachſen der Armen ot, und führen außer 


den Gründen,. die eben in der Steigerung der Prole⸗ 


tariermenge felbft liegen, und außer denjenigen, welde 


aus den in den norhergebenden Abſchnitten behandelten 


Umſtänden ſich ergeben, ‘gerade viejenigen Berbältniffe 
an, die von anderer Seite zum Beweiſe bed Gegenteile 


benuzt werden. Die Etatiftifer, und mit ihnen eime 


Menge zur: Bourgeoifie zählender Bequemlichkeitstheore⸗ 
tifer bemerfen nämlich, daß die gegenwärtigen Zeit 
verhältniſſe in vielen Dingen der Armut günftiger feien, 
als die. frühern; Jawar, daß ehemals Die Arbeitslöhne 
bedeutend niedriger geſtanden, während die Preife der 
Lebensmittel nicht im gleichen Verhältniſſe billiger was 
ven; „Brod, wie es jezt den Imfaßen eines Arbeitö- 
hauſes gereicht werde, fei früher, 3. B. in den legten 
Desennien des 17. Jahrhunderts, felten auf die Tiſche 
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der Freiſaßen und Krämer gekommen; Roggen, Gerſte 
und Hafer waren die gewöhnlichen Nahrungsmittel der 
großen Menge, die jezt ohne Weizenbrod nicht leben zu 
können meint. Das Fleiſch ſei immerhin ſo teuer ge⸗ 
weſen, daß Tauſende von Familien nicht einmal den 
Geſchmak desſelben kannten. Kaffe. Zuker, überhaupt 
‚alle Spezereien, ebenſo die Metallwaaren und die Be⸗ 
kleidungsſtoffe waren beträchtlich teurer, als jezt; nicht 
minder Salz, Lichter, Seife, Schuhwerk und andere Ge⸗ 
genſtände.“ 1) Wir geben vie Richtigkeit viefer Behaup- 
tungen zu, nicht aber den daraus gezogenen Schluß: 
„Daß mithin der Pauperismus in der erwähnten Zeit 
eine nicht weniger ſchwere Bürde, oder ein nicht weniger 
ernfted Uebel ver bürgerlichen Gefelfchaft geweien fet, 
als heutzutage.“ 2) 

Waren auch in frühern Zeiten die Löhne geringer, 
fo darf nidyt umgangen werden, daß dagegen auch Ga⸗ 
ben und Freigenüffe aller. Art, welche ein religiöfes Ges 
fühl als. den Armen geheiligt achtete, ungleich häufiger 
und zahlreicher waren, als in unfern Tagen; und wir 
ſtehen nicht an, beifpielöweije einiger ver Wefentlichften 
Erwähnung zu tun: Die Milch wird heute vom Vieh⸗ 
befizer bis auf den lezten Tropfen entweder in den eige- 
nen Haushalt gebraudyt, ‚oder für SKäfebereitung und 
. Biehmaftung verwendet; währenn früher habliche Haus. 
frauen ſolche, und namentlich abgerahmte und Butter⸗ 
milh, häufig an arıne Familien verfchenften, und jeden⸗ 
falls im Maße es beim Berfaufe nicht fo genau nahmen, 
wie heute von der Armut überall geklagt wird. — An 
Dbst litten die Armen jonit in gewöhnlichen Sahren 
nicht Mangel; das fogenannte „Auflefeobst“ Fam ihnen 

1) Ihom. Babingten Macanlay, Geſchichte Englands feit ber 


Regierung Jakobs VI. 
2) Ebendaſelbſt. 
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beinahe vollſtändig zu; und bei der Kirſchenlefe konnten 
fie haufig um die Halfte der Gewonnenen beim Bauer 
eintreten; jezt aber wird fewol Kern- als Steinobst 
forgfültig von den Eigenthümern ſelbſt zufammengehalten 
und, was nicht. zum eigenen Gehrauche als Nahrung 
bient, zur mehr ſchädlichen als nüzlichen Brandtwein⸗ 
fabrifazion verwendet. — In der Getreideerndte wurde 
das abfallende Korn als von Gott der Armut beftimmt 
angeſehen, und dieſe ſammelte fich. Arhren, deren Menge 
einem bedeutenden Teile des jährlichen Brodbedarfes 
entſprach; der Landnann glaubte durch Beſchränkung 


der Aehrenleſe des Himmels Unſegen auf fi zu laden; 


hentzutage hingegen wird das Korn, um dem „Aehren⸗ 
abfallen“ zuvorzukommen, kaum zur vollen Reife ge⸗ 
laſſen, und erſt ſchikt der Bauer noch ſeine Kinder zum 
„Aufleſen“, oder dingt Arme dafür auf Halbſcheid, ſo, 
daß er die Hälfte des Aufgeleſenen ſich vorbehält und 
mit der andern Hälfte die Armut ablöhnt. — Pflanz⸗ 
land erhielt der Arme umfonft zur Benuzung, die 
Düngerfuhre von Seite des Eigentümers innbegriffen; 
jezt muß, ſelbſt in abgelegenen und unmirtlichen Gegen- 
den das Klafter mit 10 bis 20 Eent. verzinjet und Die 
Düngerfuhre bei ven Grundbeſizern „abverbient”“ oder 
bezahlt werden. — Mit Holz konnten jidy vie Armen 
durch freied Sammeln in den Wäldern zur Genüge und 
ungehindert verfeben; auch dieſes ift anders geworben. 
Der Dürftige ift durch Mangel aller Art genstigt, fein 
Freiholz (Kommunal- oder Gemeindeholz) lange vor 
deſſen Bezug und oft weit unter dem Werte zu vers 
faufen, oder zu verpfänden. Das Holzfammeln wird wie 
länger wie mehr beichränft, oder fogar mit förmlichem 
Verbote belegt; während folgerichtig die Zahl der dieß— 
fälligen Diebftäble fo zunehmen, daß die Gerichte ge» 
nötigt fine, eigene Tage anzujezen, zur augfchlieplichen 


— WW — 


Behandlung ver Frevelfälle. Der Holzfrevel iſt in den 
‚gerichtlichen Annalen zur ftehenden und ftarf befesten 
Rubrik geworden. — Schmalwieh fonnten ſich die Ar- 
‚men früher mit weit weniger Schwierigfeiten balten, als 
in gegenwärtiger Zeitz das Weiden desfelben auf Ge⸗ 
meindepläzen war für fie frei, und. der nötige Zuttervorrat 
auf die ftrengere Jahreszeit leicht gefammelt; während 
‚heutzutage der Grasraub an den Straßen auf Rechnung 
des Staates veraufzionirt, und Die fogenannten Lebhäge 
— aus ſehr triftigen landwirtſchaftlichen Grünvden, den 
Armen aber zum Nachteile — immer ſeltener werden. — 
Auch die Wohnungen waren ehemals bedeutend billiger 
im Zinſe, als gegenwärtig; für Lokalitäten, die noch vor 
fünfzig Jahren um jährlich Fr. 60 a 70 an Arme ver: 
‚lieben wurden, müflen jezt, obſchon fie baufälliger ge⸗ 
worden, bis Fr. 150 und darüber bezablt werden; und 
zwar findet fich diefe Steigerung der Lokalzinſe felbft in 
den entlegenften Ortichaften. — Der Verdienft ift eben 
fall3 für die eigentlichen Armen ſchwerer erhäftlich, als 
dieſes in frübern Zeiten der Fall war. Der Landmann 
bebilft fih, fo weit immer möglich, mit eigenen Leuten, 
und ftellt nur in den SDauptarbeiten Tagelöhner an, 
‚während die Armen, denen ed an replicher Lebensfriftung 
gelegen ift, in den Zwilchenzeiten doch aud) ihren Unter⸗ 
balt. haben follten. Die Gewerbswelt, und namentlich 
‚die Heine Induſtrie, tft in ſich ſelbſt fo überfüllt, beengt 
und hilfelog, dag der Arıne, ſelbſt beim beßten Willen, 
‚bier nicht Plaz finden kann zu etwelchem Verdienſte. 
Zudem ſah'. man in frühern Zeiten bei Anftellungen 
bauptjächlich auf geſunde Glieder und ein ehrlidhed Ge⸗ 
Sicht, während in unfern Tagen mehr die Kleidung be⸗ 
rüfjichtigt wird, und tn ber Regel einem zerfesten Roke 
der Begriff ver Liederlichfeit und Faullenzerei anflebt. 
Bei per: größern Hälfte mag Diefe Annahme aud Grund 
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haben ; in vielen Fällen wird aber auch Unrtcht getan, 
und in keinem gebeſſert. 

Die hier arwähnten freien Armengenüſſe dekten 
in ihrer Geſammtheit einen ſehr bedeutenden Teil bed 
Lebenöbedarfes der Armen, während fie nun, wenn nicht 
ganz, jo doch großemteild aufgehört haben, und zwar 
ohne irgend welchen anderweitigen Erſaz; denn Die hö- 
bern Arbeitslöhne kommen nur.dem Arbeiter 
zu gute, und einen Jamilienvater mit regel- 
mäßigem Berdienfte zählt man. heutzutage 
Ihon nicht mebr zu ven Armen. 

Unterftellt man die Umſtände, in welchen ver gänz- 
lich Berarmte feine Lebensgeltaltung empfängt, einer 
nähern Prüfung: fo ergibt es fich Leicht, warum und 
wie ſehr das Wachstum Der äußern Not auch zugleidy 
eine fteigennde Trübung Der fittlihen Zuſtände 
veranlaßt. Das Leben will einmul gefriitet fein; gegen 
biejes Naturgefez find alle Demonftrazionen vergeb- 
ih; find nun die Mittel weder auf dem Wege des red— 
lien Erwerbes, noch ver freien Gabe erhältlich, fo 
bleibt in Gottes Namen für den Arsen Das Nächte 
und Ehrlichite die Bitte; bleibt dieſe in beicheibener 
Faſſung unbeachtet,. fo wird- fie zubringlich, und hat 
He auch fo nicht Erfolg, zur Forderung; it Die for« 
dernde Bitte fruchtlos, fo wird fie zur verfteften oder 
offenen Drohung, und dieſer folgt am Ente die Tat. 
Hinter all diefen Etadien aber fteht das unerbittliche 
Naturgefez und fordert Falt und rüffihtslos des Lebens 
Unterhalt, und zwar yon Stufe zu Stufe mit immer 
grimmigerem Drängen, bis es Befriedigung hat, over 
das arme Geſchöpf ihm erliegt. — Und wenn jelbit ver 
Gebildete Alles wagt, um das bedrohte Leben. zu retten; 
wie viel eber danı [per Arnte, dem gemeinhin alle Ber 
sriffe von höbern Gütern abgeben. Wahrlich! nur ein 
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zur Unnatur erwachfener maßlofer Fariſäismus kann 
von der notgepeitfchten Armut fordern, daß fie lieber 
dem Elenve erliege, als fi am lieberfluffe ver Selbft- 
fucht vergreife. Wir feben im Geifte unjern Herrn und 
Meifter mit feinen Jüngern Achren abraufen, und — 
überlaffen vem Leſer die Applifazion .. 

Mit diefer Darftelung wollen wir und keineswegs 
zu denjenigen gejellen, die, während dem unaufbaltbaren 
Fortſchritte der Zeiten, beftändig mit zärtlichem Bedauern 
rüfwärts biifen. Selbft die Gefinnung, welche ven Ar⸗ 
men jene Freigenüſſe geftattete, muß — fo fehr achtungs— 
wert fie an ſich iſt — doch als der eigentliche Boden 
betrachtet werben, in dem jene Trägbeit ver Armut wur⸗ 
zelte, die und heute im Gewande des faulen ausgeſchäm⸗ 
‚ten Bettlertums fo widrig beläftigend entgegentritt. Es 
tft übrigens ganz richtig, daß viefelbe Ungeduld, welde 
den Menſchen antreibt, frühere Geſchlechter zu überholen, 
fie auch mitten in ihrer vießfälligen Anftrengung geneigt 
macht, die-Wohfahrt Sener zu überfchäzen. Wir haben 
mit unjeren Rüfblifen nur die mögliche Klarmachung ber 
Armutözuftände bezwekt, und werden im Berfolge viefes 
Buches zeigen, daß es nur Einheit, Plan und eines kon⸗ 
fequenten Willend bedarf, um ohne erhebliche Koften- 
sermehrung im Armenweſen eine grümdliche Reform ins 
Leben zu ſezen. 


3. 
Der Pauperismus in feinen geografifchen Berhältniffen. 
Nachdem wir nicht ermangelt, in den vorhergehenden 


Abſchnitten über Die Wirklichkeit ver Armutszunahme, ſo 
wie über die Stärfe und Natur derfelben, das möglichfte 





Licht zu verbreiten, wollen wir nun einen Augenbiif Rille 
ſtehen, um unfer Auge bingleiten zu laffen über pas vom 
Armenelend jo ungünftig günftige Terrain, und um deſto 
fiherer das Amt eines Arztes zu üben, der das verfom- 
mende Wohl ver Gefellfchaft erkennt, pie Simptome ver 
Krankheit erforichet, und Ber Pazientin Gehaben mit 
forglihem Ernfte in Acht nimmt. 

Man hat das Leben oft mit einer Schaubühne ver: 
glichen, über welche die Generazionen hamvelnd vabin- 
ziehn. Wer vermag es aber, fich mit prüfender Refigna- 
zion auf die Zuſchauerbank zu verfezen, und mit andern 
als felbftifchen Blifen ven Gang und Gehalt ver Akzio⸗ 
nen zu meſſen? Wer wird es über fich gewinnen, ber 
Menfchheit Drama als Ganzes zu fallen, ohne vom 
Einzelnen bingeriffen zu fein; und wer ben göttlichen 
Regiffeur begreifen in feiner Rollenverteilung? — Wenn 
Etwas geeignet fein Tann, fi auf dem Wege der Em- 
pirif von dem, Vorhandenfein eines vergeltenden Jenſeits 
zu überzeugen: fo iſt es in der Tat die Verſchiedenheit 
ber menſchlichen Schilfale — die unenplihe Differenzi- 
rung ihrer irdiſchen Wohlfahrt, vom drükendſten Elende 
bis bin zur ungemefjenften Verfchwendung, und vom 
gänzlichen Entbehren des Lebensbevarfes bis zur raffı- 
nirteften Genußſucht. Wer ven Iesten Gründen nach⸗ 
forjcht, warum die Einen im Elende geboren, während 
Andere im Ueberfluß, und weßhalb dieſe in übermütiger 
Ausgelafienheit ihr Leben verbringen, und jene von täg⸗ 
licher Sorge gequält find: dem muß fih unwillfürlich 
und mit innerer Notwendigkeit ver Gedanfe aufprängen, 
daß des Mienfchen Sein mit dieſem Leben nidt ab» 
geichloffen, fonvdern dag es feiner Natur und feinem 
Inhalte nady durchaus präliminär fei, und alle Requifite 
einer Tranfizion in fich vereinige zu einem Zuftande über: 
irdifher Ausgleichung. Wir gefteben, daß dieſes Ab⸗ 
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fraktum auf den forſchenden Geiſt überwältigend wirkt, 
und der Verſtand ſich ftaunend vor ihm beuget, als vor 
einem gewaltigen Kettenrätfel,. deſſen Schlußſaz — zur 
Zeit ihm unerreihbar — über der Endlichkeit Gränzen 
ſteht. — Und wahrlich! wenden wir unfere Aufmerffame 
Veit insbeſondere der Armut zu, fo ift einzig der gläubige 
Blik ind Senfeitd vermögen, uns vor dem troftiofen 
Klageruf jenes Weltweifen zu retten: „Sch wäle mein 
Schauen über die Erbe, umd feufse darüber, ein Menſch 
zu fein.” 

Wir fehen ‚ganze Bölfer fommen, fein und vergehen 
in Rohheit und Nacht gehüllt; ihr Leben tft öde und 
leer, und von Gefchlecht zu Geſchlecht in tiefiter Armut 
befangen, weil ohne die Leuchte der Bildung und fonder 
Gotteserkenntniß; doch find fie beziehungsweife noch glük⸗ 
lich im Unglüfe, weil veffen Bemwußtfein mangelt. Denn 
die Armut wird erft da zur Bürde, wo die Bergleihung 
beginnt, und erhält erft da ihre ägende Schärfe, mo bes 
Lebens Ariom ins Unverhältnig des Menſchen gefest, 
und ald Gleichheit sor Gott erfannt wird. 

Die Äußere oder leibliche Armut ift überall nur im 
Gegenſaze von Eigentumsbegriffen möglich, und 
folglich den Jäger- und Fiſchervölkern, denen dieſe De- 
ariffe mangeln, weil fie ihren täglichen Unterhalt in 
unermeßlichen Ebenen und Wäldern, oder an den fern 
des Ozeans und der Ströme fuchen, unbefannt. Wie 
dagegen die Nomaden und Hirtenvölfer ſchon mehr unter 
fidh des Sozialen Lebens pflegen, und mehr und beſtimm⸗ 
ter zu vernünftiger Gefittung fid) neigen: fo auch beginnt 
unter ihnen bereits fehon die Reihe der gefellichaftlichen 
Webel, und die Verſchiedenheit des Heerdenbeſizes läßt 
auch deſſen Botenzirung in Uebermaß und Mangel zu. 
Nur unter den aferbauenden und hanbeltreibenden Ras 
sionen aber kann die äußere Bedingniß der Ziviliſazion — 
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eine umfaſſende Entwikelung und Drganffazion des Eis 
gentums — Plazı greifen; dagegen finden fi aud nur’ 
bei ihnen des Lebens Gegenfüze in einer Weife erflarkt, 
welde auf vie Wohlfahrt ver Gefammtheit lähmend zu- 
rükwirkt; fo auch die Armut mit ihrem zahlreichen 
Sihmersensgefolge. Wie darum Europa, der vielfad) 
begünftigte Borfprung des einen großen Meltfontinentes, 
vermöge feiner Lage, feiner Bildung und feiner Elintati- 
ſchen Berhältniffe, der Mittelpunkt geiftiger und materiel- 
ler Errungenschaften gewerven : fo leidet diefelbe Erdfläche 
auch an ven größten und bitterften gefellichaftlichen Llebeln; 
und es ift Fein Teil der bevohnbaren Erorinde, ver fo 
viel bewußtes Elend neben wirklichem oder eingebilvetem 
Lebensglük zur Schau bietet. 

Bringen wir den Pauperismus fpeziell mit der Ber 
sölferung Europas in Beziebung, fo füllen bier wol die 
uralten Stämme der Gelten, Basfen und Finnen 
in ihrem vereinzelten Ueberreften außer Betracht; mehr 
Ihon find Dagegen Die nicht zur eigentlihen Etamm- 
besölferung zählenden Juden, Zigeuner und Tür 
Een zu berüffichtigen; und zwar deßhalb, weil fie im 
Ulgemeinen ven Auswüchſen und Mißrichtungen unter 
ten herrſchenden Wölferfamilien vie Urbilder leihen, 
und in ihren Einflüffen zur fozialen Korrupzion mit im: 
pulſiren. So ift bezüglich der gegenfeitigen lieblofen und 
ſelbſtſüchtigen Ausbeutung die „jüdifche” Handlungs: 
weile weltbefannt; fo geben ferner die Zigeunerbanden 
ein Muſter der ausgebildeten Bagabundität und fo 
die Türken ein Vorbild des müßigen üppigfchwelgenven 
Genuſſes. Wir wenden uns zu den ſeit Jahrhunderten 
in Europa heimiſchen Völkerfamilien, den Romanen, 
Germanen und Slaven. Die Romanen bewohnen 
der Südoſten Europas mit Stalien, Frankreich und der 
pirenäifchen Halbinfel; fie huldigen vorwaltend dem Ka⸗ 
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tolizismus und haben das Latein zur Stammiprade. 
Die Germanen haben Mitteleuropa nebit dem brittilchen 
Inſelland und Sfandinavien im Befize, find vormwaltend 
dem Proteftantismus zugetan, und haben durchgehende 
das Deutſche zur Grundfprade. Die Slaven endlich 
bewohnen die gewaltigen Abdachungen der Wolgahöhe 
und des Waltaigebirges, die mit ihren Flußgebieten ei- 
nerleits zu den Einbuchtungen des Eismeeres, und ans 
dererjeitö zur Fagpifchen See und zum fchwarzen Meere 
fih weitflächig abjenfen. Diefe zahlreiche Familie ift in 
ihrer großen Maße unter dem ruffiihen Szepter verei⸗ 
nigt, bildet Die dem Katolizismus verwandte griechiiche ' 
Kirche, und umfaflet die Bölfer des ſlaviſchen Sprach⸗ 
ftammes. Sowol die Romanen, ald die Slaven find 
bezüglich ihres ftantlichen Kebens mehr oder weniger ent⸗ 
ſchieden dem Abfolutismus ergeben, während vie Ger- 
manen, in wrangeftammter Sitte, fih zur Demofrazie 
neigen; und wenn auch ſelten beftimmt ausgeſprochene 
republikaniſche Staatsformen anerkannt ſind: ſo werden 
doch denſelben unter allen Völkern deutſcher Stammper- 
wandtichaft, in den konſtituzionellen Prinzipien wichtige 
Zugeftändniffe gemacht. Betreffend nun vie Armut als 
gejellichaftliches Uebel, jo trittet fie aus naheliegenden 
Gründen in abfolutiitifhen Staaten weniger beftimmt 
hervor; und wenn fie zum Uebermaße ſich fteigert, fo wird 
ihr unter einem menfchlichgefinnten Alleinherricher ge— 
wöhnlich fchnellere und fihere Milverung und Abhilfe; 
wogegen in Republifen und Eonftituzionellen Monardien 
bie verſchiedenen Autoritäten ſich nicht jelten in gründ- 
lichem Einfchreiten gegenfeitig binverlid fine. In ven 
gegenwärtigen Zeitverhältniffen fcheint ver Pauperismus 
vornehmlich unter ten Germanen mächtig zu fein. Wir 
jagen: es [heine fo; denn die Armut tritt überall 
auch um jo deutlicher in’d Bewußtſein und gewinnt an 
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Schwere und Bitterfeit, je mehr die Idee bürgerlicher 
Gleihberechtigung unter einem Volke Plaz gegriffen bat, 
und der Arme fich des Gedankens entichlagen varf, als 
binde ibn ein unabänderliches Schikſal an die drükende 
Hand eined „son Gottes Gnaden“ höher geftellten Dienft- 
bern. Wenn man daher aus den Ländern veutfcher 
Zunge und DBrittanien öftere Klagen über wachjenve 


Armennot bört, ald aus den europäifchen Süpländern, 


oder ven kaiſerl. ruffiihen Staaten: fo iſt damit nur be- 
wiefen, daß in ven Leztern das Schreien der Not weniger 
Raum bat, Feineswegs aber, daß dieſe ſelbſt in geringe- 
rem Maße vorhanden fei. 

Menn von den Armutsverbältniffen der einzelnen 
Länder vie Rede ift, fo beichlägt dieß böchft felten over 
nie die ganze Gemarfung verjelben in der Weife, als 
fänden fich die Hilfebenürftigen in aritmetifch gleichen 
Mengen unter die Einwohner verteilt; gegenteild bat 
beinahe jedes Land, neben glüflihen und an mancherlei 
Erzeugniffen reichgefegneten Gegenden, audy feine kärg— 
licher bedachten Landſtreken, in welchen der Arbeitöfleiß, 
teild mit ungünftiger Lage und rauhem Klima, teild mit 
Schwierigkeiten im Verkehre zu kämpfen hat, und nidt 
felten von ihnen bis zur gänzlichen Lähmung ver Kräfte 
übernommen wird. Sn ſolchen Gegenden wird die Ars 
mut überall beimifch werden, uud ſich von Generazion 
zu Generazion in fteigendem Druke vererben, wenn nicht 
bie Regierungen belfend einjchreiten, und namentlich der 
Bepflanzung folcher Gegenden mit induftrieller Produf: 
sion ihre beſondere Aufmerkſamkeit fchenfen. 

So hat ſich der Pauperiämus eingelebt und ift ges 
netiſch eritarft unter den Bewohnern der vielfach zer> 
Hüfteten Gebirgsreihen, welche die große Waſſerſcheide 
Eurepas bilden, und deſſen Feſtland vom wercheturiichen 
Ural über die Wolgahöhe, dad Malpdaigebirge, den pol: 
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niſchen Landrüken, die deutſchen Gebirge, die Alpen, den 
Jura, die Vogeſen und die Pirenäen von Nordoſt nach 
Südweſt durchziehn. Wiederum iſt die Armut ſelbſt in den 
Hochländern überall ſtärker in den entlegenen Schluchten 
und Abhängen, als in größern Abflachungen und offenen 
Talſchaften. 
Die Schweiz z. B. hat verhältnißmäßig ihre 
ärmſten Gegenden in den Tälern der Hochalpen und 
ihren Verzweigungen. Am Fuße des Gotthards, dem 
Hauptgebirgsknoten des europäiſchen Kontinentalgerip— 
pes, herrſcht der Pauperismus vornehmlich in der Quell⸗ 
gegend des Ticino (Airolo ꝛc.), und in den Urkantonen 


‚ nordwärts bis zum zürcheriſchen Fiſchenthal; hieran reihen 


ſich, vom Gotthardt aus weſtwärts, das Oberwallis und 
das Berneroberland mit Simmental und Schwarzenburg, 
wie ferner auch das freiburgiſche Greierzerland bis zu den 
Jorathöhen ver Waadt. Nach Oſten in der Nichtung 
zum Splügen macht ſich namentlich das graubündiſche 
Oberland mit tem Davetfchtal durch feine Paupertäts— 
serhältniffe bemerkbar; von Da zieht ſich Das Armenrevier 
bin über die Abbünge ver rhätiichen Hochalpen (Ober⸗ 
engadin), bis Diefe fih in ihren üftlichen Zweigfetten 
nad den Tomautiefen verfladhen. In den nörpligen 
Verzweigungen, vom Gottbardt über die Grimfel und 
den Brünig zum Napf ift die Armut herrfchend im ber 
neriihen Hasletal mit Gadmen und Guttannen, im 
Emmental CSchangnau, Rötenbah, Eggiwyl, Trub :c.) 
und im Iuzernerifchen Entlibudy; weiter öftlih in der 
Richtung vom Gotthardt über den Dödi ift es der ge> 
birgige Teil ded Kantons Glarus und das St. galliſche 
Saftertal, die mit. der Armut befonderd zu kämpfen ha⸗ 
ben, wie ebenfo das am Fuße des Säntis gelegene Ay: 
penzell, tas in feinen innern und äußern Rhoden ſehr 
ftart mit Armen belafter it. Die Höhen des Juras 
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gebirges Tiefern dem Pauperismus ebenfalls ihre reichen 
Kontingente, und zwar der ganzen Kette entlang durch 
Neuenburg -und Bern, Bid zum folothurnifchen fogenanten 
Schwarzbubenland und den Gegenden des aargauifchen 
Friktales. 

In den benachbarten ſüddeutſchen Staaten iſt die 
Armut namentlich heimiſch in den Gegenden des Schwarz⸗ 
waldes in Baden, der nördlichen Vogeſen in Rheinbayern, 


ſo wie des Odenwaldes in Helfen, und des Speflarts 


and Rhöngebirges im bayerifchen Unterfranken. Das 
jonft an Fruchtbarkeit reich gejegnete Württemberg hat 


‚ebenfalls feinen bürftigen Schwarzwaldkreis, und auch 


die Bewohner der unwirtlichen Hochflächen der rauhen ' 
Alp können fh nur mit Mühe der gänzlichen Berarmung 
erwehren, wie überhanpt Württemberg im Verhältniß zu 
feinem, ver Naturprodufzion fehr günftigen Terrain, cine 
faſt übermäßige Zahl- Dürftiger zu verforgen hat. Wei: 
ter öftlich find cd die Ealzburgeralpen, deren Abhänge 
jowol im nörplichen Tyrol, ald in Oberbayern der Armut 


beſonders förderlich find; wie ebenjo die Gegenden des 


Bayer: und Böhmerwaldes über das Fichtelgebirge zum 
gleihrichtigen Thüringerwald, und vom Fichtelgebirge 
nordoſtwärts das Gebiet des Erzgebirges, bis bin zu 
dem, jeiner Armennot halber faft weltbefannten Preußiſch— 
Sclejien, an den Abhängen des Niefengebirges und der 
Eudeten. 

So find es überall die Gebirgsgegenden, denen es 
bei rauherem Klima und unwirtliden Boden meiſt auch 
an ven nötigen Verkehrsmitteln, wie Land- und Waſſer⸗ 
ftraßen, mangelt, um die Erzeugniffe des Fleißes mitt 
Leichtigfeit auf den Marft zu bringen, und in welchen 
fomit vie Erringung und Sicherung eines gewiſſen all⸗ 
gemeinen Wohlftandes mit doppelten Schwierigkeiten zu 
kämpfen bat. Solchen Gegenden Tann erfahrungsgemäß 
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nur aufgeholfen werben, durch Einführung und plan 
mäßige Pflege paſſender Inpuftriezweige. Und daß durch 
diefes Mittel nicht nur die Armennot gemildert und ges 
hoben, fonvern felbit beveutenver Wohlitand erftrebt wer⸗ 
ven kann, beweiſen z. B. die juraffifhen Gegenden mit 
ihrer weitberühmten Ubrenmaderei, die Außern Rhoden 
Appenzell mit ihren Stifereien, einige Bezirke des 
Berneroberlandes mit Holzichnizlerei, und ebenſo serein- 
zelte Gegenden ver erwähnten füpdeutfchen Armenreviere 
mit Berfertigung son Wanduhren, Strobharbeiten, Spiel 
waaren u. |. w. 

Neben ven son Natur armen Landftrefen zeigen 
fi im Weitern faft überall, und felbft in den wolba- 
bendften Gegenven, die Städte und Marftflefen als 
eigentlihe Sammelpläze des niedern Proletariated; und 
zwar zeichnen ſich die Armen der Städte durchgehends 
aus durch Rohheit, Tüfe, Sittenloftigfeit und diebifches 
Weſen. Wir flatuiren jedoch bier eine beftimmte Aus: 
ſcheidung zwiſchen denjenigen Armen, die ihren Unterhalt 
fo weit möglich durch Arbeit ſich verichaffen, und nur 
zur Not an die Mildtätigfeit Anderer fommen, und ſol⸗ 
hen, die zum eigentlichen ſtädtiſchen Bettelvolfe zählen, 
und eine Art niedere Gaunerzunft bilden. Während 
unter den Eritern oft recht rübrende Züge biederer Ge- 
finnung und gegenfeitiger Aushilfe in momentaner Bes 
drängniß ſich zeigen, yrobuzirt Dagegen bag Leztere in 
feinem ganzen Lebwefen die gründlichite Verworfenheit 
und den offenfundigiten Lafterbienft, die wol nur mittels 
Hanpbabung einer prompten Polizei in die Schranten 
ber Ordnung gewiejen werden können. 

Belangend endlich die Permanenz, fo wie Die quanz 
titative und qualitative Bewegung der Armut in ihren . 
ZTerritorialbrgiehungen: fo zeigen dieſe ſich überall da In 
peffimmten ftereotipen Formen, gleihmäßig, bartnäfig 
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und bis zur Untilgbarfeit eingelebt; wo die Leute vor⸗ 
waltend auf die Erträgniffe der in ihrer Produktivität 
unergiblihen, und durch klimatiſche Verhältniſſe be⸗ 
ſchränkten Bearbeitung der Gebirgsflächen angewieſen 
find; während dagegen unter einer induſtriellen Bevöl⸗ 
kerung die Dürftigfeit mehr periodiſch auftritt, dann aber 
empfinplicher ift, und weit eber den Charakter ver Not 
annimmt. Dort find es vornehmlich die der Bodenpro⸗ 
pufzion hinderlichen meteorologifchen Erfcheinungen mit 
Mißwachs und Berberbnig des Anbaues durch Tröfene, 
oder Durch verbeerendes Austreten der Waldwaſſer u. dgl., 
welche die Dürftigfeit zur Not fleigern; während bier 
mebr gefellichaftliche VBerhältniffe, wie Stofung des Han⸗ 
dels und der Gewerbe, nebit eintretenven perſönlichen 
Uebeln es find, die den Verdienſt unterbrechen, und das 
Anwachſen des Armenelendes verurjadhen. Auch darf 
nicht umgangen werben, daß erfahrungdgemäß in ge: 
werbereihen Gegenden die Armut bei außerordentlicher 
Notzeit fchnellere und gründlichere Hilfeleiftung findet, 
als in Aferbautreibenden; und wir fteben nicht an, bei 
diefem Anlafle namentlih der äußern Rhoden Appenzelld 
als Beifpiel edler Aufopferungen rühmlicher Erwähnung 
zu tun. 


HIN. Ueber die Uriachen Der Ber: 


I. 


Mißrichtete Bildung. 


Iſt die Betrachtung der gegenwärtigen Zuſtände des 
Armenweſens im Allgemeinen geeignet, den Menſchen⸗ 
freund mit Wehmut und Trauer zu erfüllen: ſo ſteigert 
ſich dieſes Gefühl zur ſchmerzhaften Beklemmung, wenn 
man in dem Labirinte der menſchlichen Strebungen ſpeziell 
nach den Quellen forſchet, aus denen das Elend eines 
ſo großen Teils der Geſellſchaft fließt. Die Menge der 
individuellen und ſozialen Verirrungen iſt ſo groß, und 
der Fäden, woraus des Glükes Leichentuch gewirkt wird, 
ſind ſo viele, daß man notwendig kollektiv verfahren 
muß, um nicht in allzuweitſchichtige Erörterungen ſich 
zu verlieren. In dieſer Weiſe ſezen wir denn nun — 
auch auf die Gefahr hin belächelt zu werden — allen 
unſern Argumenten, bezüglich der Verarmungsurſachen, 
den Saz vor: „Trachtet am erſten nach dem Neiche 
Gottes und feiner Gerechtigfeit 5°) und behaupten mit 
unerjehütterlicher Ueberzeugung, ta indem Mißachten 
dieſes Grundgeſezes menſchlicher Wohlfahrt, tie Haupt: 
und Grundwurzel, wie der meiſten Erdenübel, fo nament> 

1) Matt. 6, 23. 
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lich auch der Armennot gegeben frei. Es ift zwar dem 
Menſchen natürlih, an dieſer Welt fehzubangen, und 
ihr Glük für der Güter höchſtes zu achten; denn nad 
zeitlihem Behagen fleht der natürkihe Cinn Wir 
wollen auch keineswegs jagen, daß das Irdiſche verwerf- 
lich ſei; Gott gab und Dasfelbe zum -verrünftigen Ge⸗ 
nuſſe, als Wahrzeichen feiner Weisheit und Liebe. Darin 
aber beſteht vie Verderhniß, daß bei ſo Vielen, in leicht: 
fertiger Verwechſelung von Mittel_und Zwek, der ‚geiftige 
. Einn in zeitlihen Streben erlofchen.ift, und vie Seele 
in der Sinnlichkeit nur fi) abſättigen und ruhen will. 
— Welche Verirrung gibt es wol, die night darin ihren 
Grund hätte, daß der Mensch die Ordnung Gottes ver: 
fehrt und nach dem Niedrigen trachtet, als wäre es das 
Höchſte? — Würde das angeführte Wort des Welthei- 
landes mehr und ernfter als es geichieht, betätiget: fo 
würde fich, neben taufend anderweitigen Segnungen, in 
allen Schichten der Geſellſchaft, bezüglich) des Erhaltes 
zeitliher Güter, auch mehr Genügfamfeit zeigen; 
und dieſes allein wäre ſchon hinreichend, das Unglüf der 
Dürftigen milder, die Laft der Bemittelten erträglicher, 
und das gegenfeitige Verhältniß freundlicher zu ‚machen, 
und fomit den Armutszuſtänden einen zu ihren Gunften 
durchaus veränderten Charakter zu geben. Es würben 
fih die individuellen Strebungen der Menfchen feltener 
feindlich durchkreuzen, und wäre folglid) aud im Eins 
‚zelnen und Allgemeinen, mehr Seelenruhe, und mit bie 
jer eine vichtigere Würnigung und Pflege des eigentlichen 
‚Rebensberufes vorhanden. Gin ernfted Trachten nad) 
dem Reiche Gotted und feiner Gerechtigfeit würde ber 
Menſchheit Glük — das inpividuelle wie das foziale — 
beftimmt Fonfoliviren, ibm Grund und Halt, Charakter 
und Nicbtung geben, und in dem Ewigen aud) das ‚Zeit: 
liche erblühen zu laſſen; denn es ift unbeftreitbare Wahr- 
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heit, daß die Gottfeligfeit Verheifung bat dieſes und 
des zufünftigen Lebende. Das Chriftentum, beziehungs- 
weile eine fichere lebensfräftige Bildung, würte, weil 
getragen und befruchtet durch göttlichen Sinn, ſich na⸗ 
mentlid in tätiger Nüchftenliebe äußern, und auf 
dem Wege nachhaltiger Hilfeleiftung auch feine praftifche 
Seite in jeder Weife gründlich bewähren. Was aus 
hriftlicher Gefinnung und Lebensfraft fließen follte, muß 
nun die Not tun — die bittere Frucht vernachläßigter 
Lebensinterefien. — 

Auffallend, aber aud dem Gejagten erflärbar, ift 
bei der vorwaltend materiellen Richtung unfers Zeitalters 
die Erjcheinung, dag bei allem Dringen und Drängen 
nad irdiſchem, möglihft leicht erringbaren Befize, doch 
nicht beſtimmtere NRüfficht genommen wird auf tie Bes 
fühigung: die vorhandenen Kräfte zur Herftellung und 
Ausbeutung der möglichen Erwerbsquellen umfaffend in 
Tätigkeit zu fegen. Dieſes gilt namentlid) von der min- 
der bemittelten und ärmern Volksklaſſe. Während nam: 
li dem Bermöglichen alle erforderlichen Mittel zu Gebote 
fteben, feine körperlichen und geiftigen Kräfte in Abficht 
auf Erringung zeitliher Wohlfahrt zu entwifeln, bleibt 
der Mittellofe zurüf, und benuzt jelbft die ihm gebotenen 
Gelegenheiten zu feiner und feiner Kinder Bildung 
äußerft nachläſſig, eben weil er den Wert verfelben nicht 
zu fchäzen vermag. In Folge deſſen bleibt er unverftän- 
dig, Turzfichtig, beichränft und unbebilflih, und wird 
son den Einfichtigern und Klügern in Allem überholt, 
audgebeutet und dienſtbar gemadt. Es bewährt ſich 
auch in dieſer freilich trüben Richtung das biblifche Wort: 
„Ber da bat, dem wird gegeben, daß er die Fülle babe; 
wer aber nicht hat, dem wird auch das genommen, das 
er hat!.” Die aus dem Mangel an wahrer prak⸗ 

1) Matt. 13, 12. Vergl. Luk. 6, 31. Matt. 22, 40. Rön. 13, 

8, 10. ıc. 
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tiicher Bildung erwachſende Unbehilflichkeit in Bes 
nuzung der vorhandenen Mittel und Kräfte zur Siche⸗ 
rung der Eriftenz und MWabrung ber Intereſſen, behauptet 
unzweifelhaft ven eriten Rang unter ben Berarmungs- 
quellen. 

Wir fürdten die Einrede nicht, als fei ja Teine 
Zeit geweſen, in welder das Streben nad Popularift- 
rung der Wiffenfchaften fo allgemein war, wie in ver 
unfrigen. Das allzueifrige Ueberpflanzen ber Refultate 
gelehrter Forſchungen auf den Boden des Volkslebens 
muß, beim Abgehen der zu ihrem richtigen Verſtändniße 
nötigen Propädeutik, zu hohlem Fraſentum und eitler 
Halbwiſſerei führen, und faſt mit Notwendigkeit auch zur 
Verflachung der Wiſſenſchaft ſelbſt; übrigens berührt 
dieſer, ohne Zweifel über Gebühr gewertete Vorzug un⸗ 
ſerer Zeit, das Proletariat, von dem doch eigentlich hier 
die Rede iſt, nur in ſo fern, als er erfahrungsgemäß 
dazu beiträgt, den Charakter des Mittelſtandes zu ver⸗ 
flüchtigen, die chriſtliche Lebenspraxis aufzulokern und 
die Kluft zwiſchen Armut und Reichtum weiter, ſchärfer 
und empfindlicher zu machen. 

Es wurde zwar in den lezten Dezennien Vieles für 
beſſere Volksbildung getan, aber meiſtenteils nicht in 
der rechten Weiſe. — Die Pädagogik hat ſich überhoben, 
und iſt, in übereifrigem Drange nach Geltendmachung 
ihrer Selbſtheit, in Weſen, Zwek und Ziel ihren eigent⸗ 
lichen Seins⸗Prinzipien fremd geworden. Jene beſchei⸗ 
dene Aufgabe: „die bildende Wirkſamkeit des Familien⸗ 
Lebens zu ergänzen,“ genügte ihr nicht; ſie behauptete 
ihre Eingehörigkeit in den Kreis ver Wiſſenſchaften und 
beanſpruchte, durch erhaltene Siege kühner geworden, 
felbft unter ihnen der Stellen Erſte, weil fie den Men⸗ 
hen in feiner Ganzheit zum Objekt babe, in ihm ven 


sollen Kreis des Willens fundire und fo die Eriftenz 
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der übrigen Wiftenfchaften als mater studiorum eigent- 
lich .ermögliche. HYolgerichtig mußten ſich nach Dieler 
Grundlage die Lehrerfeminarien zu Gelebrtenfchulen ges 
ftalten.und. die Lebrzimmer zu Hörfäälen, in denen Die 
Unterrichtöfächer audeinandergehalten, jedes für ſich -und 
ohne prganifche Einheit mit ven übrigen Bildungsmit- 
teln fiftematifch betrieben wurden und zwar gefehab und 
geſchieht viefes häufig mit einer folchen pepantifchen Aengſt⸗ 
lichkeit, daß ſelbſt einzelne Zweige einzelner Wiffenfchaf- 
ten als gefonderte Disziplinen in einer Weife bebanvelt 
‚werden, als gülte es die gründlichſten Hochſchulſtudien. 
Sp wurden die in der Regel höchſt mangelhaft vorge: 
ſchulten Züglinge in zwei- bis dreijährigen Kurfen mit 
einer Mafe gelchrten Flitterd ausgeftattet, und die Cr: 
minarien lieferten richtig, gemäß erhaltener Beitellung, 
in der bezeichneten Zeit ihre -wolpräparirten und voll 
gebildeten Schulamtokandidaten, deren jeder ſich ein 
Weltreformer zu fein dünkte gegenüber ver Menge un⸗ 
geſchulter Barbaren. 

Dem an ſich edeln Selbſtgefühl entwachſen und von 
Eigenliebe getragen, mußte ein ſolches Verfahren, wie 
idas bezeichnete, auch notwendig zum Egoismus führen. 
Die Pädagogen ſprechen es denn auch offen aus, daß 
‚bie Erziehung eine abſichtliche Einwirkung auf die Ju 
gend fei, um fie zu derjenigen höhern Stufe der 
Ausbildung zu erheben, welde die Einwir 
fenden jelbft -befizen und -überblifen; daß ſo— 
mit der Erzieher fich Felbft als das Ideal zu 
betradten habe, das in feinen Zöglingen her— 
auszubilden fei. Es bedarf faum des befondern 
Nachweiſes, wie flah und troſtlos viele pädagogiſche 
Direftive fei, und wie fehr ihr jener Geift einer wahr- 
ihaften Erziehung abgeht, der wenigftend in Gott gefucht 
‚werden muß, wenn man ihn aus lauter Meigung zu 
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pſeudofiloſofiſchem Denken nit im poſitiv Chriſtlichen 
finden will. — Die Volksſchule war aber gerade am 
eheſten geeignet, das Unerquikliche und Haltloſe jener 
Hegel'ſchen Konſequenz in gehöriges Licht zu ſezen, und: 
es läßt ſich kühn behaupten, daß die eitle Richtung Dies 
fer Schule. den Feinden der Volksbildung vie größeſten 
Dienfte geleiftet, und daß der Geiſt ihres Wirkens tag 
Elend der Menfchheit unfüglich gefördert. Die Bemeife 
für diefe Behauptung entnehmen wir: | 

1) den Schulgimmern, in denen Die Lehrer nach den, 
mit Interrichtöfüchern überfüllten- Schulplänen, in jedem 
Penſum doziren, als hätten die Cchüler ihr ganzes Le- 
ben hindurch nichts Weiteres zu ſchaffen, ald 3. 8. 
Grammatik zu treiben, naturbiltorifche Sifteme zu defie 
niven u. dgl; Schulzimmer, in denen das Unterrichts— 
verfahren weit eber einer felbitgefülligen Geiftesgimnattif 
sleicht, al8 ver Erziehung zu einem innerlich geregelten, 
praftifch tüchtigen, und dazu Far bemußten Glaubens— 
Icben im Sinn und Geifte des Welterlöſers; 

2) ven Widerſprüchen, in venen das Wirfen ver 
Schule zu den Bedürfnißen des Lebens fteht, und welche 
eine immer fteigende Zahl von Einwärfen gegen vie 
Volksbildung felbft veranlaflen und ungerechterweife 
diefe diskreditiren; 

3) der Tatlache endlich, dag ungeachtet der großen 
Opfer, die bereits feit einer Reihe son Jahren für das 
Primarfchulmelen gebracht wurden, ſowol im Mittelftande, 
ald ganz vorzüglich dann unter den Armen, ſich ftetöfort 
noch fo wenig Arbeitsluft, geiftige Rührigfeit und pro- 
duktives Gefchi! zeigen, während dagegen Frechheit und 
unfrommes Weſen auf immer empfindlichere Weite fidy: 
geltend machen. In dem Maße, als eine wirklich gute 
Schulbildung unzweifelhaft ver ficherfte Damm fein fann 
gegen das Fortichreiten des menfchlichen Elendes, indem 
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fie das Individuum auf Grund der Gotterkenntniß für 
das Leben und jeine Berhältniffe befübigt und bilvet: 
in dem Maße muß auch die Mißachtung ihrer Aufgabe 
als Miturfache bezeichnet werden des Verfalles leiblicher 
und geiftiger Wohlfahrt. Je größere Tragweite nämlich 
die Schule ihrer Wirffamfeit gibt, deſto weitgebender 
find auch ihre Verpflichtungen; denn „wen siel gegebeu 
ift, von dem wird viel gefordert” "). 

Die Unbebilflichkeit im Punkte ver Mebrung und 
Benuzung gegebener Mittel zur Exiſtenz-Sicherung zeigt 
fich hauptfächlich darin, daß die Leute weder Einſicht noch 
Willenskraft haben, etwas vorzunehmen, anzufangen und 
zu probiren, um fih vom Unglüfe aufzuraffen und 
fih auf irgend welche Weile ihren Unterhalt revlich 
zu erwerben. Die ganze Bewegung, namentlich unferer 
Armutsertreme, ift ein rohes finnliches Naturieben, ein 
mechaniſch fortsegetirender Schlenprian obne alle innere 
Spannfraft; fie haben weder Erfindungsgabe ned Ord- 
nungsfinn, und find daher auch unanftellig, wanfelmütig, 
träge und Doch dabei in ihrer Weiſe genupfühtig — 
jeder erregbare Lebensfunke eine fertige Leidenſchaft. Wäh⸗ 
rend der Landmann und ver fleifige Handwerker beim 
eriten Zagesichimmer bereits rübrig an ver Arbeit find, 
ſchläft der Bettler behaglich fort, bid Hunger und Uns 
geziefer ihn weken, und trägt fi überhaupt mit ver 
Anfiht: „J wett e Narr fi und arbeite; i überchume 
nüfti z'freſſe“ Trüngt ibn doch die Not, Die und ta 
auch etwas zu tun; oder will ibm überbaupt aus irgend 
einem Grunde Arbeit gegeben werden : fo greift er Alles 
serfehrt an, ift ungefchift, verderbt mehr in Material 
und Werkzeug, ald er nüzt, und ift doch dabei voll Ans 
ſprüche, und erwidert Zurechtweilungen mit grobem Troz. 
Solche Leute laufen denn auch bei der erſten beßten Ge⸗ 

1) Luk. 12, 48. 
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legenheit weiter, oder der Arbeitgebenpde entläßt fie mit 
der neuerdings beftütigten Erfahrung: „Es ift nüt z'mache 
mit’ ne; fi cheu nit und wei nit.” — 

Solche Zuftänve gehören aber deßhalb auch weſent⸗ 
lich mit zu den Verarmungsurſachen, weil fie ih 

1) in den zahlreichen Armenfamilien von Gefchlecht 
zu Gefchledht vererben, und genetifch erftarfen zum faſt 
untilgbaren Tipus der Lebweiſe; 

2) weil durch das Beifpiel fauler Behaglichkeit ſolche, 
die fich ſonſt redlich durchgekämpft haben würden, zu 
gleicher Berfunfenheit verloft und hingezogen werben; 
und 

3) weil fie die Arbeitfamkeit in immer fleigendem 
Maße durch Steuern und Almofen belaften, den Verdienſt 
fchmälern, vie Wohlfahrt Anderer erfchweren, vie Zeit- 
verhältniffe beprüfen, und als ftete Vorwürfe auch den 
befiern DBeftrebungen lähmend und trübend gegenüber 
ſtehen. 
Die Rat- und Tatloſigkeit, wurzelnd im Mangel 
an praktiſcher Bildung, iſt nicht nur bei gänzlich Ver⸗ 
armten, ſondern auch bei Solchen zu finden, die, gemäß 
ihrer äußern Umſtände, noch eher in der Möglichkeit 
wären, ſich aufzuhelfen. Der verſchuldete Bauer und 
der niedere Gewerbsmann, die vermöge ihrer Verhält⸗ 
niſſe der Verarmung am nächſten ſind: auch ſie wiſſen 
nichts anzufangen, um ihre Lage zu verbeſſern, und gehen 
gewöhnlich von Schmerz zerriſſen und hoffnungsleer ihrem 
Schikſal entgegen, gleich dem gebundenen Opfertiere der 
Schlachtbank. — Die tauſend Mittel, die einer fleißigen 
und „gewerbigen“ Familie zu Gebote ſtehn, um zu ver⸗ 
dienen und Gelb zu machen, werden nicht benüzt. Ver⸗ 
fiegt die gewöhnliche Erwerböquelle, oder fließt fie unzu⸗ 
reichend, fo fteht der arme Mann pa, allemege geichlagen 
und gelähmt; in einer innern Armut, die der äußern 
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entfpricht, fucht er den leidigen Troſt im Unglüke Anderer: 
„Es geit no Viele fo; i bi: nit allei; Dieſe und’ Sene 
fi o über nüt cho; es iſt halt e böſi Zit.“ Der Verdor⸗ 
bene ſezt ſich in wüſter Reſignazion zur Sthnapsflaſche 
mit der, ſeine ganze Gemütsverfaſſung ſchatf bezeichnen⸗ 
den Aeußerung: „J will ömel no eis nä, es geit eineweg 
All's dem Tüfel zu.“ — — 

Wie ganz anders mädte es eine und bekannte 
Schreinerfamilie, die, auf dem Punkte gänzlicher Ver⸗ 
armung, ſich aufraffte, um mit Gott ſich zu retten vom’ 
drohenden Abgrunde. Als es mit der Schreinerei nicht 
mehr vorwärts wollte, weil dem Vater Geld und Kredtt 
fehlten, und ihm der meifte Werkzeug bereits vergahtet 
war, machte er Fußfchemel und derartige mindere Holz— 
waaren; legte ſich dabei: auf die Glaſerei, bei weldyem 
Anlaſſe er jene abzufezen und much feiner Frau Kunden 
zu verfchaffen ſuchte. Diefe verfertigte nämlich mit ihren 
zwei Mädchen, neben ver Bejorgung des Haushaltes, 
Schuhe von Strohgefleht und Tuch-⸗Enden, während der 
älteſte Knabe anfing Säägeſpäne in die Start zum Ver— 
kaufe zu bringen, und daneben früh und fpät auf den 
Straßen befhäftigt war mit Sammeln von Pferdebau, 
den er ebenfalls mit Vorteil abſezte. Sein jüngerer 
Bruder, ein ftiller, etwas ſchwächlicher Knabe, fammelte 
während der befferen Jahreszeit offizinelle Kräuter, vie 
der Dorfarst und die Etadtapotefer ſtets gegen Baar 
abnahmen, weil er Alles gut fortirte und forgfältig trok⸗ 
nete. Auch die Hausmütter des Dorfes verforgte unfer 
Botaniker mit feinen Simplizia, und erhielt manchen 
Kreuzer über den Wert des Gefammelten, denn fein 
ftilles fleißiges Wefen gewann ihm allgemeine Zuneigung. 
Bei firengerer Witterung faß er ob feinen Büchern, Die 
ihm: ver Lehrer geliehen; over er verfertigte Echachteln 
aus’ Pappendefel. Die jüngſtenſtinder, wovon eines erft 
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3 Jahre alt, mußten ‚unter Anleitung ber Schweſtern 
aus Fleinen Tuchabſchnitten Gezupfe machen, das teile 
zu Sohlen in die Strohfchuhe verwendet, und teile, nad 
der ferner nötigen Zubereitung, von ber Mutter wie 
Wolle gefponnen wurde. Dabei befleißigte ſich die Fa⸗ 
milie der möglichen Sparſamkeit, beiste Morgens. und 
Abende gemeinfem, und war baly ein recht erfreuliches 
Vorbild Stiller häuslicher Tätigkeit und betriebfamen Le⸗ 
bend. Und was glauben Sie, perehrte Leſer! wieniel 
ſelbe Familie, die, wir wiederholen 8, auf dem Punkte 
fand, dem Bettelleben zu verfullen, im erſten Jahre 
ſchon vorſchlug? Neber ven ganzen Bedarf für Miete, 
Kleidung, und Unterhalt, und gu ven, daß Der Bater 
feine Schulden bezahlt und eine Zirge gekauft hatte, 
blieb ihr Die artige Summe von Fr. 185, und dazu bei 
30 Ellen Hualblein aus dem Gezupfe der emſigen Klei⸗ 
nen. So ſichtbar fegnet Gott den redlichen Arbeitsfleiß. 
Und ſtühnden nun nicht folde und Ähnliche Mittel jevem 
Armen zu Gebote, um ſich mit Ehren durchs Leben zu 
Ihlagen? — Wie felten ift jedoch dieſe edle Selbſthilfe; 
wie gar felten ver dazu erforderliche Mut und der nötige 
praftiihe Sinn. Ä 

Der Bauer weiß aus Mangel an Einfi ht in die 
Produkzions- und Dandelöverhältniffe weder feinem Ber 
fiztum eine höhere Ertragsfähigfeit zu geben, noch durch 
anderweitige Anwendung: feiner Kräfte fi mit Umſicht 
neuen Erwerb zu Schaffen. Da ſizt er auf feiner Scholle, 
bearbeitet fie nach altberfümmlicher Weiſe, läßt. oft in 
faulem Schlendrian die befte Zeit zu Saat und Ernte 
ungenüzt verftreihen, und feine Leute zwijchen den Haupt- 
arbeiten großenteils feiern. Iſt die Zeit der Zindleiftung 
da, fo ſchlägt er das Verkäufliche um jeden Preis los, 
und gerät ſo immer tiefer in die Klemme, Und wo wäre 
die Daupturfache ſolchen Berfalles anders zu finden, als 

11 


— 41m — 


im Ubgehen ‚jener weiien Oekonomie, die Zeit und Kräfte 
ſorglich berechnet, und Kleines wie Großes verſtändig 
berükſichtigt? 

Der Handwerker ſteht, wenn möglich, noch übler; 
die Preife feiner Arbeiten find von übergrößet Konkur⸗ 
renz fo zur Unbilligfeit gebrüft, daß in fehr wielen Fallen 
aur die Alternative bleibt: ſchlechte Arbeit zu liefern, 
oder zu Grunde zu gehn. Er ft mit ſeinem Lebens⸗ 
unterhalt unmittelbar an ven täglichen Verdienſt gewie— 
fen, und jeder Schikſalsdruk wirft ihn hinab auf Stufen 
der Bedrängniß und Entbehrung, denen er fith, ſelbſt in 
beſſern Tagen, nur felten mehr zu entwinden vermag. 
Unfere Handwerfer benuzen ihre Zeit und Kräfte bei 
weitem nicht mit der Vollftändigfeit, wie es fein Tünnte 
und follte; Die Arbeit gebt ihnen langiam von ver 
Hand; fie wiſſen fih nicht einzurichten zum fabrikmäßi⸗ 
gen Betrieb, wo Eines dem Andern geſchikt vorarbeitet, 
und wo auch dad Material bis aufs SKleinfte zwekmäßig 
serwendet wird; es iſt nicht das praftiich Flinfe und auf- 
gewekte Weſen, das bie Arbeit jo vorteilhaft fördert, und 
in gleicher Zeit mit derſelben Mühe Fat das Doppelte 
leiftet. Statt alle Kräfte der YJamilienglieter zu ber 
nüzen und rührig ineinander greifen zu laffen, walten 
meiltenteild Unordnung, alte Gewohnheit und böswillis 
ges Pflegma. Darum Tönnen denn auch unfere Hands 
werfer in der Tat die Konkurrenz nit fremden Jabrifaten 
nicht aushalten; die Haupturfache liegt aber eben darin, 
weil es ihnen an Einficht, Geſchik und Mut fehlt, ver 
fonfurrirenden Produkzion durch befiere Defononie und 
erhöhte Tätigfeit die Stirne zu bieten, auf Vervollkomm⸗ 
nungen zu denfen und in der Hebung des Bewerbeg 
die eigene männlich anzuftreben. Statt, wenn 
er vereinzelt zu Schwach iſt, das Ziel auf dem Wege ber 
Aſſoziazion zu erringen, jammert ter Handwerker ratlog 
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über jchlechte Zeiten, fehnt fih nach Hilfe von Außen 
und wähnet nur Rettung im Schuzzoll, reip. in Maß 
regeln, die einem Zwangskurſe für den Abjaz feiner 
Waare gleihfommen. 

Aber nicht nur einzelne Perfonen oder Familien und 
Stände zeigen fich unbehilflich, wenn es fih um Pflege 
geiftiger und materieller Intereſſen bandelt; bat es doch 
felbft Regierungen, die ganze Gegenden auf dem Wege 
der Berarmung willen, ohne je die Pflicht zur dießfälli⸗ 
gen Intervenzion in ernften Betracht gezogen, und von 
Staates wegen bie Eröffnung neuer Erwerböquellen ver: 
anlaßt und begünftigt zu haben. Es werben zwar große 
und immer größere Summen in Armenmwefen veraus; 
gabt, wenn aber das ganze Unterflügungsverfahren dem 
Echöpfen ind Faß ver Danaivden gleicht, und ungeachtet 
der großen Opfer, das Uebel in ftarfer Progrefiion ans 
wächst: fo zeugt dieſes offenbar von unpraftifcher Be⸗ 
handlung der Sache, und iſt ein Beweis des Mangels 
entweder an gutem Willen, over an Einficht und organi⸗ 
fatorifhem Geſchik. Es gibt fomit in Saden auch eine 
ftaatlihe Unbehilflihfeit und Liegt unſers Erach— 
tens in dem ungehindert fortfhreitenden ökonomiſchen 
Berfalle eines Landes oder einzelner Teile desjelben, ein 
ſehr entſchieden lautendes Armutszeugniß, bezüglich ver 
atminiftrativen Tüchtigfeit feiner Behörden. 


2. 
Gegenfeitige Ausbentung und Dienſtbarmachung. 


Kem das ernfte Trachten nad dem Neiche Gottes 
abgeht, vem mangelt folgerichtig auch die Uebung feiner 
Gerechtigkeit; und wo nicht Das objektiv Göttliche ald 
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des Lebens beftinnmende Kraft waltet, was könnte an 
deffen Plaz fi fih geltend machen, wenn nicht das ſubjektiv 
Menſchliche? Das Menſchliche aber ift individuell, ftreht 
auseinander und bildet fih aus zur ftets ſich befämpfen- 
ven Gegenfäzlichfeit. Ein jeglicher fuhhet das Seine — 
denn Selbftliebe wird zur. bewegenden Kraft und 
Egoismus zum herrfchenden Grundzug. Die Selbitliche 
iſt dem mit Bewußtfein und Freiheit des Willens begabs 
ten Weſen natürlid, und fie wird auch auf fo lange 
inner den Gränzen höherer Moral ſich bewegen und folg- 
lich achtenswert fein: Jo lange fie ftets auch Andern 
Das zugeftebt, was fie für ſich felbft je bean— 
ſprucht; oder mit andern Worten: fo lange fie dag 
fich zugeihriebene Necht zugleich als Prlicht gegen An: 
dere betätigt und fomit nad biblifchem Ausdruk: „ven 
Nächften Tiebet, wie ſich ſelbſt.“l) Hier liegt jcharf und 
unyerrüfbar die Gränzmarke zwifchen Selbft-Adtung 
und Selbſt-Sucht, derer, in unbefchreiblich reichem 
Maße vorfommendes Ueberfchreiten, alö bie zweite Haupt⸗ 
quelle des menschlichen Elendes bezeichnet und anerkannt 
werden muß; eine Tatfache, die denn auch ganz unmit⸗ 
telbar und wefentlid die Armennot erzeust, und zwar fo 
beftimmt in die Augen fallend, daß fie ald mater pau- 
pertatis betrachtet werden könnte, wäre fie nicht ihrem 
Urfprunge nad die natürliche Tochter des Mangels an 
Frommfinn überhaupt. 

Es hat etwas ungemein Wiverliches, fi) immer in 
den Derberbtheiten der Menfchen ergeben, und ftetsfort 
Hagen zu müſſen über verfelben Verſündlichung — na> 
mentlid) beim Gefühle eigener Mitleivenfchaftz da wir 
aber einmal in Sachen Begonnen, follen wir auch im 
Tortfchreiten beharren und einem Arzte gleichen, der ans 


1) Sal. 5, 14. Berg. Jak. 2, 8. Röm. 13, 10. 1 Kor. 
10, 24. 1 Sch, 4, 29. 21. u. ca. m. 
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berer Uebel forglich aufdekt, obfchon er möglicherweiſe 
mit eigenen Gebrechen zu kämpfen hat. — 

Stellen wir uns nun auf die erwähnte GSränzmarfe 
und richten dad prüfende Auge bin auf ven Schauplaz 
menfchlicher Strebungen, fo drängt fi) dem Geifte un. 
willführlich das Urteil Chrifti vor: Die Bahn wahr- 
hafter Nächitenliebe ift fchmal, und es find ihrer Wenige, 
die fie betreten; der Weg aber ver Selbſtſucht ift breit, 
und ihrer Viele findg, die darauf wanveln.!) — Sm 
Bezug auf die Verarmungsurſachen ift e3 namentlich die 
gegenfeitige Ausbeutung, und zwar ſpeziell das plans 
mäßige und bebarrliche „Ausnüzen” der Aermern und 
Schwächern durch die Neichern und Müchtigern, das als 
modernifirted Fauftrecht alle Schichten der Geſellſchaft 
von oben nad unten bedrükt, und eine unfüglide Menge 
der gerechteften Klagen erzeugt. Es gibt feinen Stand 
und feinen Beruf, ver nicht mehr oder weniger fichtlich 
jede Gelegenheit benüzte, um ſich auf often Anderer zu 
heben, zu bereichern, und auf das Bißchen Erdenglüf 
des Nebenmenſchen zu fpefuliren. Nirgends jedoch macht 
ſich dieſe ſoziale Korruptheit fo ſchmerzlich fühlbar, als’ 
bei der Klaſſe der Minderbemittelten und Armen. | 

Man iſt im Allgemeinen zu der Annahme geneigt, 
der Mittelftand habe eigentlich die meiften bürgerlichen 
Zaften zu tragen, weil er fowol von oben ald von unten 
zu einer Menge der verfchiedenartigiten Leiſtungen ver- 
anlaft fei; und in gewiſſem Einne hat diefe Annahme 
allerdings auch ihre Richtigfeit. Bei näherer Prüfung, 
ver Berhältniffe wird es ſich jedoch zeigen, daß in dem’ 
Maße der Mittelftand von den Reichern und Mächtigern 
ausgebeutet und ihren Intereffen dienfibar gemacht wird: 
er in der Regel in felbem Maße fi) nady unten erholt 
au machen ſucht, und leicht einen eben fo gr:Ben Druk 

1) Matt. 7, 13. 14. | 
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auf die unbemittelte Klaſſe ausübt, als er jelbit zu er- 
Ietven bat. Der Armut aber wird die Bedrängniß dann 
am fo empfindlicher, weil das Uebel mit allen feinen 
Nachwehen bei ihr fizen bleibt, indem fie Feinerlei Wehre 
gegen derartige Unbill hat, und ihr nur die Wahl bleibt 
zwifchen sernichtendem Kampfe und refignirtem Erdulden. 
— Wenn z. B. die Kapitaliften den Bauer die ftrenge 
Alternative ftellen, zwiichen Kapitalablöfung und höherm 
Zinsfuße zu wählen, fo wird ihm, zumal in fchwierigen 
Zeiten, ſchlechterdings nichts übrig bleiben, ald das Tez- 
tere einzugehen. Er wird und muß jedoch zuverläſſig 
darauf denfen, die abgenötigten Prozente auf irgend eine 
Weife wieder einzubringen, und diefes fann nur geſchehen 
durch Mehrung ver Einnahmen und Beichränfung ver 
Ausgaben. Somwol das Eine ald das Andere greift je- 
doch hundertfültig über in die Berbältniffe ver Arbeiter 
und Dürftigen, die dann im Kleinen und vereinzelt — 
für fie aber nicht minder empfindlich und fchwer — den 
Kelch eigentlich zu leeren haben, weil fie, wie fchon ans 
gedeutet, fi an Niemandem ferner mit Ehren erholt 
machen fünnen. Bald werden höhere Lofalzinfe gefor- 
dert, bald weniger Arbeiten unternommen; bier Dienften- 
und Arbeiterlöhne erniedrigt, tort Gaben und freie Un 
terftügungen gefürzt, wenn nicht gänzlich eingeftellt; 
oder cd werben dafür Dienitleiftungen gefordert, die den 
Dürftigen von feinem anderweitigen Erwerb abziehen, 
und ihm jedenfalls feine Umftände erfchweren. Berichul- 
dete Zandleute, die fi) ohnehin in Allem aufs Aeußerfte 
aufammennehmen müfjen, um bei Haus und Hof zu bleis 
ben, und denen es faft unmöglidy iſt, höhere Zinsleiſtun⸗ 
gen oder Abgaben auf anderweitigem Wege nachzubolen : 
fie werden der Verarmung mit unausbleiblicher Gewiß 
heit entgegengebrängt und eine einzige üble „Schiffals- 
laune” bringt fie unmittelbar an den Bettelftab. 
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Die gegenfeittge Wusbsutung tut fd and. Darin. 
fand, daß Jeder dem Andern ſtets möglichft wenig für 
frfne Arbeiten bezahlt. Man finvet bei Käufern wunder⸗ 
felten jene chriſtliche Ehrlichkeit, Die zum Materialwert 
auch berechnet, wie viel Zeit und Mühe auf die Ber: 
frrtigung dieſes oder jenes Gegenſtandes erforderlich jind, 
um danach den Preis zu beftimmen. Entgegen dem 
Billigkeitsgeſeze, daß „ieder Arbeiter jeindd Lohnes wert 
fi“, und uneingedenf ver biblifchen Mahnung: „Du foltft 
dem Dürftigen feinen Lohn nicht vorenthalten,’ ') wird. 
gar häufig dem Hanpwerfer, und namentlich dem ärmern, 
vom Arbeitgeber die Löhnung zum Voraus auf eine Weiſe 
frirt, mobei ed Jenem zur Unmöglichkeit wird,. ebrlid, 
damit auszukommen; die Not drängt ihn jedoch zum 
Entfchluffe: „J wills i Gott's Name mace, es ift z'lezt 
beffer, weder nüt.” Zu diefer geflifientlichen Bedrükung 
werden bie Konti oft Monate lang nicht jalbirt und bie- 
burch der Arbeiter, der in feiner Dürftigfeit lange ſchon 
auf das doppelt Verdiente gerechnet, neuen Verlegenhei⸗ 
ten preisgegeben. — Wenn ferner ein armer Kamilien- 
vater alle feine Kräfte daran fezt, fich mit feiner Hände 
Arbeit zu ernähren, und er, um viele abzufezen, Tage 
lang ven Ort zu Ort wandert, und die Not ihn endlich 
treibt, feine Waare um die Hälfte des Wertes anzubie- 
ten, damit er wenigitend Etwas erhalte, um fih und. 
den bungernden Seinen zu Daufe Brod zu verſchaffen: 
wie Viele gibt es dann unter ven Vermöglichen, vie fo 
‚Rarfe Rechtlichfeit befigen, ihm mehr zu zahlen, als vie 
offenbar zu niebrige Schazung? Waren wir doch hundert⸗ 
mal Ichen Zeuge, daß felbit unter Umſtänden, wo ber 
Preis faft einer Schenkung des feilgebotenen Gegenſtandes 
gleich fam, dennoch fort gemarftet wurde „bis auf's Blu”, 
wie die Armen jcharf bejeichnenn Magen. Dieſe Härte 
*) 5. B. Moſ. 24, 1. 
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muß auf den ehrlichen Arbeiter eine um ſo üblere Wir⸗ 
kung haben, wenn man ihn nach langem Markten doch 
leer gehen läßt, während gleichzeitig müßigem Bettelvolke 
Etwas verabreicht wird. Erſcheinungen der Art ſind, na⸗ 
mentlich auf dem Lande, gar nicht ſelten, und kann ein 
ſolches taktloſes und demoraliſirendes Benehmen nicht’ 
bitter genug getadelt werden. „Wär i o n'e fule Strolch, 
wie die, i überchäm o öppis.“ So grollt der geplagte 
Arbeiter; und welcher Weltkluge will ihn tadeln, wenn 
‚er in Zukunft einfach mit dem Beitelſake umherzieht, 
ftatt mit gefertigter Arbeit? — In fehr ähnlichen Ver⸗ 
bältniffen befindet fi) ver arme Taglöhner und Lande 
arbeiter. Wir fehen Perfonen, jomwol. männlichen ala 


weiblichen Gejchlechtes, meiſt jüngere Fräftige Leute, aus - 


ihrer Heimat ziehn, um Arbeit zu fuchen und ihr Brod 
zu verdienen. Mit ihrem Beßten angetan, und wir 

Uen auch annehmen, nicht ohne gute Entichliegungen, 
gehen fie von Haufe und fommen früher oder fpäten 
großenteild durch die Zeitumflände zu Grunde gerichtet 
und „serliederlichet” wieder heim. Unter Hunderten, bie 
10 aufs Geratewohl um Arbeit ausgehn, mag es im 
begten Falle der einen Hälfte gelingen, ein ebrliches 
Unterfommen zu finden; die andere "Hälfte dann zieht 
ruhelos umber; die Kleider geben zu Schanden und der 
rüftig aus der Heimat gezogene arbeitswillige Menſch 
ſteht bald zerfest und bettelhaft vor den Türen — roh 
angefahren von den Leuten, gejagt von ver Polizei, von 
Hunger gepeltfcht und verftoßen überall: wahrlid! fo 
muß ein Menih in Jammer vergehn, ober aber feine 
Seele verfnöcdern in feinvlicher Tüfe. Aber auch im 
diefem äußerſten Elend hat vie Ausbentung nicht ihre 
Gränzen; leben doch viele Bemittelte der Anficht, Daß 
fie noch eine gute Handlung begehen, menn fie einem 
folhen Armen ein Pläzchen beim Vieh gönnen, damit er 


— — — 
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ihnen „unt-die Koft” arbeite. ‘Unter Umftänven iſt aller: 
dinzs ſelbſt Diefes eine Wohltat, denn wie angenehm 
muß es ſo einem lange ſchon gebesten Menſchenkind fein, 
wenn es weiß, wo Abends ruhen und über Tag auch 
wieder einmal regelmäßig „öppis Warm's“ genießen 
kann. Dabei werden aber die Kleider immer ſchadhafter, 
jo daß, wenn der Arme weiter muß, er noch armfeliger 
auöfieht, ald vorher, und unmiederbringlic der Vaga⸗ 
bundität verfällt. Wir reden bier nicht von folchen, die 
krüppelhaft find, over fi) zum Zweke ihres Gewerbes 
krüppelhaft ſtellen: fondern nur von dem Berfinfen 
arbeitötüchtiger und urſprünglich waferer Leute, die nur 
in Folge der. trüben felbftfuchtuollen Verhältnifie von 
Stufe zu Stufe ſich zur tiefiten Armſeligkeit gedrängt 
ſehen 

Die in Rede ſtehende praktizirte Selbſtſucht macht 
ſich in andern Lebensverhältniſſen auf nicht weniger drü⸗ 
Iende Weiſe geltend. Der Fabrikherr ſammelt Schäze 
mit dem Schweiße der Arbeiter und gedenkt nicht der 
chriſtlichen Billigkeit, die fchaffende Kraft Teil nehmen 
zu laffen am fichern Produftengewinn ; die Arbeiter wer- 
ber ſo abgelöhnt, daß fie zur Not leben können, jedoch 
keineswegs, um für eine tüchtige Kindererziehung zu 
ſargen, und fich im’ Alter vor Mangel zu fihern. Es 
gehört" dieſes Verhältniß mit zu ben großen ſozialen 
Ungerechtigkeiten unſerer Zeit, die nur und einzig in dem 
Streben nach wahrhaft hriftliher Lebens-Kultur ihre 
glükliche Löſung finden. — Auf die Tfeinen und großen 
Betrügereien in Waarenfälſchung u. dgl., die am Ende 
auch wieder faktiſch ven am meiften belaſten, an melden 
bie Handelsprodukte vebitirt werden, wollen wir gar 
nicht eintreten, und ebenfowenig von den manderleci „Un⸗ 
billigkeiten“ reden, tie auf adminiſtrativem Wege durch 
Ueberforderung ꝛc. das Gut der Minderbemittelten, Ars’ 
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men, Wittwen und Waifen aufgehren — ver dießfälligen 
Ungerechtigfeiten behufs Ausbeutung des: Unverſtandes 
und der Schwachheit find Legion. . Auch wollen wir nic 
beſonders hervorheben die oft unserantwortlid weit ges- 
triebene Mißbrauchung ver Lehrjahre im Handwerker⸗ 
flande, die ebenfalls das Fünftige Elend. Tayfenver be- 
gründet, und mur im Vorbeigehen erwähnen, wie 
unglaublich karg und abhängig die Gutspächter häufig 
son ihren Lehensherren ‚gehalten werden; follten wir aber: 
bier Fakta aufzählen, wie Herrichaften, die Hunderttau⸗ 
fende befizen, 3. B. dem Lehenmanne das Obst vor dem 
Munde wegnehmen, auf den Marft bringen und ſichs 
bort per Stüf bezahlen laffen, und die gemäß dieſem 
Faktum auch in andern Beziehungen gegen Arme und 
„Untergebene“ bandeln — wir wären wahrlich keinen 
Augenblik in Berlegenheit. Ä 

So gibt e8, außer den erwähnten, noch gar vielerlei 
Sale, die mit Jenen des Beſtimmteſten zeugen, wie 
überall Jeder bemüht ift, auf Koften ber Anpern fein: 
Glük zu bauen, und wie fehr die dießfällige Verderbtheit 
in ihrem Zuſammenwirken die Verarmung fördert, in⸗ 
dem fie der Piramide gleicht, deren Gewichtsteile von 
ber -beberrfchenden Spize an mit dem Körperumfange 
nad unten zu wächst, bis endlich der Druf der ganzen 
Maße auf der breiten Grundſchichte, beziehungweiſe auf 
den Mittelloſen ruht. 

Das geſellſchaftliche Leben von der Herrſchaft des 
Geldes frei zu machen, iſt weder möglich noch notwen⸗ 
dig; das hingegen ſollte mit Ernſt und Beharrlichkeit 
angeſtrebt werden, daß es ſowol Privaten als Korpora⸗ 
zionen und politiſchen Parteien benommenr würde, das 
Schikſal einer größern Menge von Familien in Händen 
zu haben, um dasfelbe zu egoiftifchen Zwefen nach Laune 
ausbeuten zu können. Es fteht wahrlid eine foldhe Vers 
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haͤltnißſtellung des Bürgers zum Bürger dem geſunden 
Steatdorganismus übel, und entfpricht viel weniger noch 
einer wirklich chriſtlichen Lebensverfaſſung; zudem ift fie 
die geheime höchſt ergiebige Duelle auch anderweitiger 
und außer der Berarmungsfrage liegender Möglichkeiten, 
die ein geordneies Staatsleben auf fehr bebenfliche Weiſt 
zu geführden im Stande find. Wir erwähnen nur bes 
ungebeuren Nachdrukes, welcher politiichen Agitazionen 
mitteld der Rükziehung von Kapitalien aus dem Ders 
feöre gegeben werben kann, und der, wenn abfichtliche 
Hinterhaltung des Verdienſtes hinzuritt,. Die gewaltigften 
Umwälzungen zu bewirken im Stande it; denn entwe⸗ 
der müffen die Beteiligten in Maße ihren Gläubigern 
und Gönnern, oft gegen ihre beflere Ueberzeugung zu 
Dieniten fein, over fich ihrer bisherigen Criftenzmittel 
entichlagen und dic fihere Verarmung wählen. — Sols 
hen unbeilvollen politifch= öfonemifhen Zwangsverhält⸗ 


niſſen kann einzig durch Erftellung eined umfafjenden 


Hipotefars, Schuldentilgungs- und Leihkaſſen⸗ 
Siftemes mit Erfolg entgegengetreten, werden. Will 
aber dieſes Mittel in feinen Wirkungen fichergeftellt, 
und der gegenfeitigen Auöbeutung gründlid entgegen» 
geireten werden: fo muß man auf ihre Wurzel zurüfgehn 
und durch entfprechende Wuchergefeze, fo wie durch Luxus⸗ 
abgaben und Progrefiisiteuer die Defizgier zügeln, vie 
Genußſucht normiren, und folglih Die Reichtums ex⸗ 
ireme, als ſolche verunmöglidhen; denn Luxus 
und Genußſucht haben gerade in dieſen ihren eigent- 
lihen Duellgrund; und Lurus, Habgier und Genußfucht 
And der Wohlfahrt gefährlichſte Gegner; fie find die Er- 
jeugerinnen der Ausbeutung, — biefer volksglükver⸗ 
giftenden Hydra. — 


Strafgeſezgebung | and Buchthänfer. u 


Wie die in den lezten Abſchnitten behandelten Ver⸗ 
armungsurſachen vorwaltend in der’ Geiftesrichtung” und 
der Bemütöbefchaffenheit ver Generazion liegen, und 
threm Ausdruke nach individueller Natur find: ſo bleibt 
ung nun noch übrig, einiger fozialer Erfcheinungen zu 
gedenken, die ald Produkte der herrſchenden Anfichten 
über des Lebens Geftaltung, mehr dem Charakter des 
Zeitalter als folhem angehören, und vorwaltend mit 
örtlichen Berhältniffen in Beziehung ftehen — deßwegen 
jedoch, als Frucht und folge der oben ermähnten Lebens: 
verfinnlichung, nicht minder geeignet find, die Gebrechen 
der Menfchheit zu feigern und namentlich auf den gei- 
ftigen und öfonomifchen Verfall der Gefellfehaft fördernd 
binzumirfen. 

Betrachtet man die Gefezgekung vines Bolfes, fo’ 
ordnen ſich die einzelnen Teile derſelben als Konſtitu— 
zionsregeln oder Verfaſſungskonſequenzen — denn dieſes 
ſöll in einem chriſtlich-ziviliſirten Staate jedes Geſez und 
jede auf Geſezeskraft Anſpruch machende Vorſchrift ſein — 
ihrer Abſicht und Wefenbeit nach in zwei natürlich ges 
fünderte Hauptgruppen. Die Eine umfafet Geſeze, welche 
die Entwifelung und Pflege der gefellichaftlichen Inter: 
effen, zur Abficht haben, mährend die Geſeze, weldhe zur 
zweiten Gruppe zühlen, ven Schuz und die Eicherftellung 
des Gemeinwohls bezweken. jene find pofitiver Natur 
und geben dem Leben Richtung und Form; diefe, ibrem 
Weſen nach negativ, treten den vorfommenden Abnormi⸗ 
täten entgegen; jene bilden zur Regel und verhüten ihre 
Derlezung: diefe ermitteln dad Verbrechen und beitrafen 
ed. Die Vollendung der Erftern, die wir vorzugsweiſe 
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Kulturgefeze nennen, kann vernunftgemäß fein am 
vered Ziel haben, ald dasjenige: die ‚Kategorie ver 
Eejtern oder der Strafgeſeze faktiſch zu annullicen 
und überflüllig zu machen. Denn wie Das gutgeartete 
Kind, der Beitrafung nicht bedarf, und. wie es taufend 
Familien gibt, die vom Strafgeſeze nie berührt werden; 
wie ed ferner die erziehende Maxime ber ſittlichen Lebens⸗ 
oronung ift, den Menfchen aus dem Zuſtande der Ber 
fangenheit und Zudt zur Kraft und Freiheit nes Gottedz 
reiches zu führen: fo würde auch der Geſezgeber der 
Notwendigkeit entboben fein, Strafen anzuordnen, wenn 
er es verftände, in einem ganzen Volke die Richtung 
zur Tugend zum grundſäzlichen Handeln zu erheben, und 
er es über fi) vermöchte, nach chriſtlichen Lebensprinziz 
pien die Pflichten der Bürger nur durd ihre Rechte be⸗ 
jtimmen zu laffen. — Mit verfelben Begrünvetheit nun, 
welche dieſem Argumente zufommt und zukommen muß, 
laßt ih auch fchliegen, daß überall ta, mo firenge Pö— 
nalmandate in Uebung find, jene Inſtituzionen, welde 
die Sittlichfeit pflegen, entweder abgeben, oder nad Anz 
lage und Rirffamfeit mangelbaft find. 

Leider nun ift unfer Zeitalter, txez feiner gerühmten 
Kultur, noch lange nicht von tem Irrwahne befreit, vie 
Tugend pflanzen zu können durd Furcht vor Beitrafung 
des Lafters; und erit werben noch einige Tauſende von 
Individuen an den Nachwehen mittelalterliher Praris | 
su Grunde gehen müffen, bevor die durch Theorie und 
Erfahrung längft und vielfach erwiefene Wahrheit: daß 
die Strafe an fi, refp. die bloße in äußerlicher Zucht 
beftehende Büßung, nur Lit erzeugt und verfteft und 
bartnäfig macht — in der Geſezgebung Plaz greifen und 
zur Priorität gelangen fann. 

Bringen wir dieſe Sachlage mit den Paupertäts⸗ 
verbältniffen und fpeziell mit der Vermehrung der 
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Armut in Beziehung, fo find die gerichtlichen Annalen 
uch ber neuern und neueften Zeit reih an Beifpieleh, 
wo Perfonen, die erwiefenermaßen nicht aus verbrecheri- 
her Abſicht, ſondern aus Unverftanv, over aus Not, 
oder durch die Macht zufammenwirfender Umflände dem 
Strafgerichte verflelen, und in Folge deffen auch ſukzeſſive 
dem inhern und äußern Ruln. Zum Belege ver auf: 
geftellten Behauptung laffen wir bier auszugsweiſe 
die Abhandlung eines Rechtskundigen folgen, welde ur⸗ 
fprünglih die Verteidigung der im Kantone Bern feit 
4 Jan. 1851 mit Wipderftreben eingeführten Jury zum 
Zweke hatte, die aber aub mit unfern Behauptungen 
zufammenftimmt, und fie mit Zatfachen aufs kräftigſte 
ſtüzt i). | 

„Nehmen wir die Amts-Berichte ner Regierungen 
und die Amtsblätter zur Hand, fo fehen wir, daß Die 
weitaus größte Zahl der Verbrechen gegen fremves Ei- 
gentum begangen werden, und daß beinahe 2/3 der in 
den Strafanftalten enthaltenen Perfonen ſich des Dieb: 
ſtahls oder ver Unterſchlagung ſchuldig gemacht haben. 
Hieran tragen die frühere Erziehungsweiſe, die Art der 
Unterftügung der Armen und unſere ſozialen Zuſtände 
überhaupt die Hauptſchuld. 


Nun iſt das bisher in Kraft beſtandene berniſche 
Geſez über Beeinträchtigung des Eigentums durch Dieb: 
ſtahl, Unierfhlagung und Raub vom 15. März 1836 in 
Betreff einzelner Arten des Diebſtahls unverhältniß⸗ 
mäßig firenge, ja fo ftrenge, daß Dadurch in einzelnen 
Straffüllen das beffere Menfchengefühl und die Gerech— 
tigfeit- verlezt werden. Wir wollen, ftatt die einzelnen 
Gefezesparagrafen Wort für Wort zu durchgehen, ein- 
zelne Straffälle erzählen, die .wir den betreffenden Urtet: 


1) Emmenthaler Wochenblatt 1852, Nr. 75, Unterzeichnet „M.“ 
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len des Obergerichtes- wörtlich entnommen haben, und 
dann noch einige Bemerkungen beifügen.” ' 

a) „RI. Nobs von Seedorf, wohnhaft zu Bar- 
gen, 53 Jahre alt, Bater von 8 Rindern, Taglöhner, 
Tehrte am Abend des 10. Aprils 1847 matt und müde 
son der Arbeit heim und verlangte Yon jeiner Frau Etwas 
zu efien, um feinen Hunger zu ftillen; die Frau konnte 
bem Nobs nichtd geben, weil fie und die 8 unerzogenen 
Kinder jelbft nichts als vünnen Kaffee gebabt haben. 
Hierauf warf fi Nobs mit den Kleidern auf das Bett, 
dachte da über das Elend und die Not feiner Familie 
nah, und in dieſer düſtern Stimmung faßte er den Ent: 
ſchluß, dem Müller Marti zu Kallnach Fleiſch zu fehlen. 
Mobs hatte nämlich gewußt, daß Marti fein Fleiſch auf 
dem Eſtrich aufbewahre. Um viefen Entſchluß auszu⸗ 
führen, fund Nobs vom Bette auf und ging nad Kall: 
nah. Dafelbit, bei Marti's Haufe angelangt, flieg Nobs 
über die Schweinftälle auf pie Bühne, von dort auf den 
Söller und den Eſtrich, wo er mit einem Stahl Teuer 
Ihlug, um zu ſehen, wo das Fleiſch fich befinde. Als 
Nobs das Fleifch entvekt, riß er eine aufhängende Wurft 
berunter und aß heißhungrig und begierig die Hälfte. 
Mit diefer Wurſt ift noch viel anderes Fleiſch herunter 
gefallen, worauf dann Nobs einige Würfte in die Tafıhe 
gehoben und zwei Hammen am einen Strik gebumben, 
in der Abficht, fih damit zu entfernen; er wurde aber 
durch Die Hausbewohner, welche durch das Herunter⸗ 
fallen des Fleiſches aufgewekt worden, daran verhindert. 
Nobs entſchuldigte ſeine Handlung durch große Armut 
und Not und verſicherte auf's Beſtimmteſte, daß er nicht 
mehr als das bereits behändigte Fleiſch würde entwen⸗ 


det haben. Müller Marti ſchäzte die Würſte und Ham: 


men auf 7 Fr. 55 Rp. Nobs war gut beläumpet. Der- 
felbe wurde durch Urteil des Dbergerichtes vom 12. Juni 
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1847 in Anwenbung ber 88. 14 und 145.deö oben anger 
führten Diebftalgefezges peinlich .;u zwei Jahren 
Kettenftrafe verurteilt. Siehe Manual des (berni⸗ 
ſchen) Obergerichts No. 82, ©. 467.“ 

b). „Ehriftian.Beieler von Guggisberg, 55 Jahre 
“alt, Bater von 5 Kindern, Landarbeiter, wohnhaft in 
Dttenleue, faßte in der Nadıt son Samftag den 19, Juni 
4847 ven Entfhluß, dem Müller Peter Glaus im Lqub⸗ 
bach Brop zu entwenden. Er ftieg in die Waiferftuhe 
und von dieſer in die Mühle uad behandigte ein Brod, 
Das auf den Wert von 8 Bazen anitieg. Beieler wurne, 
in Anwendung ‚ber SS. 14 und 15 des Diebſtahlgeſezes 
durch Urteil. des Dbergerichtes vom 7. Auguſt 1847 peig 
Lid zu zwei Jahren FKettenftrafe serurteill. 
Eiche Manual bes (berniſchen) Obergerichtes Nr. 83, 
S. 479.“ 

„In den angeführten zwei Fällen mußte das Ober⸗ 
gericht auf wenigſtens zwei Jahre Ketten erkennen, weil 
dieß die mildefte Strafe iſt, die das Geſez androht. 
Das Gericht hätte auch 10 Jahre Kettenſtrafe ausſpre⸗ 
chen können! Gerechter Gott im Himmel! Fleiſch im 
Werte von 7 Fr. 55 Np. und zwei Jahre Ketten; ein 
achtbaziges Brod und wieder zwei Jahre Ketten!! Ge⸗ 
rechtigkeit wo biſt Du??“ 

c) „Wenn ein Bürger bad erſte Mal 10 Rappen 
und das zweite Mal 5 Rappen ftichlt und dafür jeweilen 
vom Polizeirichter beftraft wird, und er macht fih dann, 
von Hungersnot gleihfam dazu getrieben, eines dritten 
Diebftahld im Werte von 5 Rappen ſchuldig; fo muß 
berfelbe nad) ven $$. 25 und 7 des Diebflahlgejezes 
peinlich mit ſechs Monaten bis zwei Jahren Zucht⸗ 
haus beſtraft werden.“ 

d) „Die allzugroße Strenge des Diebſtahlgeſezes 
bewog das son 1846 bis 1850 beſtandene Obergericht, 
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ſich in einem vom 9. Herbſtmonat 1847 datirten Schrei⸗ 
ben an den Großen Nat zu menden, dem wir folgende 
Stellen entheben: „„Schon feit langer Zeit mußte ſich 
dad. Obernericht von ver Ungwefmäßigfeit einiger Be⸗ 
Hmmungen des Diebftahlgefezes som 15. Mürz 1836 
übergeugen, welche nämlich die Art und die Dauer 


der Strafen allzufehr son bloßen Zufalligfeiten in dem 


Bettage, in ber Zeit und in andern Berumftändungen 
des Vergehens abhängig maden, durch Feftfezung eined 
für siele Fülle allzubehen Minimums, jedes vernünftige 
Ermeſſen des Gerichtes, auch bei dem Vorhandenſein 
der gewichtigſten Milderungsgründe, von Vornherein 
ausſchließen und dadurch zu einer Härte der Beſtrafung 
führen, vie nicht nur dem gefunden Boltsgefühl, 
fondern eben fo fehr dem Geredtigfeitsgefühl ver 
Richterperſonen felbft widerſpricht.““ 

„„Die Härte des Geſezes war in ſehr erhöhtem 
Make beſonders ſeit Anfang des verfloſſenen Winters 
fühlber, wo wegen ver beträchtlichen Teuerung der Le⸗ 
bensmittel und der allgemeinen Verdienſtloſigkeit, mancher 
arme Familienvater, ver vielleicht vorher Zeitlebens die 
redlichſte Abficht hatte, fein Brod nur auf erlaubten 
Wege zu Suchen, zum Diebftahl hingertffen wurde, und, 
entdekt, nun ver vollen Strenge der „Gerechtigkcit“, 
ever vielmehr ver ftaatlichen Einrichtungen, welche Die 
Ausübung der Gerechtigfeit mindeſtens zum Zweke ha⸗ 
ben, anheimfallen mußte.““ 

Die Familien ſolcher Sträflinge fallen den Gemein⸗ 
den zur Laſt; die Kinder werden um möglichſt billigen 
Lrhn verkoſtgeldet vielfach mißbraucht und vernachläßigt 
und ſind nach dem gewöhnlichen Lauf der Dings der 
nefſien Armut ‚verfallen. Einer gleichen ſchoönungsloſen 
Zeirüttung gehen arch die Familien derer entgegen, die 
aus irgend welchen Gründen mit Verweiſung bes 

12 


- 18 — 


ftraft, ihre Heimat und Berufsgeſchäfte verlaſſen müflen. 
Mir önnten aus der Nähe und Ferne eine Menge Bei⸗ 
fpiele aufzählen, wie font febr rechtliche Männer, vie fi 
in Folge niomentaner Aufgeregtbeit zu Lärm oder Schel- 
fung oder Tätlichfeiten u. vergl. Binreißen ließen, oder 
die wegen angeblicher oder wirklicher Beteiligung bei po⸗ 
Litifchen Wirren zur „Berweifung” teip. zur Berarmung 
verurteilt wurden; und hier glauben wir namentlich auch 
und ausfprechen zu follen über das höchſt Smmoralifche, 
das nach chriſtlichen Lebensbegriffen überhaupt in wer 
„Verweiſung“ ſtrafbarer Individuen aus den Gemeinds⸗, 
Bezirks- oder Landesgränzen liegt. Was wir hier mei⸗ 
nen, beſchlägt nicht die Strafbeſtimmung bezüglich des 
ſchuldigen Subjektes, ſondern das Zuſchieben desſelben 
den benachbarten Gemeinden, Bezirken und Staaten. 
Dieſe Beſtrafungsmaxime iſt nämlich grundſäzlich auf 
durchaus gleiche Linie zu ſtellen mit dem Handeln eines 
Mannes, der unter ſeiner Heerde ein räudiges Schaf 
bemerkt, und dasſelbe zur Rettung Jener nimmt und es 
in des Nachbars Heerde ſtekt. — Die Strafgeſezgebung, 
die zum Schuze des Rechts und der Sittlichkeit da iſt, 
ſchlägt ſich ſo ſelbſt ins Geſicht, indem ſie gerade Das⸗ 
jenige von Staatswegen ausübt, was ſie am Individuum 
beſtraft. Der bibliſche Kernſaz: „Was du willſt, das 
dir die Leute tun ſollen, das tue auch ihnen“, hat für 
die Staatsmoral und das Völkerrecht durchaus gleiche 
Geltung, wie für die einzelnen Bürger; denn hier ſind 
die Völker nichts Anderes, als erweiterte Perſonal⸗ 
begriffe. 

Wir wollen keineswegs denjenigen, der ſich eines 
Verbrechens oder eines Vergehens ſchuldig macht, den 
Händen der Strafgewalt entziehen, und tadeln nicht vie 
Strafe als folche, fondern nur das Maß und die Art 
der Beftrafung oder die Strafform. Die Strafe fol 
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neben. ihrem Charakter ald Sühnung einer bigangenen 
Rechtsverlezung ſtets auch eine beſſernde Wirkung 
haben. Bei offenbaren Ueberſtrafungen, wie die fo 
eben aus dem Kantone Bern mitgeteilten und wie fie 
auch anderwärtd vorfommen, wird weder der Eine noch 
ber Andere der ausgefprochenen Strafzweke erreicht; Denn 
ber Beftrafte betrachtet ſich als ein Opfer undhriftlicher 
Härte und das Gefez verliert an Autorität, weil von ber 
öffentlichen Meinung als ein „ungerechtes“ bezeichnet; — 
beides Ergebniffe, die den beabfichtigten Zweken geradezu 
entgegenftehen. Die Etrafe foll im Weitern ihrer Natur 
nah nur das ſchuldige Individuum treffen; in ben 
beilpielömeije erwähnten wie den meilten andern Fällen, 
beſchlägt fie jedoch Zugleich aud die unfchulbigen Fa⸗ 
miliengliever; und nicht nur diefe, fondern, indem die 
gerrütteten und verarntenden Yamilien den Gemeinden 


und dem Etaate zur Laft fallen, erreicht die Strafe auch 


bie Geſellſchaft, welche fie diftirt — wol als gerechte 
Büßung für ihren gefezgeberifchen Unverftanp. 

Zur Kategorie der Berarmungsurfachen zuhlen wir 
ferner die unpraftifhe Einrichtung und zwekwidrige Lei- 
tung der Strafanftalten und Zuchthäufer; und zwar 
dürfen fie deßhalb nicht unermähnt Hieiben, weil fie — 
der Strafgefeggebung Fonform — nah Organiſazion und 
Wirkſamkeit davon Zeugniß geben, daß es ſich mehr um 
förperlihe Büßung der Detenten handle, ald um der⸗ 
jelben moraliiche Hebung; und zwar wird biefe Büßung 
wiederum mehr auf dem Wege einer anhaltenden Außer: 
lihen Zucht angeftrebt, als mitteld Klarmachung der 
Schuld und Erziehung zur Erneuerung des inriern Den- 
hen durch Selbfterfenntnig und richtige Schäzung ber 
Lebensverhältniſſe. Daher, ungeaditet der großen ına- 
teriellen Opfer, die fie fordern, der fo äußerft geringe 
Erfolg dieſer Anftalten; meil ihnen die fichere chriftliche 
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Grundlage mangelt, und mit dieſer auch die richtige Er⸗ 
faſſung ihrer Aufgabe; daher ferner die abſtoßende Härte 
des Strafverfahrens, unp die meiftenteils bloß Außerliche 
Dreffur in der individuellen Behandlung, melde nur 
geeignet find, dag Innere des Sträflings zu verfchließen, 
roh und tükiſch zu machen, und ihn mit ver Menſchheit 
yolftänpig zu verfeinden; daher endlich vie häufigen 
Rükfälle, weil unter ſolchen Umſtänden, mo vie 
Sträflinge nur verftohlen der Mitteilung unter fi pfles 
gen, und chne wahrbaftes Echulpbewußtfein in fort 
wehrenvder tieffter Knechtung gehalten werden, mit pflz 
chologiſcher Notwendigkeit Berichlimmerung eintreten muß. 
Dft um ver Berirrungen eines einzigen Diomentes willen, 
ſieht der Eträfling feine ganze Zukunft rükſichtslos verz 
nichtet; denn, einmal im Zuchthauſe gewelen, ift ibn 
mehrenteild die Nüffehr in den Kreis des geachteten 
Lebens yerunmöglicht; und was bleibt ibm übrig, ale , 
fortan feine Bravour in möglichſt ſchlauer Meberliftung 
und Ausbeutung derjenigen zu ſuchen, die ihn fühllos 
ausgeſtoßen und mit ben Stämpel ewiger Schande ge- 
brandmarft? — Die entlaffenen Züchtlinge treten ges 
meinhin als geſchulte Verbrecher in vie Geſellſchaft zurüf, 
mischen fi da unter das DBettelvolf, und ftreuen mit 
lange verhaltener Eile Die reichlich geſammelte Lafterfant 
— geſchäftig mehrenn Das Neich ver Bosheit und Fin⸗ 
ſterniß. Wer ſich näher über den Lebensgang ber Bar 
gabunpen erfugpigt, wird zu der Meberzeugung gelangen 
müffen, Faß unter Hunderten berfelben Durchgehenns. we⸗ 
nigitend achtzig Schüler gemelener Züchtlinge ſind; und 
wo irgend ſich Landſtreicherbanden finden, ta ſtehen zu- 
verläffig auch einige Tiefer Unglüklichen an der Epize, 
Es ergibt fih aug Dielen Umftänden die für unfern Uns 
terfuchungsgegenftann höchſt betrübenne Tatſache, daß 
wenn Jemand den Etrafanftalten verfallen ift, er als⸗ 
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dann in der Regel auch zur Armut zählt, und zwar zur 
Inkurabeln und Gefährlichen. 

Wir werden im zweiten Bande dieſes Werkes es 
uns zur beſondern Aufgabe machen, die Utſachen dieſer 
Erſcheinung ſpeziell aufzudeken, die Irrgänge im Straf⸗ 
anſtaltsleben zu beleuchten und die entſprechenden Heil⸗ 
mittel nachzuweiſen. Für jezt möge die Behauptung 
genügen, daß Armut und Verbrechen in böſer 
Wechfſelwirkung ſich gegenſeitig emfig fördert, 
und daß dieſes bedrohliche Faktum unter Anu— 
derm gerade auch in ven Strafanſtalten zwek— 
widriger Weiſe feine Vermittelung findet. 


4. 
Die Armenhänfer und das Bettellebeni. 


Sezen wir die Armenanftalten in Beziehung zu den 
Urſachen der Armutszunahme, ſo haben wir dabei we⸗ 
niger bie Armen-Erziehungs-Anftalten im Auge, als 
vielmehr und insbeſondere Die fogenannten Verſorgungs⸗ 
häufer für Arme, wie fie fowel in der Schweiz, als in 
Deutichlann häufig fih finden. Es find durchgehends 
Anftalten, auf legatärem Wege durch Gemeinden und 
Korporazionen errichtet, zur Berpflegung von Gebrech⸗ 
lihen und arbeitsunfähigen Armen, wi großenteild mehr 
oder weniger reich botirt; jo namentlich in den Stäpten. 
Die Gründe, warum wir dieſe Anſtalten mit zu Den 
Verarmungsurſachen züblen, find, wie bei den Strafe 
häuſern, teils ihrer Einrichtung, teild dann und haupt: 
ſächlich ihrer haltlofen Stellung und Wirkſamkeit, reſp. 
ihrer Mißbrauchung entnommen. Bezüglich der Er⸗ 
fern bieten fie ven Bewohnern (Pfründern) eine Menge 
Bequemlichkeiten, die zwar allerdings dem urfprünglichen 
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Zweke dieſer Anftalten, Altersſchwachen und Gehrechlichen 
eine hriftlich humane Pflege und Verſorgung zu fihern, 
entfprechen, bie aber durch den Umftand, daß man aud 
trägen, flörrigen und verliederlichten, aber arbeitsfübigen 
Eubjeften zu gleichen Bequemlichkeiten und Genüffen 
Aufnahme und Zutritt geitattet, den zum Müßiggang 
Geneigten und an Selbftachtung Schwachen nur zu häu⸗ 
fig zur Hintanfezung feines Berufes veranlaflen. Wo 
jolhe Armenhäufer (Spitäler) eriftiren, da ſchwebt einer 
gewiſſen Klaffe von Bürgern auch immer der Gedanke 
vor: „Bah, mira gang’3 wie's will; i da ömel z’lezt 
.geng no im Armehuus ung’forget z'lebe.“ Es iſt dieſes 
allerdings für den mit dem Schikſal Kämpfenden ein 
wirklich köſtlicher Troſt; Vielen aber auch ein ſicherer 
Fallſtrik, der das rechtlich aufſtrebende Gefühl erſchlafft, 
die auf Gott und eignen Fleiß gewieſene Kraft in ihrer 
Uebung lähmt, und frühe ſchon den jungen arbeitstüchti— 
gen Menſchen in Schlendrian und träges Hinbrüten, 
wenn nicht in Aergeres noch, verſinken läßt. In dieſem 
Sinne wirken unſre Armenhäuſer, viel häufiger, als 
man anzunehmen geneigt iſt, verliederlichend und qua⸗ 
lifiziren ſich ſomit zur Verarmungsurſache. Die Stellung 
und Aufgabe dieſer Anſtalten dann ſind in der Regel ſo 
vielgeſtaltig, daß es faſt zur Unmöglichkeit wird, ihnen 
nach allen Richtungen hin zu entſprechen. So ein bür⸗ 
gerlicher Spital beherbergt Kranke, Gebrechliche, Geiſtes⸗ 
verwirrte, korrekzionell Verurteilte, Jüngere und Aeltere, 
Männer und Weiber in buntem Durcheinander, und iſt 
folglich Gefangenſchaft, Krankenhaus, Verſorgungsanſtalt, 
Irrenhaus, Zwangsarbeitsanſtalt u. ſ. w. — alles Mög⸗ 
liche beinahe, aber Keines recht, und aus dieſem Grunde 
ſind denn auch dieſe Anſtalten einer unglaublichen Menge 
von Mißbräuchen aller Art leicht zugänglich. 

. An die bezeichneten Armenhäuſer reiben ſich in ſehr 
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natürlicher Weiſe ald weitere Berarmungdurfacken bie- 
jenigen Genüffe, vie mit der Heimatsberechtigung in 
einer Stadt oder einer Ortfchaft direkte verbunden find, 
und zwar find es bier vorzugsweile die unpraftiichen 
Bedingangen, woran dieje Nugnießungen gemöhnlich ge> 
Mmüpft wernen. Wir beben, um allzugroße Weitläuftgfeit 
zu vermeiden, nur die beinabe überall beftebenden Bes 
fimmungen hervor, daß vie Domizilirung am Orte felbft 
und die Führung eines ‚eigenen Haushaltes verlangt 
werden, um ber Bürgerrechtögenüffe teilhaftig -zu fein. 
Statt nun rüftig ſchaffend ſich hinauszuwagen und felten 
Mutes um das Glük zu ringen, verfriecdht ſich der junge 
Menſch in die Gemarkung feines Bürgerorted und fizt 
bornirt auf der.erhaltnen Scholle; jedwedes freie ſchöpfe⸗ 
rifche Beginnen verfumpft zu armfeliger Beichränftheit, 
md an des beffern Strebens früft’gen Flügelfchlag hängt 
fih wie Bleigewicht die alttluge Berechnung: „Geh'ſt du 
yon Haus, fo nüzt dad Bürgergut dir nichts.” Und 
eben, um möglichſt gefchwind zu deſſen vollem Genuffe 
berechtigt zu fein, verehelichen fich die Leute, lange bevor 
fie zur Erhaltung einer Familie fähig, und gereift finv 
jur Hebung einer chriftlich fichern Kinderzucht; — hätten 
doch viele folcher junger Ebeleute ſelbſt noch der Er: 
jiehung nötig. — Diefe fehr unpraftifchen und von großer 
Rurzfichtigfeit zeugenvden bürgerlichen Einrichtungen be⸗ 
zeichnen wir alö reichlih mitwirfende Urſachen zur 
Bermehrung ber Armut. Mögen fie au zur Zeit ihrer 
Entftehung durch die damaligen Populazionsyerhältnifie 
gerechtfertigt nemefen fein: fo ift dagegen, Angefichtd der 
häufigen und nur zu gegründeten Klagen über Pers 
armung, ihr gleichgiltiges Belaffen minveftend eine große 
adminiftrative Nachläſſigkeit zu nennen. 

Wie die Armenhäufer Vielen zum Afil der Trägheit 
dienen und die bezeichneten Heimntrechtägenüffe zu ver- 
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berblichen Pflegma verloken; und wie ſo beide Hand in 
Hand die Armut mehren: fo und iu: weit höherm Grade 
noch, muß die Art und Weiſe der. gewöhnlicden Armen 
unterftügung, ald ein den Pauperiomus pflangendes 
Derfahren bezeichnet werden. Und zwar müllen wir, bis 
guf einzelne wenige Züge, der. ganzen Einrichtung und 
Führung detſelben, als einer Zwekwidrigen, entgegen- 
treten. Die biöher gewöhnliche AUrmenverſorgung Yat 
ſich übrigens felbit-gerichter, ihre Ergebnüfe fpredyen ihr 
Urteil; denn bat ſich je in einem Zweige des Öffentlichen 
Lebens das Konferviren vorhandener Zuftände und For⸗ 
men in feiner vollen SHeillofigfeit fund gegeben, jo tft 
Diefeg im Armenwelen ver Fall. 

Es gab eine Zeit, in welder die, Unterſtüzung ber 
Bepürftigen durch Almoſen, Spenden, Berfoftgeid ungen 
u. ſ. w. sollfommen am Plage und genügend fein mochte; 
und ob aud ſchon dannzumal fi Arbeitsfähige aber 
Arbeitsfcheue unter die Zahl der wirflih Bedürftigen 
milchten und unberufen zur Tafel der Wohltäeigkeit dräng⸗ 
ten: fo konnten die Nachteile dieſer Erſcheinung weder ſeht 
belüftigend fein, noch in ihren weitern böſen Folgen über 
jhaut werden, weil fie vereinzelt und felten war. Cine 
Sünde it jedoch der andern Mutter und dus ihr Fiuch, 
Daß fie forterzeugend Böſes nur gebieret. Diefe uralte 
Wahrheit hätte man fchon in früherer Zeit bedenlen und 
jene Diftelföpfe nicht dulden follen im Garten des 
Mitleivs. Aber fie blieben und ſind dann „verfaamet“ 
im Garten, die Diitelföpfe, und baben ſich gemehrt und 
mälig ven beifern Pflanzen den Pla; und die Nabrung 
entzogen; ja, in dem ferten und früftigen Boten haben 
fie bald jo febr an Menge und ſtachligem Weſen ge 
wonnen, Daß endlih ver Garten dem Diſtelwald glich, 
der brreit3 weit über Die Gränzen hinaus feine Wurzeln 
getrieben und feine wucernden Körner geworfen — — 
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sis? in Die Waizenfelder herein. ... . . . Und dann bet 
&igmer des Gartens?! Dem waroen freilich. vie Diftela 
Schon lange nicht reiht; aber, flatt den Eindringlingen 
rüftig an die „Radix“ zu gehn und den Pla; feiner Be 
ſtimmung wiederzugeben, beichnitt er den Difieln vie 
Blöster und dachte, der Winterfroft werde fie töyten. 


‚Aber die befchnittenen Blätter trieben nur mehr in vie 


Blüte, und immer Fräftiger warden die Difteln und: jeder 
Benz ſah fie im größerer Zahl... Er fürchtet bereits um - 
fein Brod und noch mehr... . vena je ftärfer er 
yflanzt und begisßt, deſto üppiger wuchert das Starte 
Gewächs; ja es veränderte ſeine Natur und birgt nun 
Sit in ven Stacheln. — Er läßt ed begutachten, der 
lãſſige Eigner, das ſchwierrig gewordene Diſtelgebiet; hat 
mitunter auch jchen die Köpfe gezählt und probweiſe ge⸗ 
ſezlich ihr Nichtſein verordnet. Da ſelber auch dieſes 
nicht hilft, fo denkt nian nun diran, die Diſtelköpfe zu 
prügeln; es wird aber Solches und Gleiches nur meht 
noch die Körner zerſtreuen, und wirken zu ſchnellerem 
Wachstum; leicht könnte man dann auch die Stacheln 
zu fühlen bekommen und ſelbſt an den Wunden ver⸗ 
bluten. — 

Das iſt Bild und Geſchichte des Armenweſens. Die 
Allegorie ift deutlich und fagt ven PVerftändigen gering. 

Es ift namentlidy die Pflege des Bett els durch offenes 
Almofengeben im: Freien und vor ben Türen welde die 
Verdorbenheit der Armut unfäglics fördert und. einer 
gründlisen Armenreform die weitaus größten Schwierig- 
feiten entgegenſtellt. Es {ft viefe Armenunterſtüzungs⸗ 
weile, cine Wodbltätigkeit, die fih durch nichts rechtfertigen 
läßt, ald Lurd die Macht ver Gewohnheit und ven 
Zwang verichrobener Verhältniſſe. Eımangelt der ge: 
wöhnliche Bettel ſchon an und für fih aller fettlidien 
Dearündung, fe qualifizirt er fi), von arbeitsfähigen 
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Leuten betrießen, gegenüber einem chriſtlich georbneten 
Staabsleben zur verwerflichften Regelwidrigkeit, deren 
Belaſſumg fi denn auch an ver Gefellichaft‘ vielfach und 
aufs Bitterfte rächt, und zwar vornehmlich: 

durch fortwährendes Anwachſen der Armut 
und progreſſiv ſteigendes Verderbniß det⸗ 
ſelben; 

durch unaufhörliche und ſtets zunehmende 
Beläſtigung des Privat-und Gemeinwohls in 
der notwendigen Vermehrung von Almoſen, 
Privatſteuern, Gemeindeſteuern und Staa ts⸗ 
laſten; 
durch immer häufigere Mißbrauchung der 
Wohltätigkeit und vielfache Berlezung, bes 
ziehungsweiſe Schwächung der öffentlichen 
Moral; 

durch zunehmende Unſicherheit der Pers 
ſonen und des Eigentums und durch daraus 
hervorgehende Erſchütterung der Rechtsver⸗ 
hältniſſe; 

durch Zunahme der Verbrechen und leber 
völferung der Strafanftalten u, f. w. 

88 kann nicht anders fein, denn es liegt in der 
Natur der Cache, daß der Menſch die Befriedigung fet- 
ner Bepürfnifie nicht auf mühlamerem Wege ſucht, wenn 
fie für ihn ohne ſonderliche Anftrengung erhältlich if. 
Mitteld des Betteld wird es nun einer großen Menge 
Armer möglich gemacht, ſich mit Umgehung jeder ernften 
Tätigfeit durch's Keben zu fchlagen; und es muß biefe 
Lebmeife mit um fo beftimmterer Gewißheit Die Bande 
der Sittlichkeit und ver bürgerlichen Ordnung lofern, 
zu Ausgelaſſenheit und frechem Weſen führen, und folg⸗ 
lich im höchſten Grade demoraliſirend wirken: als es 
erfahrungsgemäße Wahrheit iſt, daß „Müßiggang aller 
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Laſter Anfang”; und als ferner dem gemeinen Prole⸗ 
tariate jener Grad von Bildung abgeht, der dur re⸗ 
ligiöte Diomente oder Vernunftgründe die Leidenfchaften 
su beberrichen weiß. Denft man fich ‚unter Anperm vie 
Schaar yon Kindern, die im DBettel geboren und um: 
bergeichleppt und von frühfter Jugend an zum jelben 
faılen und tod, raffinirten Bettelleben eingeübt und ab: 
gerichtet werben: wer wollte wol noch zweifeln an ver 
vollen Begründetheit unferer vießfalls ausgelprochenen 
Behauptung? — | 

Sp unheilbringend aber auch der Bettel ift, und 
fo fehr er gegen alle chriftliche Lebensregel verftößt: fo 
wenig könnten wir je unter den gegebenen Berbältniffen 
einem direkten Berbote des Bettelns dad Wort 
reden; vielmehr achten wir es als Erfüllung einer ern 
ften Menfchenpfliht, Dagegen aufzutreten, und es auf 
jo lange als eine barbarifhe Maßregel zu ber 
zeichnen, bis dem Armen Die Möglichkeit er- 
öffnet ift, auf anderweitigen und befferm 
Wege fein Leben zu friften. Wir haben in Mitten 
von hundert Zettlera und Dagabunven, teild aus ihren 
Aeußerungen und teild durch Tatfachen vie beftinmtefte 
Veberzeugung gewonnen, daß bei den gegenwärtigen Ars 
mutszuftännen, durch einfaches Verbieten des Bettels, in 
Der Tat nichtd Anderes erzielt wird, ald das Umwan⸗ 
bein der. Pflanzſchule der Armut in eine Pflanzfchule des 
Verbrechens; Und könnte die Sefellfehaft, derer vernünf- 
tige Eriiteng durch die Eittlichfeit ihrer Glieder bevingt 
iR, fich felbit aufgeben wollen, nur um :mamentan vom 
läftigen Bettel befreit. zu fein? Schon vie gemeine Klugs 
heit gebietet, von zweien gegebenen Uebeln doch immer 
dad Kleinere zu wählen; wir haben e3 jedoch bier nicht 
mit-einem verfänglichen Dilemma zu ſchaffen; die Wahl 
zwiſchen Bettel und Verbrechen ift keineswegs eine ges 
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zwungene — ed gibt ein Drittes. Gehe man den 
Armen Verdienſt und halte die Arbeitsfähigen 
an zur geordneten Tätigkeit: fo wird der Benel 
son ſelbſt dahinfallen, wenigſtens in einer Weiſe zu be⸗ 
wältigen fein, mit der man nicht viel Wichtigeres noch 
aufs Spiel it. 


3. 
Bir Fotterie und das Wirtfaftsueen 


An den Bettel, der ganz. offenfunbig und nad allen 
Richtungen bin feine verderbliche Wirkjamfeit fund gibt, 
reiben wir als meitere Berarmungsurfade die Lotte⸗ 
rien, und zwar in jeder Form uns ohne alle Aus- 
nahmen. Die Lotterie iſt ihrem Urfprange nad ein 
Produkt der Selbſtſucht, die fih bier als ein Streben 
nad) liebersorteilung Anderer Fund gibt; denn Niemand 
wird eine ſolche anders veranftalten, als mit dem Wun⸗ 
ſche und der Abſicht, durch die Verlufte eines großen 
Teild derjenigen, melde ſich dabei beteiligen, zu gewin⸗ 
nen, und liegt ſomit ver Sade ein durchaus immorali- 
fer Aft zu Grunde. Ihrem Wefen nach ift Die Lotterie 
eine Ausbeutung der Schwachheit und des Unyerftandes, 
und cin Angriff auf die Eubfiftenzmittel Solcher — de⸗ 
aen in ber Regel gleichzeitig auch vie intelleftuellen Be 
dingungen zum Erhalte ihrer Wohlfahrt abgehen, uns 
die ſomit ohnebin ver Armut nahe ſtehen; fie iſt übrl« 
gend ſchon Dadurch gerichtet, duß fir ſich mit ciner ges 
ſunden chriſtlichen Lebenskultar nicht verträgt, und überall 
bei einer vorgerfffen folivern Bildung fihlechterbing$ von 
ſelbſt dahin fallen muß. Wo irgend Privaten, Beteine, 
oder der Staat Lotterien: unterhalten oder begünſtigen: 
va beftehen Borausfegungen, Bie der Geſellſchaft not: 
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wendig zum Vorwurfe gereichen, denn ſie iſt alsdann 
nicht uur in Anomalien befangen, ſondern fie zehrt am 
eigenen. Schaden, und baut die äußere Exiſtenz auf ihre 
fitilihe Dernihiung. Die leztere Behauptung beichlägt 
namentlich diejenigen Staaten, in welchen bie Lotterie 
unter den öffentlichen Ginnahmen figurirt, und ſomit 
mehr oder weniger zum notwendigen Hebel erwachſen ift, 

Die Regierung eined Landes bat unter allen Yon 
men und Berhättnifien die unabweisbare Pflicht, das 
allgemeine Beßte, oder die äffentlihe Mohlfehrt des 
Landes zu wahren und zu fürdern. Das allgemeine 
Beßte befteht aber fo gewiß in der Wohlfahrt und dem 
Pebenäglüfe der einzelnen Bürger, als gewiß ein Boif 
eben aus Individuen beſteht; und es kann folglich ber 
ausgeſprochene Staatszwek auf feinem andern Wege bes 
fimmter erreicht werben, als in der unablüffigen Sorge, 
je des Individuum tugendhaft und glüklich zu marhen. 
Wie fehr wirerfpridt nun die Duldung und Begünfti⸗ 
gung ber Lotterien jeder auch nur einigermaßen aufs 
richtigen Erfüllung der bezeishneten, in Vernunft und 
Dffenbarung gleich beftimmt begründeten Aufgabe. Nicht 
nur entzieht fie einer Menge son Bürgern, unter dem 
Vorhalte lokender Ausfichten, ihr. fauer verbientes Geld; 
ſondern, wie fie nad) Urſprung und Mefen dem Reich 
der Sünde eigen ft: fo wirkt fie auch in ihren Folgen 
zerfiörend auf Die wichtigſten und Notwendigften Kultur; 
beringuugen — auf Fremmfinn, Arbeitsmut und weile 
Oekonomie, und auf das unſchäzbare Streben, ſein⸗Wohl 
nächſt Gott nur eignem Fleiß zu banfen. Dur die 
Hoffnung auf Lotteriegewinnfte wird der Menſch yon 
tiefer foliden Lebensrichtung abgezogen, und auf Die 
Bahn der Täüuſchung verleft. Um was er fchaffenn rin: 
gen follte und beharelich wirken, das ermartet er vom 
Zufalle; und fatt im bohnenden Bewußtſein erfülltes 
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Pflicht ſein Weſen dankbar Gott zw "heiligen, quäbt ihn 
ſtete Unruh' und haltloſe Aufgeregtheit; das ſegenvolce 

Goittgefühl ſchlägt um in Leidenſchaft, die nur zu leicht 
und oft — im Schenkhaus Kühlung ſucht; all fein 
Sinnen und Trachten wird mälig ganz verihlungen vom 
Gedanken an ven Lotteriegewinn; Wahrfager und Traum: 
deuter müſſen feine Hoffnung nähren, und wenn fie die: 
mal fehlichlägt, doch dann gewiß auf's nächſte Mal ver- 
tröften; und fo wird ob der Cehnfucht nach dem „großen 
2008” das Leben felbft zur „Niete“. — 

Zu welchen bösartigen Verirrungen die einmal feft- 
gewurzelte Lotteriefucht führt, davon mögen, ald Reprä⸗ 
fentanten Tauſender vie Tatfachen zeugen, dag Müttet 
von Handwerferfamilien mit 5 bid 6 unerzogenen Hits 
dern, Kleider und Betten ind Leihhaus trugen, um ven 
erforderlihen Lotto⸗Einſaz zu beftreiten, und die ven 
Kindern ihre Patengefchenfe zu dieſem Zweke verbraud- 
ten. Mit vem gewöhnlichen Berlufte ver Einlagen 
ift in der Regel noch ein weit Höberer verbunden: ver 
bed Ceelenfrieveng und des Lebensglükes. — Wir woll⸗ 
ten — jo ſchwer es ift — wirklich viel lieber einen or⸗ 
dinären Trunkenbold zur Tugend fiherer Enthaltiamteit 
bringen, ald einen mit ver Lotteriefucht Behafteten auf 
ben. Weg foliver und beharrlicher Tätigkeit; jener bat 
doch noch etwas Reelles zum Zielpunft feiner Begierde: 
diefer aber zehrt fih ab um Schein und ſchwärmt tn 
leeren Fantaſiegebilden. Ganz Eonform der hiedurch be⸗ 
gründeten pfichifchen Geftaltung verlernt er die richtige 
Schäzung des wirklichen Beſizes und gebt daher, bei 
alfäligem feltenem Gewinne, auch leichten Sinnes über 
die gebrachten Opfer weg — die Wahrheit des Sprich⸗ 
wortesd betätigent: „Mie gewonnen, fo zerronnen.” 

Belangend die eigentlichen Spielbanken, fo find fie 
an fi) nichts anderes, als Lotterien par force — eine 











— 11 — 


unſinnige Hezjagd auf den eigenen oder fremden Ruin: 
Wohl dem Lande, das, von folden Demoralifazions: 
anftalten bedroht, noch Kraft genug befizt, ftch. ihrer zu 
entlevigen. Die Regierungen, welche fie befeitigen, vers 
Ropfen eine der reichiten Quellen bürgerlichen Berfalles, 
und machen ſich unzmweifelbar um die Menſchheit verdient. 

In neuefter Zeit werden auch bin und wieder for 
genannte gewerbliche Zotterien veranftaltet, unter dem 
angeblichen Zweke der Hebung des Gewerbsweſens. Air 
Tönnen jedoch nicht einſehen, daß dieſe Eprößlinge viel 
Empfehlenswertes vor ihrer fündigen Mutter, der Geld: 
Zosterie, voraudbätten. Zur Herftellung des Kredited 
dienen fie nicht, und ebenſowenig zur Perfefzionirung 
ber Gewerbe, oder. zur Regulirung der Konkurrenzver⸗ 
bältniffe; dagegen find fie ein Beweis der erzepzionellen 
Zuftände des Gewerböwelend, die den Handwerker nö⸗ 
tigen,. feine Produkte durch außerordentliche Mittel ab- 
zufegen, weil ihm Beichäftigung und Verdienſt auf. dem 
Wege foliver Kundſchaft mangeln; und wir erfennen 
darin nur die leidige Maritime: ein gegebenes Uebel 
durch ein zweited Anderes befeitigen zu wollen — gleid 
dem ehrlichen Las Casas, der, feiner Landsleute’ zu ſcho⸗ 
nen, die Sklaverei einführte. Wäre dem nicht fo umd 
käme den erwähnten Verlooſungen wirklich die ihnen .oft 
zugelchriebene hebende Wirkfamfeit zu: warum werben 
fie denn nicht aucd auf andere Produkzionszweige an⸗ 
gewendet und Getreide-Lotterien, Vieh-Verlooſungen 
u. dergl. veranftaltet® Der verftändige Landmann würde 
eine ſolche Maßregel einfach, aber treffend, mit der Ein- 
rede würdigen: „We me öppis fürigs het, fo chunt me 
ihm ſcho ab, we d'Sach rede ift; i für mi wott nit i 
dem Ding fi — Lotterei: Lumperei; öppis fo bet nit 
Serge.” Sn der Tat haben bie gewerblichen Latterien 
nur das für fih, daß fie momentan eine Menge Hände 
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beſchaͤftigen zur Einbringung terjenigen Gegeuſtaͤnde, die 
verlopfet werden follen, dagegen fchreiben wir ihnen: vers 
hältnißmäßig die nämlichen moralifchen Nachteile zu, des 
rer wir oben bei den Geldlotterien gedachten. Zudem 
bringen fie die Gewinner mehrenteild in ven Beſiz von 
Gegenſtänden, welde zu ibrem Stand und. Beruf nicht 
dienen, und in Folge deſſen unter dem Werte abgeſezt 
werben; baburd werden die Furrenten Preife herabge⸗ 
prüft, und üben bie gewerblichen Lotterion fomit «auch 
in dieſer Hinficht ihre verderbliche Rükwirkung. Ueber⸗ 
haupt aber hat es unſer Handwerkerſtand am allerwenig⸗ 
fen nötig, non beharrlichem Geſchäftsfleiß und rechtlicher 
Tätigkeit abgezogen und den mißlichen Launen Fortunds 
vienſtbar zu werden; denn angel an propduftivem Ges 
ſchik und tatfräftiger Handlung hat ihn ohnehin ſchon 
an den Nand des Verderbens gebracht. — | 
Als eine weitere Berarmungsquelle betrachten wit 
bag Wirtſchaftsweſen in feiner vermaligen Richtung 
und Rirffamfeit, und zwar nicht fowol die Anzahl ver 
öffentlichen Berbraucdsanftaiten, alö vielmehr ihre jtarfe 
und übermäßige Frequenz. Diefe Frequenz wird 
allerdings, nad Analogie des Sprichwortes: „Gelegen- 
beit macht Ziche;” teils durch Die Menge ver Wirtſchaf⸗ 
ten veranlaßt, teild dann aber und bauptfählih vurd 
bie mancherlei Dlittel, Die angewendet ‘werden behufs 
Berlofung des Publifums zu unndtigem. Befuhe und 
überflülfigem Genufle. Der eigentliche Boden, worauf 
fowol. die Verführung ald dad Verführtwerden 
üppig wuchern, und der has Verderbniß allewege zu 
reichlicher Erndte gebeihen läßt — der iſt die lare Mer 
ral und ter Mangel an häuslicher Genügfams 
Teit. Die Schenkhäuſer find längft ſchon von ihrem 
urfprünglichen und rigentlihen Iwefe, dem Wauderer 
Labung und Obdach zu bieten, abgekommen, und var 
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waltend zu Pläzen des gefelligen Vergnügens, ver fe 
fentlichen Unterhaltung und — der Genußſucht ge 
worden. Obſchon ed nun als eine höchft tadelnöwerte 
Angewbhnung bezeichnet werden muß, wenn das Publi: 
fu feine Erholung beinahe nirgendwo, als in ven Wirte 
ſchaften finden zu fünnen glaubt; und fo gewiß es ift, 
daß an dieſe cine Verirrung taufend und laufend andere 
ſich knüpfen: fo laſſen ſich doch keineswegs von ber 
Menge ver öffentlichen Verbrauchsanſtalten, bezüglich 
ihrer Einwirkung auf die Zunahme der Verarmung, 
rielſagende und ſichere Schlüſſe ziehen; denn vie Zahl 
der Wiriſchaften hängt ebenſeviel oder mehr noch von 
den Errichtungsebedingungen ab, als von den wirklichen 
und angeblihen Berürfniffen; und cine Gegend Tann 
bei verhältnißmäßig wenigen Wirtfchaften der Verarmung 
verfallen; während Andere mit gleicher Bevölkerung, bei 
einer größern Menge von Echenfhäufern, ihren Mohls 
fand zu konſerviren und zu mehren im Stande find. 
So hat in den Kantonen Bern und Genf in jüngfter 
Zeit Die Armut zugenommen während gleichzeitig Die 
Virtſchaften fi verminderten. (Der Kanton Bern zählte 
z. B. im Jahre 1846 1967 öffentliche Verbrauchsanſtal⸗ 
ten, im Jahre 1850. dagegen zur 1833. Genf batte 
1843 die Zah! von 860 Schenken, und im Jahre 1847 
nar E00.) #0! gente Zuſammenſtellung mag im Weitern 


| geeignet ſein, unſer Argument zu beglaubigen: 


Es hatten die nachbezeichneten ſchweizeriſchen Kantone 
Genf i. J 1843 je 1Schenkh. a. 75u. em. a. 25 Seel.; 
Thurgaꝛt ” 1848 „ 1 „ .75 „ 7) 24 [1 
Baſelland, 1849, 1, „129 ” „un 
Ei.Gall., IE, 50 
Sins ATI 5 05 
Zürich „ 4847 51°, „AO, t u» u 
Vaſeladt. —1847,1 y „„233, 1 un? m 
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Bern i. J. 1850 je Scenth. a u. Arm.a. lOSeel.; 
Yargau „ 183481. 2603 — 10 m: 
Waadt .„.1882,1 „ „270, 210 „ 
Freiburg „ vr 188,1 m „29,1 „.,„ 10 " 

. Eine au nur oberflädliche Vergleihung dieſer Ans 
gaben unter fih läßt unſchwer die Nichtigkeit unferer 
obigen Behauptung erkennen; bejfen ungeachtet würde 
man fich jedoch einer auferordentlichen Täufchung bins 
geben, wenn man Diele Wahrnehmung ald Prämiſſe zu 
einer verneinenden Schlußfolge in Sachen ſelbſt fefthal- 
ten wollte; denn es wird fih bei näherer Prüfung ver 
Derhältniffe herausftellen, daß eine Bermehrung der Ars 
mut, bei gleichzeitiger Berninderung der öffentlichen 
Verbrauchsanſtalten, nur ſelten vorkommt, und immer: 
bin zu den Ausnahmen von der Regel gehört; wie Dier 
ſes aus nachſtehenden Daten, in Zufammenhaltung mit 
ben Angaben über die Paupertätözunahme (S. 124 u.f.) 
ſich hinreichend deutlich ergibt: 

Die Zahl der Wirtfchaften hat fi vermehrt in den 

Kantonen: 
Zürich von 1823 bis 1647, alfo in 24 Jahren um: 488 
Waadt „1832 „185, .,„ „BB , „451 
Solothurn „ 1836 „ 41846, „ „ MO 233 
Gt. Gallen „ 1831 Z 1847, n „ 16 „ n 216 
Yargau . „1843 „ 1848, „5. 23 
und dieſe Kantone züblen ‚gerade zu. benjenigen, die 
einen beinahe regelmäßigen und fehr bebentenben Armen: 
zuwachs zu beflagen haben. 

So entſchieden irrig es einerſeits iſt, von dem Wirt⸗ 
ſchaftsweſen als einer. Verarmungsquells abſehen zu wol 
Ien, eben fo fehr werben andererſeits ſich ‚diejenigen ber 
Kurzfi ichtigfeit zu zeiben haben, die in thren dießfälligen 
Raiſonnements bei der Zahl ver Schenkhäuſer ſtehen 
bleiben, :und durch äußerliche Beſchränkungen, Beruf 

u 
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erſchwerungen und Verbote, eine Unterdrükung des Uebels 
mit Erfolg anſtreben zu können meinen. Die gründliche 
Befeittgung: ſozialer Gebrechen ift: weder Sache polizei⸗ 
licher Maßregeln, noch überhaupt der geſezgeberiſchen 
Strenge; und es wird die in Frage ſtehende Verar⸗ 
mungsquelle erſt dann auf dem Wege ſicherer Berei⸗ 
nigung fein, wem es gelingt, die Menge, nicht der 
Wirtſchaften, ſondern ter Wirtſchafts-Beſuche, auf 
vernünftigeWeiſe zu reduziren und, nicht ſowol auf die 
Zeit des Verweilens in den Schenken, als vielmehr 
auf das Maß der Ronfumzion geiſtiger Getränke 
normirend einzuwirken. Könnte dieſes erzielt werden, ſo 
würde ſich das Andere von felbſt geben; während ein 
umgekehrtes Verfahren tie Genüſſe mit Doppelreiz um⸗ 
gibt, und. gemäß ſehr alten und vielfachen Erfahrungen 
nur „Uebel ärger“ macht, Die Wirtfchaften haben auch 
ihre edle und ſchöne Erite, und gehören unbeftreitbar 
zu denjenigen Anftalten im Staate, vie nur burd ihren 
Mißbrauch ſchädlich wirken. Mollte man ſie dieſes wegen 
aufheben, oder durch zu Schwere Eriftenzberingungen 
erdrüken, beziehungsweiſe auf Wenigere repuziren: fo 
wire eine Handlungsweiſe der Art ungeführ ebenſo rich— 
tig, ald wenn man dem Dieben die ‚Hände, abbauen 
würde, damit er fie nicht ferner zum Stehleü miß—⸗ 
brauche. Eine bio Außerlihe Beſchränkung des Wirt 
ſchaftsweſens hat nad ven gegenwärtigen Bildungöver- 
hältniffen einige Aehnlichkeit mit dem Berbote des Betteld; 
wie nümlich ver Bettei-.dem Berbregen: fo tft Der Bes 
ſuch öffentlicher : Wirtfchaften dem Abhalten beimlicher 
Drinlgelage und. ver ftefter Bachänalien immerhin vorzu: 
sahen. = Der: fiherfte Damm gegen Die verderblichen 
Einflüſſe des Wirtſchaftsweſens iſt auch Hier unftreitig: 
Erziehung zur Gottesfurcht, und Bildung zu 
Häuslich keit undpraktiſch-verſtändigem Weſen, 
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einerseits, und mögliche Verhütung der Mißbräuche ans 
dererſeits. So auffallenn es aud fhemen mag, To er⸗ 
achten. wir Doch als eines der. zuverläſſigſten Mittel zu 
Erreihung des leztern Zwekes, die vollſtändige 
Freigebung des Wirtſchaftsweſens unter Beei⸗ 
digung der Wirte auf Ordnung und Sittlichkeit, mit 
£renger Verantwortlichmachung für jeden Unfug. Einem 
bießfälligen Programm zur Rrgulirung des Mirtfchafts- 
weſens würden wir demnach ungefähr folgende Direkzions⸗ 
yunfte wit ihren Konſequenzen unterbreiten: 

Die Wirtfchaften find durch Privaten frei errichtete 
öffentliche Berbraucdhsanftalten, mit tem Zweke: dem 
Wanderer ‚gegen Zahlung Obdach und Labung zu bier 
ten, und inner ten Schranken fittlicher Orpnung die ger 
fellige Erholung des Publifums zu vermitteln. 

Die Ausübung ber Wirtſchaft iftan Feine 
andern, als Infale und moralifhe Bedingun— 
gen gefnüpft. Die Erftern beftehen in dem Nachweiſe 
eimer zmefmäßigen äußern Einrichtung, wonach fih le 
Digerbingen auch der Umfang der Wirtſchafts— 
geftattung (Beberbergung ꝛc. 2c.), zu richten bat, und 
bie Leztern im Beweiſe der Ehrenfühigfeit, nebft ber 
eiplichen Verpflichtung zu gewiſſenhafter Handhabung fitt- 
licher Oronung in und mit der Wirtſchaft. Der Wirt: 
Ihaftsführer tit für feine Leute verantwortlich. 

iuf cine erftmalige konſtatirte Verlegung ber ber 
Ihworenen Pride folgt einfache Verwarnung; Im 
erſten MWiederholungsfalle ift Die Warnung: auf amtlichen 
Wege zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, und. jeber 
zweite Wiederholungsfall ‚zieht unnachfichtlich die Ein⸗ 
ftellung in der Sreiheit nes Wirtens auf wenig— 
ftens 2 und höchſtens 5 Jahre nach fih; ver daherige 
Enticheip ift Gegenſtand richterlichen Urteils. 
Wirtshausſchulden haben feinen Anſpruch auf rechts 
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Tide Giltigkeit; wie ebenfo Fein Klagrecht ftatt finvet für 
Schaden, den der Wirt durch beirunfene Säfte, die in 
feiner Wirtfchaft getrunfen, irgendwie. erleivet. 

An Leute, die von ‘der. Öffentlihen Wohltätigkeit 
unterflüzt find, dürfen, bei 10 bis 50 Fr. Buße zu Han⸗ 
ven der Armenkaſſe, ohne ärztliche Weifung over fpegielle 
Erlaubniß ver Armenpflege, feine geiftigen Getränfe ver: 
abfolgt werten ıc. 

Ins dürft, daß auf folden und abnlichen Grund: 
lagen, . bezüglich des Wirtſchaftsweſens, unendlich mehr 
erzielt werden fünnte zur Hebung der Öffentlichen Moral, 
als durch geſezgeberiſche Maßnahmen, denen von Vorn⸗ 
herein der Stämpel des Mißtrauens aufgedrükt iſt, und 
die nur Lift und Troz in die Schranken rufen. 

Alle Patentgebühren, wie überhaupt materielle Lei- 
flungen, an welde die Ausübung der Wirtichaft geknüpft 
wird, werden aus ganz ratürlichen Gründen von den 
Wirten auf irgend welche Weife wieder einzubringen ge- 
fubt. — Daher 3. B. die durchgehends fo häufig vor⸗ 
kommende Schwächung oder Fälſchung der Getränke; 
vaher das Umgehen ver Polizeiftunden und bie foge- 
wannten Weberwirtungen; daher ferner die vielen und 
oft ins Abjurde gehenden Lokungen ver Gäfte durch 
Spiel und Tanz, fo wie durch öffentlihen Speftafel und 
fogenannte Bolfdbeluftigungen; und daher endlich auch 

großenteif3 das Hingehenlaffen von allerlei Unfug unter 
- den Gäſten, fowie dad beläftigende Auforingen von Ge⸗ 
tränfen, ſelbſt an ſolche, die offenbar längft ſchon Die 
Grünze der Mäpigfeit überfchrirten haben. Bringen wir 
diefe und ähnliche verführerifche Umſtände in Verbin- 
dung mit der natürlihen Genetgtheit der Menge zu 
äußerlichen Genüffen: fo ergibt fih ein Zufummentreffen 
‚son Faktoren, derer Bereinwirkung Tauſende und aber 
Tauſende, in ihrer geifligen Unficherheit und fehlaffen 
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Billenöfraft, nicht zu widerſtehen vermögen. Und aus 
dieſen Gründen iſt es allewwings zur unwiderlegbaren 
Tatſache geworden, daß dad Wirtſchaftsweſen in feinem 
jezigen Beſtande, die vorhandenen Vernichtungselemente 
reich befruchtet, und daß in Folge deſſen der fittliche 
und ökonomiſche Verfall einer ſehr großen 
Menge ſich aus den Schenkhäuſern datirt. Man 
muß jedoch, um dieſe Wahrheit in ihrem vollen Umfange 
zu erkennen, hingehen in die verſchiedenen Wirtſchaften 
und ſelbſt mit anſehen, wie da Handwerker und Tag⸗ 
löhner ihren Verdienſt vertrinken, während Frau und 
Kinder oft mit dem bitterſten Mangel kämpfen; man 
muß Zeuge geweſen fein von der oft unmenſchlichen Roh⸗ 
beit, mit welcher folche verſoffene Subjefte ven Bitten 
ver Ahrigen begegnen; wie alsdann Schimpfungen, 
Flüche und Mißhandlung fd vrängen, um jeglie Diab- 
nung zum Beffern nieverzuftürnen; man muß mit an⸗ 
gehört haben, mie dieſe Klaſſe von Leuten fih beim 
Brandtmwein gegenfeitig pie Köpfe groß macht, wie fie 
ſich abhürten gegen jede beffere Negung, nie ihnen Gmt 
und Teufel und Himmel und Hölle in Eines verſchwim⸗ 
men, und wie fie durch Epott und Drohung dic noch 
weniger Berfunfenen ihres Schlages zu gleicher Ver⸗ 
worfenheit preffen; man muß endiich auch einen Wik 
getan haben in vie Wirtfchaften-Fournale, um ſich zu 
über,sugen, wie gewiffenlos oft Monate zum Voraus 
auf ven Berpienft armer Familienväter fpefulirt wird. — 

Wer es ſich nicht verdrießen läßt, im Sntereffe ner 
Wahrheit feine Beobadhtungen fortzuiesen, der wird 
ferner unschwer inne werben, wie namenthch in Städten 
und größern Dorffchaften viele Arbeiter, die am frü- 
ben Morgen ſchon durch ein „Bläschen“ fid) ermuntert, 
die erfte Tageshälfte nicht vorbeigehn laſſen können, obne 
ihr „„Nüni“ genommen zu haben, und daß ihnen Mit⸗ 


® 
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tagd ohne vorheriges „Ertrait“ die Suppe nicht munbet; ; 
vap dann diefelben Reute ihre Mittagsſtunde bei Kaffe 
und Kartenfpiel zubringen; des Nachmittags fi) wieder 


ihr Glas Wein oder Bier bolen, und den Tag regel 


mäßig in der Echenfe Schließen. Und doch find viele 
beziehungsmeife noch ſolid zu nennen; denn fig haben 
doch etweldhe Regel, während eine Menge Anvere, vie 
weniger frei über ihre Zeit verfügen können, das Ders 
ſäumte in „Extra⸗Hudeltagen“ nachholen, und alsdann 
mit doppelter Luft fih im Schlamme der Unmäßigkeit 
wälzen. Und viefelben Arbeiter hört man dann über 
ftantlihe Vernachläffigung der gewerblichen Intereſſen 
ſchreien; und, wenn ihr Verdienſt in vem Bifchen Zeit, 


- die fie der Arbeit widmen, nicht zu Allem binreicht, über 


Sjmporteurd und ſchlechte Zeiten klagen! — Macht man 
endlich in den Wirtfhaften die Runde, um Erfundigun- 
gen einzuziehen über luſtige Zechbrüder und vergnügliche 
Stammgäfte, und vergleicht dann mit dem Konſumo der⸗ 
felben ihren Bermögeneftand und Erwerb: fo wird man 
felbft bei Leuten, vie fih zu ter noblern Klaſſe gezählt 
wiſſen wollen, finden, daß beim Fortgange ihrer Leb⸗ 
weife mit matemutifher Gewißheit ihr Ruin erfolgen 
muß. Was aber ganz beſonders die m Frage ftehenven 
Berhältniſſe charafterifirt, iſt nach unferer Anficht der 
Umftand, daß man in dieſen Gefellihaften mit lachendem 
Munde von der eigenen Bergantung fprict, und bier 
jenigen Toren fchiltet, die fich dießfalls filifterids mit 
Grillen plagen. Solche Menſchen leben ausfchlieglich der 
Gegenwart, und das ift ſchlimm; fie wollen nicht ſolid 
fein, und das iſt noch Schlimmer; fie fpotten über re- 
ligiöfen Sinn und fittlihen Ernit, und das ift das 
Schlimmſte. — 

Dian gegenredet ung vieleicht, daß dieſe üble Denk⸗ 
weiſe der Gäſte doch nitt ren Wirtſchaften allein zur 
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Laſt falle; wir behaupten dieſes auch nicht, könuten übri- 
gens einer ſolchen Kontroverſe mit dem Erfahrungsſaze 
repliziren, daß es jedenfalls zu den Seltenheiten gehört, 
wenn Jemand dad Wirtshaus beſſer verläßt, als er 
es betreten; und Daß ed wol Wenige fein werden, Die 
in ihrer Todesſtunde die Zeit zu ſegnen Urſacht haben, 
welche fie in der Schenfe verlekt. — — — 

Sollen unfre Wirtfhaften nicht die Wirkung von 
Derfhlimmerungsanftalten haben: fo forge man 
auch für fihere Nealifirung ver vießfälligen Beruug- 
fezungen. Ohne hinreichende Selbſtbeherrſchung und takt⸗ 
feſte Abitelung ver Mißbräude, gleichen fie vem fiharf- 
geihliffenen Meſſer in Kindeshand — es verwundet und 
macht vertluten. 


r 


6. 
Ergänzende Bemerkungen zu den Verarmungsurſachen. 


Die bisherigen Betrachtungen und Nachweiſe über 
die Quellen der Armut waren mehr in ihrem äußerlichen 
Zuſammenhange, als nach innerer logiſcher Ordnung 
aneinandergereiht; um auch das Leztere nachzuholen, 
laſſen wir hienach eine überſichtliche Zuſammenſtellung 
der Verarmungsurſachen folgen, um dann damit das 
Kapitel hierüber zu ſchließen. 

Wir ſcheiden die Quellen der Armut nach ihrer 
Natur und Weſenheit aus in abſolute und relative. 
Die Erſtern ſind bezüglich ihres Vorkommens in der 
Regel auch mehr allgemein, und führen, wo immer 
fie vorhanden, mit innerer Notwendigkeit zu riner Kor⸗ 
rupzion der Lebensverhältniſſe, welche die Verarmung 
dadurch begründet, daß ſie das ſoziale Gleichgewicht 
ſtört, und geiſtige und materielle Extreme erzeugt, die 
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Ah gegenfeitig belämpfen und die Vernichtung der Wohl: 
fahrt des Gegners zum feten Strebziel- der Leidenſchaft 
haben. — In allen individuellen und fozialen Bewegun- 
gen vun, welche ſich nicht aus ben. Prinzipien chriftlicyer 
Brüderlichkeit rechtfertigen laſſen, haben wir auch zuver⸗ 
läſug die eigentlichen Wurzeln.der Verqrmung zu 
ſuchen; und bilden ſich diefe abnormen Bewegungen aus 
zu bebarrlich fortwirkenden Zuftänden, jo produziren fie 
ſich je nach der Stärke ihrer Tendenz als mehr oder 
weniger beitimmt ausgeprägte birelte Verarmungs⸗Ur⸗ 
ſachen. NIS ſolche haben wir bisher behandelt: 

1) Den Mangel an umfaffender driftlicher 
Lebenskultur oder bie mißrichtete Bildung; 
namentlich begünftigt durch Lauheit im Kirchen 
dienfte und die unpraftiiche Wirkſamkeit ver Volks⸗ 
fhule. Dieje Berarmungsquelle ſtellt ſich unmit⸗ 
telbar dar ald Mangel an Gotterfenntnig und 
richtiger Schäzung des Lebensberufes, und erzeugt 
einerſeits einen übdermäßigen Eifer um rein ma⸗ 
terielle Intereſſen, und andererſeits die Unbehilf⸗ 
lichkeit in Benuzung der vorhandenen Mittel und 
Kräfte zur Exiſtenzſicherung. Die unglükſelige 
Tochter dieſer Gegenſäze iſt die Armut, welcher 
Väterlicherſeits nichts als Ungenügſamkeit zur 
Ausſteuer geworben und Mütterlicherſeits ein tödt⸗ 
liches Pflegma. 

2) Der Luxus und die Genußſucht, die, aus 
derſelben Quelle fließend, die Geſellſchaft von 
oben nach unten verderbend durchherrſchen und 

welche die Einen an Beſizgier und üppige Der- 
ſchwendung feileln, und vie Andern zu einem 
Aufwunde verleiten, der Verdienit und Kräfte 
weit überfteigt, vie Familienbande lofert, einen 
folivden Haushalt zur Unmöglichkeit macht, Cha⸗ 
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rafter und Sitie verflüchtigt und die Wohlfahrt 

des Landes in feiger Nermeichlihung aufzehtt. 

3 Den Mangel an hriftliher Rächſtenliebe, 

“over, was gleichbedeutend ift, Die durch Das Ab⸗ 
geben einer wahrkaften Sottverehrung erzeugte 
Selbftfucht, die ihre Fangarme in alle mög 
lichen Lebensverhältniffen ſezt, unter hunderterlei 

- Form. auf Eigentum und Glüf ver Mitwelt ſpe⸗ 

kulirt und fo fi durch gegenfeitige Ausbentimg 

and Dienftbarmahung zur direkten und weſent⸗ 
liden Berarmungsquelle qualifizirt. 

4 Die 2otterien und Spielbanken, als fpe 

Zilelle ertreme Auswüchſe in abfolut negativer Rich⸗ 

tung, die, in fündigem Clement ſich bewegenp, 

-- ud nur Verirrung und Unfegen erzeugen. 

- 5) Die yolitifhen Parteiumtriebe, die einer 

- + fihern Entwifelung und Feftigung des Rechts⸗ 

zuftande3 lähmend entgegenftehen, die Kreditver⸗ 

bältniffe in fteter Schwanfung erhalten, und Die, 
vermöge der Anmendung verwerflicher Mittel zur 

Gewinnung der Menge, die Armut zu müßiger 

Beveutfamfeit heben und Troz und Behrlichkeit 

pflanzen. 

6) Das Bettelleben, das als Frucht verdorbener 
Verhältniſſe ſelbſt zur reichen Duelle des Armen⸗ 
elendes geworden iſt, und — unter gegebenen 
Umſtänden ein notwendiges Uebel — nach allen 
Richtungen hin, ganz vorzüglich aber darin ver⸗ 
derbend wirkt, daß fie der Armut ohnehin ge⸗ 
ringes Selbſtvertrauen nimmt, ihre Kraft der 
Produktivität entzieht, und keinen Glauben an 
die Möglichkeit eines ſelbſtändigen Lebens unter 
ihr auffommen läßt. 

7) Die faft überall beſtehende Härte der Straf: 
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geſezgebung,“ die, abſehend son den: Lebens: 
und Pilßungszuflänvden: des Beklagten und mit 

- Umgebung der ven Straffall bedingenden Arfachen, 
bei ver Berurtelling ausfchließlieh den Tatbeſtand 
der ſtrafbaren Handlung‘ maßgebend“ ſein läßt, 
mid in fo: feru nit nur hart, ſondern unter Vm⸗ 
ſtänven ſelbſt Ungerecht iſt und, beils dadutch, tells 
durch unüberlegte und unprabtiſche Strafbeſtim⸗ 
mungen unzweifelhaft und ſchnel der Vrkrofftnen 
Verarmung fördert. 

Zu den relativen Berurmamgsurfarhen sthlen wir 
alle Erſcheinungen im’ bürgerlichen Leben, die entweder 
Iofaler Natur, fomit durch Lage, Bodenbeſchaffenheit 
"and Mimatifche Verhäliniſſe bearlinvet find, ‚over vie bloß 
im Mißbrauche vbeſtehender Einrichtungen ihren Be- 
Sprung haben. Die Erftern fuchten wir nachzuweiſen In 
dem Abſchnitte über den Panperidsmud it feinen geogra⸗ 
fiſchen Beziehungen, and son ben Leztern find ebenfate 
bereits behandelt 

1) Die Strafbäufer,. mit. ihrem votwaliend auf 
äußerliche Züchtigung berechneten Büßußgsverfab- 
ren und idrer, leider großenteild zur bütgerlichen 
und moralifhen Abtodtung führenden Birkfam- 
feit. 

27, Die Atmenve tforgungsanfaften und 
Heimatrechtägenüffe, die entweber durch Miß⸗ 
brauch, oder in Folge veränderter Zeitserbältniffe 
ſich mehrenteilö als Pflanzftätten der Trägheit und 
der Erfihlaffung fund geben; und in vieler Weile 
die Verarmung ſichtlich begünftigen. 

3) Daß Wirtſchaftsweſen, deſſen verderblicher 
Einfluß ſich namentlich in den durch Berufserſchwe⸗ 
rungen erzeugten Verlokungen zu jenem mehr als 
nötigem Beſuche und mehr als nötigem Genufle 
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„äußert, vermöge welcher dag ſoziale Gehaben auf 

- Itemege gerät, und Tauſende von taltfeſtem Le⸗ 

hensverhalte abgezogen, und. dem äußern und in⸗ 
weorn Verfalle übermittelt werben; 

Zu ben relativen Verarmungsquellen zählen wir 
ferner ande: die zeitmeife bezogenen übermäpigen 
Steuerbeträgniffe und anderweitige Laſten, welde 
zen Wohlſtand der. Bürger bepräfen. Ebenſo gehören 
ihrer Wirkung nad hierher: vorkommende Kriegs⸗ 
fülle, Seuerönot, verheerende Naturereigniſſe, 
wie überhaupt alle exzepzionellen Zuſtände, welche eine 
Stolung des Verkehrs bedingen, und folglich ſtörend auf 
Dis: Produfkzionsverhältniſſe einwirken. 

Neben ven bisher behandelten und bier fummarifch 
wiederholten wirklichen Verarmungsurſachen, babe 
wir ergänzungsweiſe noch kurz einiger Erſcheinungen zu 
gedenken, die nicht ſelten den Armutsquellen beigezählt 
werden, aber irrigerweiſe und in Folge einer nur 
oberflächlichen Beurteilung. Wir rubriziren fie daher 
unter ben Begriff:angebliche Berarmmgaurfahen, und 
bezeichned als hieber gehörend: 

1) Die frühe Berebelihung und das „über: 
Findet“ fein. Es if zwar nicht in Abrede zu 
Rellen, dag vie zu frühen Ehen mit ihren bevrü- 
kenden folgen hinüberfreifen in bie Kategorie 
der relativen Berarmungsurfachen, weil in öftern 

- Hüllen. die Sungyerebelichten in Kümmerniß ver; 

fezt und allerdings. unter gegebenen Verhältniſſen 
auch in Net und Elend: gebracht werden; es ift 
aber nicht ſowol die Ehe felbft, vie dieſe be⸗ 
trübenden Folgen veranlaßt, als vielmehr Die 
fie begleitenden Zuftände geiltiger Ars 
mut und produftiven Ungeſchikes, wie 
dieſe ſchon „ben ihre Würdigung fanden. Die 
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Ehe iſt allemege eine ſtarle Stüze der öffentiichen Moral 
und Sittlichkeit und kann, als geheiligtes ſoziales In⸗ 
ſtitut, für ſich nte nachteilig wirken. Ebenſowenig 
kann an und für ſich ein reicher „Kinderſegen“ eine Ver⸗ 
armungsquelle fein; denn die Kinder find Geſchenke 
Gottes, und werden nur durch mangelhafte Zucht und 


‚verfehrte Bildung: der Eltern- Plage. Der fiherfte und 


nächte Beweis für unſere Behauptung liegt darin, daß 
durch fie das Verhältniß zwiſchen KRonfumzien nnd Pros 
dukzion nicht geſtört wird; denn auch Kinder können 
und ſollen arbeiten. Jener äußerlich unbemittelte Vater, 
der bei feiner eilften Kindstaufe wegen ſchwerer Kalt 
bedauert wurde, traf Übrigens unfer innerftes Gefühl, 
ald er mit tiefer Ruhe erwiderie: „Er könne nit kla⸗ 
gen, denn wit jedem Rind am Tiſch fei auch ein „ „Bas 
ter Unſer?“ mehr.” — Diefer Mann, ver feither das 
dreizehnte Kind zur Taufe: brachte, weiß. aber auch von 
dem Werte des goldenen -Sprikhleins „Bere und arbeite” 
aus Erfahrung Intereſſantes zu jagen. Ueberhaupt hatte 
jener Nuriie der Vorzeit nicht eine größere oder Heinero 
Kinderzahl im Auge, ale er zeugete: daß er fung ger 
weien und ald geworben ‚..aber nie gefehen babe den 
Saamen. des Gerechten nach Brod-laufen U). 

: Der oben geftellien Behauptung gemäß müffen wir 
denn auch jedweden Heiralsbeſchränkungen direkte ent⸗ 
gegentreten. Erachtet man den jungen Menſchen fübig, 
fürs Baterland zu impfen und feine bürgerlichen Nechte 
und Pflichten zu üben: fo ſoll es ihm auch bezüglich des 
fragligen. Punktes unbenommen ſein, Inter den Schran⸗ 
fen fittticher. Orbnung feinen. Weg durchs Leben frei zu 
gehen. Mit; dem Eintreten der Mannbarfeit hat bie 
Natur arich: die Befähigung zur Ehe erflärt,; und jede 
fremdartige Veſchrantung rieſer Regel wird nur teizent 

2) Paim 37, 25. 
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wirken, und im ihren Solgen: die unberufene Abweh 
höhnen. Die Natur läßt ſich in ihren Trie ben 
nicht ntederpefgssiren — fie will von innen 
bersusbeberridbt und durch ßernunftund Sitte 
geregelt jein.: 

Wir machen ſehr dringend aufmerkigm auf die höch⸗ 
benenklishen: Folgen, welche ſich an Die, von gewiſſer 
Seite ſo angelegentlich anempfohlene Verehelichungsbe⸗ 
ſchränkung für ven geſellſchaftlichen Verband, fo wie für 
Die öffentliche Dieral und Eittlichfeit „notwendig anknü⸗ 
pfen müßten. Und wie wollte aan. den Grdanfen zur 
Ausführung bringen, ohne ungebührlichen Eingriff in 
die perfönlichen Nechte und Freiheiten ber Bürger? Sollte 
erwn bie Vexebelichungsmöglichkeit sont Beſize abbüngig 
gemacht, Die Grundfeſte des gefitteten Zuiammenkebend _ 
durch Geld zenfirt, und alfo das gottgebeiligte Inſtitut 
für den Reichtum monopoliſirt merben?.— Ab — dann 
würdet Ihr auch in unfinniger Verblendung .ven ſchlum⸗ 
mernden Löwen aufſtacheln, Daß ex in gerech tem Grimme 
Die neuen Schranken mit den alten geritäte, und — — 
— die nun tm Wert erhöhte Heirgtösedingung fi 
ſelbſt verſchaffte. Werfe-ummn nieht alle durch hie Zeit 
verhältniſſe ſo dringend gebotene Klugheit beichtſinnig 
über Bord — Die Folgen könnten von erdrükender 
Schwere. Sein... . Wollte man jedoch vie Natur dadarch 
maßregeln, daß man die Derebeliung non einer ges 
wiſßen Alter abbängig machte: fo hätte dieſe Mas 
nahme wenigſtens Die Gleichverpflichtung Alter 
für fih, uyd. würde. inſofern auch wicht Die vorbaubens 
Berfeindung zwiſchen Reichen. und Armen: gefliſſen auf 
bie Spize. treibenz. dagegen wären bie ‚heiligen. Walluen⸗ 
gen der erſten Liebe gefeglich anf; das Gebiet Dex Sünde 
gewirfen, die Ehe würde. ihrer. hädßen- Reize: beraubt 
und von Staates wegen zur Falten Fontraftmäßigen Ge⸗ 
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ſhãftsſache profanitt, bei. welcher Ueberfüttigung, Mide 
nrauen und ruinirte Sittlichkeit Die reichte Mitgift wären. 
m Nun, barin läge zwar für gewiſſ e Volksſchichten nichts 
Abſchrekendes — find ihnen ja doch Hurerei und Ehe⸗ 
hruch ganz gewöhnliche galante VBergnügungen; wir müs 
kn aber gegen jede Veranlaſſung zur Verpflanzung bieler 

apfaulen Moral auf den eigentlichen Volksboden aufs 

tierlichfte protefliren; amd überbinden. dem Stanie bie 
heilige Pflicht, das Zuſtitut der Ehe wor, jedem Der 
berbniß zu wahren, wie feinen Augapfel. 

. Der eine Zwek, Redulkzion der ehelichen Kinder 
zahl würde durch geſezliche Heiratsbeſchränkungen aller⸗ 
bingd erreicht; dagegen aber unzweifelhaft die Menge 
ker unehelichen Geburten, ſo wie der Proſtituzions⸗ 
faͤle, der Abortizidien, Kindermördereien und Selbſtbe— 
Pelungen u. ſ. w., gefteigert. Denn mir wiederholen es, 
die. Ratur läßt fich nicht nieverbefretiren ; und behaupten 
demnach, daß die Geſammtzahl der Kinder eher ſtärker 
als ſchwächer ſein würde. Entweder müßten nun die 
unehelihen Kinder is die Che gebracht und gefezlich ven 
Ehelichen gleichgeſtellt, Folglich der beabſichtigte Zwek der 
Maßregel wieder annullitt werben — oder es würden 
jene Eprößlinge der provozirten Zügellofigfeit auf dem 
bisherigen Fuße. behandelt, reſp., aller Anſprüche auf 

regelte Erziehung. und Erbberechtigung bar gelaſſen: 

o onnie ‚ver Erfolg Fein anderer fein, ais ledigerdingen 
eine. forßirte Mehrung des Proletariates; und neben 
er ven. Abfichten vollkommen entgegenſtehenden Wir- 

läge quf dem Lande der Fluch einer ſtaatlich ein⸗ 
selten, ‚großartigen Sittenyerlotterung. — — 
Es drängi ſich ung, . bezüglich der Folgen ſolcher 

Yrmnutregulirungsvorfejläge unwilikürlich das unver 
fändige . Handeln jener Hausfrau auf, welde, in ber 


, Wñcht, ſich gütlich zu tun, Bakwerk bereitete, dabei aber 


m - 

unachtſam bie „Rüchelbutter” anbrennen lief, und danft 
zum Löſchen Wafler darein ſchmiß. Die brenitende Butter 
fprizte gewaltig auf; das Feuer ergriff die Kleider ver 
Frau, -verurfachte ihr die empfintlichften Brandwunden 
und feste fie außer Stande, den um fich greifenpen 
Flammen zu wehren. Fremde Hilfe kam zu fpät. Das 
Haus brannte nieder — ein Opfer der Unbeſonnenheit. 
Jedermann und vor Allen der Reichtum, follte wiſſen, 
welch' mißliche Bewandiniß ed mit einer in Brand ae 
retenen „Küchelpfanne“ bat: — namentlich in einer rußi⸗ 
gen und reichlich mit Epinnengewebe und ähnlichen Zier- 
werk behangenen Kühe... . Wir warnen! — 

2 Das Fabrik: und Maſchinenweſen. Es 
hat hier allerdings ſeine Richtigkeit, daß durch 
die Anwendung der Maſchinenkraft auf den Ge⸗ 
werbsbetricb und durch Erſtellung von Fabriken 
eine ſehr bedeutende Anzahl Hände außer Tätig⸗ 
keit geſezt werden, und daß in Folge deſſen auch 
momentan eine Stagnazion im Verdienſte Vieler 
eintrittet; indeſſen darf bei Beurteilung dieſes 
Punktes nicht unbemerkt bleiben, daß einerſeits 
bei den Arbeitern nur cin Beſchäftigungs wechſel 

ſtattfindet, und zwar mit dem Uebergange von 
zufälligem Verdienſte zu regelmäßiger und ſicherer 
Löhnung; und daß andererſeits der Preis der 
notwendigſten Gegenſtände zur Nahrung und Bes 
fleitung vermöge bed Fabrik- und Maſchinen⸗ 
Betriebes und der dadurch erzeugten Hebung der 
Verkehrsmittel, beträthtlich billiger zu ſtehen kom⸗ 
men als früher; dieſe blribenden Vorteile übers 
wiegen den allfälligen vorübergehenden Nachteil 
ſo entſchieden, daß es wel an Bornirtheit gränzt, 
hier eine Quelle der Armut ſtatuiren zu wollen. 
Die fo häufig vorkemmende Mißbrauchung 








bed Arbeiterperlfonald und bie daraus herzulei⸗ 
tenden Armutögründe fallen nicht dem Mafchinen 
weſen oder den Fabriken alö folchen, fonvdern den 
Betriebsherren zur Laft, und gehören ent- 
fchievden in das Kapitel der „felbftfüchtigen Aus- 
beutung”. 


Die freie Preffe. Weit weniger noch ale 


bort find hier Gründe vorhanden zur Behauptung 
einer Verarmungsurſache. Gegenteild vermittelt 
bie freie Preffe des Volkes Bildung und prafti- 
Ihe Tüchtigkeit; denn indem fie die Ideen, Ge⸗ 
fühle, Kenntniffe und Erfahrungen Einzelner zum 
Gemeingute macht, und durch ftetige Berührung 
der Geifter die ſchlummernden Kräfte weft und 
in Tätigfeit fezt, macht fie die Menge unter An⸗ 
derm auch erfindungsreicher und umjichtiger, bes 
züglicd) der Mehrung und richtigen Benuzung ihrer 


_ Eubfiftenzquellen, und fördert fomit den Wohl: 


ftant. Die freie Preife verbreitet über Das ge- 
fellfchaftlihe Xeben ein Licht, welches Alle, vie in 
deſſen Bereich fallen, nötigt, ihr Verhalten fo 
einzurichten, daß e8 vor dem Tribunal der Oef⸗ 
fentlichkeit beſtehen kann; und wenn fie auch mit- 
unter was Echlimmes zu Tage fördert, fo gibt 
fie ja gleichzeitig die ficheriten Mittel zu deſſen 


gründlicher Würdigung, und gleiht nur dem 


Teuer, in weldhem das Gold von den Schlaken 
fi) reinigt. 

Wollte man vie freie Preffe als der öffent 
liden Moral geführlich bezeichnen, fo müßten wir 
auch dieſes eben fo entfchieden verneinen, als ges 
wii wir glauben, daß tie Mahrheit ftärfer fet, 
denn die Lüge. Preßbeichränfungen find und bfeiben 
und daher immer gleichbedeutend einer defenſiven 
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Maßregel zu Defung der eignen Blöße — be: 
ziehbungsmeife einem Armutözeugniffe im Punkte 
fittliher Kraft; und wir leben ver innerften Ue⸗ 
berzeugung, daß, wenn im gegebenen alle auch 
Niemand mehr den Mut hätte, offen für Die 
Wahrheit einzuftehn: dag dieſe alsdann in fidf 
felbft groß und ftarf genug wäre, ſich von den 
» Beflefungen menſchlicher Beſchränktheit frei zu 
maden, ihr ewig Recht zu behaupten und ihren 
Tron "Yu bauen — troz allem Geſumſe fündiger 
Geſchlechter. Der Menſch macht die Sitte nicht 
und nicht des Seins Gedeihen; fie find begründet 
in den Prinzipien der Weltorvnung — er fann 

ſie nur wählen oder laffen ... über Allem aber 
waltet Gott in nie geihwäcter Majeftät und 
Größe. Ebenſo erachten wir jede Klage über 
Neligiongs-Gefahr ald einen zuverläßigen Be- 
weis des Neligiond-Mangeld bei den Betreffen- 
ven. Eine Religion, tie durch menſchliches Zu⸗ 
tun in Gefahr kommen kann, ift nur Einbildurgs- 
probuft und angelernt; ift fie aber erfannt als 
des Dafeind innerftes Bebürfnig, und eingelebt: 
9 dann vermag und nichtd zu Icheiden von ber 
Liebe Gottes; weder Gegenwärtiged, noch Zu: 
fünftiges; weder Hohes noch Tiefes, noch irgend 
eine Kreatur. — 

Die Beurteilung allfällig weiterer in dieſe Katego- 
tie fallender Verarmungsurſachen überlaffen . wir nun 
unfern verehrten Lejern; Fönnen jedoch Die dießfälligen 
Reflerionen nicht Schließen, ohne noch hingedeutet zu 
haben auf den höchſt bemühenden Umftand: daß leider 
fat vurchgehenpd, wenn von Reformen im Armenmwefen 
die Rede ift, dieſes nicht in feiner Ganzheit und mit 
der nötigen Bezugnahme auf die Grundurfachen des 
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vorhandenen Elendes geichieht, fonvdern dag man fehr 
häufig bei folchen vereinzelten Erſcheinungen ftehen bleibt, 
die bei näherer Prüfung fih nur als Ergebnilfe von 
weit tiefer liegenden Urfachen darjtellen, und mit derer 
Bekämpfung man fi fomit erfolglog abmüht. Wie fehr 
oft geſchieht es nicht, daß man, mit Vebergehung der 
Hauptquellen, fein Augenmerk vornehmlich auf. bloß 
„relative“ oder „angebliche” Verarmungsurſachen richtet, 
danach ferne. Operazionen -beffimmt und ſich damit be- 
gnügt, an den Berhältniffen gefünftelt und nad willführ- 
liher Laune das Zeitalter gemaßregelt zu haben. Unter 
folhen Umſtänden ift es wahrlich erflürbar, wenn uns 
geachtet der Mühen und Opfer, die für das Armenmefen 
gebracht werben, dasſelbe dennoch ſtetsfort auf dem alten 
Fleke bleibt, d. h. fich mit, immer gleicher Triebkraft 
ungehindert fortentwifelt. Und im Hinblife hierauf hal- 
ten wir dafür, daß es in der Tat fehr wichtig fet, bie 
Berhältniffe diefer ſchweren fozialen Pendenz zu ftudiren, 
fih über die wahren Urlachen verfelben ind Klare zu 
fegen, und die Mittel dagegen auf das forgfältigfte da⸗ 
nad) zu bemeffen. Es mag unter Umftänden aud ganz 
entſchieden beffer fein, gar nicht, als übel zu helfen; 
denn das gefellfchaftliche Leben gleicht oft demjenigen 
eined franfen Individuums, bei dem auf dem Wege des 
einfach freien Wirfens der Naturfräfte, bezüglich veffen 
Wiederherſtellung, oft mehr und Befleres erzielt wird, 
ald durch zweifelhafte Kuren; und es iſt fihon ungeheuer 
Viel an der Menfchheit „serdoftert” worden. — 


IV. Die weientlichiten allgemeinen 
Folgen Der Verarmung. 


— — — 


1. 
Zunehmende Acrenpzion der geſellchaftlichen Zuſtände. 


Indem wir von den Urſachen zu den Folgen der 
Verarmurg übergehen, muß bier vor allen Dingen ges 
jagt werden, daß fchon in den. biöher behantelten Par: 
tien aus den Brrhältniffen des Armenweſens, es Die 
Umftänte erforderten, auch bereits vielfach Die mancherlet 
beſondern nnd allgemeinen Folgen des Armenelendes 
bemerkbar zu maden. Denn wie das Leben in allen 
feinen Xeußerungen eine ewige Wechfelreihbe von Urſachen 
und Wirkungen bildet: fo ift ed überhaupt unmöglich, 
fi) über die Armut audzufprechen, ohne je und je auch 
ihrer Folgen mit zu gedenken. Mer jedoch ven Gange 
unferer Betrachtungen mit einiger Aufmerffamfeit folgte, 
ver wird es auch inne geworben fein, daß die bis jest 
berührten Folgen der Berarmung ſich hauptſächlich auf das 
Individuum und auf die Klaffe der Armen felbit bezo⸗ 
gen und daß fie fi) überdieß vorwaltend im Kreiſe der 
Vergangenheit und Gegenwart bewegten. Es gejiemt 
jedoch dem denfenten Weſen, die Tragweite feines Be⸗ 
trachtungsobjeftes auch über die Gränzen des Nugen- 
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blifes hinaus zu ermeflen, und aus den Faktoren des 
Seienden das Werdende zu konſtruiren; mit andern 
Vorten, die Fakta der Gegenwart als Urſachen zu ſezen, 
um nach den Negeln der Analogie auf ihre Wirkungen 
zu ſchließen. Es gehört dieſes um ſo mehr mit zu einer 


auf einige Vollſtändigkeit Anſpruch machenden Erörterung, 


als im Allgemeinen ſchon die Erfahrung lehrt, daß man 


nur bei einem prüfenden Vorſi chſehen ſicher geht, und, 


darf folgerichtig hier um ſo weniger noch mangeln, als 


wir es aͤnerkanntermaßen mit einer geſellſchaftlichen Le⸗ 


benöfrage zu tun haben. Man wird in ver Regel erſt 
dann nom gefährlichen Wege abtreten, wenn man bed 
nahen Abgrundes ſich wirklich bewußt wird. 
Dergegenwärtigen wir ung vorerft den stalum quo 
in Armenſachen, ſo ſind auf der einen Seite eine große 
und immer größer werdende Zahl Armer, auf der andern 
Seite eine kleine und immer kleiner werdende Zahl 
Reicher, und in der Mitte ſtehen diejenigen, welche die 
Anwartſchaft auf beides, den Reichtum und bie Armut 
baben, von denen jedoch die größere Menge ſchon deß⸗ 
halb ver Leztern näher fteht, weil die Lebensverhältniſſe 
in ihrer Gefammtheit zur. Armut disponibler find, als 
zur Gründung eines fihern Wohlftandes; zumal ernfte 
Vorkehren gegen das Weitergreifen der Armut zur Zeit 
ht nur gänzlich abgehen, ſondern die Zunahme des 
ebels nicht felten nody durch verkehrte und ven unrich⸗ 


tiger. Anficht ausgehende Maßregeln cher begünftigt fat 


gehemmt wird. 


Belangenn das Verhältniß, in dem rükſi chtlich der 
Anſchauungsweiſe und Geſinnung die Armen zu den. 
Bemittelten ftehen, fo iſt vasfelbe feineswegg ein Erz ' 
freuliches zu nennen. Die Leztern beihweren fi über 


Zudringlichkeit, undankbares, freches und hinterliſtiges 
Weſen Seitens der Armen, und dieſe hinwieder klagen 
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über Härte, Fühlloſigkeit und ſtarren Eigennuz bei den“ 
Reichen, Allerdings 'ift es bei ben Vermöglichen zur 
Regel geworden, beinahe jeden Armen, der um eine Gabe 
anfpricht, mit rauhen Worten zu verdeuten, daß er „ars 
beiten folle, ftatt betteln”; wenn aber von 100 Bettlern 
nun 90 wirfli Arbeit verlangen; fo werben 
zuverläßig ihrer &0 davon mit der Weifung weiter ges 
ſchikt: „Sie ſotlen ſich anderwärts umjehn — man fünne 
fie doch zu Nichts brauchen.” Und von den 10, denen 
es etwa gelingt, vorübergehend ein Unterfommen zu fin« 
ben, wird vie Hälfte nach ven erften paar Tagen ſchon 
witder weglaufen und zwar felten, ohne den Arbeitgeber 
auf irgend eine Weife beftohlen zu haben; während die⸗ 
jenigen, welche bleiben, bald über vie Koft und bald 
über ftrenge Arbeit klagen, oder fi) fonft in Allem träge, 
unbehilflich und eigenwillig zeigen, fo, vaß ihres Blei⸗ 
bens auf die Dauer ebenfalld nicht fein kann. Dabei 
ift ed wiederum wahr, daß folche Arme gewöhnlich gar 
nicht oder äußerſt gering abgelöhnt werden, fo daß es 
ihnen tatſächlich nahe gelegt ift, daß das Betteln minder 
mühfam und dabei denn doch abträglicher fel. So ver⸗ 
derben fih die Parteien gegenfeitig, Roßen fih in feind⸗ 
lihem Weſen ab, und treten in eine immer ſchärfer und 
. beftimmter werdende oppofizionelle Stellung. Die Bes 
mittelten betrachten mehr und mehr die Armut als eine 
Zantplage und achten das berfelben verfallene Inbivis 
buum faftifh gar vft nicht höher, als ein Stüf Unge- 
ziefer, teifen ınan um jeven Preis los fein möchte; fie 
beraten über Polizeimaßregeln, beftellen Zuchtmeifter und 
brüten über Auswanderungs- reſp. Abſchiebungsplänen; 
indeſſen der Armen faules Weſen zunimmt, ihre Ges 
brüftheit zu Troz wird und Die Ueberliftung der Reichen 
zum erften Bedingniß der Bettlerehre. - Und wie ver- 
haltet fi das Zentrum zu diefen Ertremen? Shrer 
\ 


\ 
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Benige neigen fi) vermöge verwandter Stellung zu ben 
Reichen, bejahen und ftärfen derſelben Gegenfäzlichfeit, 
und helfen gefchäftig fie förvdern und weiten — die uns 
heilvolle Zerflüftung; während dagegen weitaus bie 
Mehrern in auffallender Doppelrichtung bie Glut ber 
Zwietracht darin fhüren, daß fie Zuneigung und Haß 
gleich pflanzen. Indem fie nämlih ben Armen mil 
geringer Gabe bedenken und fich teilnehmen um feine 
Berhältniffe erkundigen, weiſen fie zugleich mit bitterm 
Zone bin auf die Reichen: „Dorthin geht; da ift Ueber⸗ 
fuß; die füttern die Hunde mit Zufer und betten ben 
Kazen auf Flaum. Unfer einer muß Alles verdienen und 
weiß kaum felber zu leben; Jene hingegen tun nichts und 
haben doc hundertmal mehr ala fie eigentlich brauchen“ 
uf. w. Sp wird den Armen vor hundert und hundert 
Türen tagtäglich vorräfonnirt; und ift es nicht fehr na⸗ 
tärlidh, wenn unter foldyen Umſtänden dem Bettler jeder- 
weile neben dem „Vergelt's Gott” ein Fluch auf der 
Zunge ſizt; wenn fein Groll gegen die Bemittelten zu- 
nimmt und immer beftimmter in Raubluſt fich wanbelt? 
Und mie weit ift der Weg von der Luft zur Begierde — 
zum Vorſaze — zur Tar? Und wenn diefe auch zunädft 
nur dem „übermäßigen“ Befize, den ter Proletarier fo 
gerne als ufurpirtes Gut betrachtet, gelten follte: wer 
zeichnet: der einmal entfeflelten Leidenfchaft die Gränz- 
marfen zwilchen Maß und Uebermaß? — 

Sp ift es; — mad ſoll aber daraus werden? Lieber 
Gott! wie oft ſchon ift dieſe Frage geitellt und ihre Bes 
antwortung verfudht worden; und wie mande Stimme 
hieß ſich ſchon hören, raten, mahnend, warnend, drohend 
—— und doc will man fid) nicht entfihließen zur gründ⸗ 
lien und nachhaltigen Hilfe! Zwar wollen wir nicht 
verfennen, Daß große Opfer ſchon gebracht wurden und 
Hetöfort gebracht werden; aber troz ihrer ift es dennoch 
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eine durchaus unbeſtreitbare Tatſache, daß die Verhält⸗ 
niſſe immer ſchwieriger werden, und die Klagen ringsum 
immer lauter. Aber was wird denn fommen? Ach — was 
könnte es Anderes fein, als die Steigerung des Unheils 
zur unnatürlichen Höhe, was Anderes, als die Aug 
bildung einer alle Verhältniſſe des Lebens gewaltſam 
ergreifenden Korrupzion mit gefſliſſentlichem Nieder⸗ 
treten aller Pflicht und Ordnung? — 

Das wird kommen, daß die Vagabunden ſich zu 
einer Propaganda organiſiren, die planmäßig dem Bes 
fije den Krieg macht; daß fie die zahlreiche Klaſſe der 
Unbemittelten revoluzioniren und in Folge veifen nichts 
mehr ficher bleibt, es fei denn doppelt unter Schloß und 
Riegel, und wo es Not tun wird, ben Wertfadhen im 
Freien, wie Pflanzungen, Feld- und Baumfrüchten 2c., 
bewaffneten Schuz zu’ geben. Das wird fommen, daß 
bie Sicherheit der Straßen mehr: und mehr geführbet 
it, und, teild aus Rachezweken, teild aus diebiſchen 
Abfihten, Naub und Brand in grauenbafter Art fi 
mehren. Das wird fommen, daß mit ders Anwachs Der 
Armenlaften auch zugleich eine Steigerung der Staate- 
ausgaben behufs Ausdehnung ver Polizeianftalten not- 
wendig wird, und in Folge deſſen die höhern Kulturzweke 
der Geſellſchaft Abbruch erleiden, weil die Kräfte bes 
Staates zu Allem nicht ausreichen und das Notwendige 
dem Nüzlichen vorgeht. Das muß kommen, daß in dem 
Maße, wie die vießfülligen öffentlichen und Privatlaften 
quantitativ zunehmen, in gleichem Maße fid) auch die 
Zahl der Perarmungsfälle fteigert und des ganzen ger 
felfchaftlichen Lebens ein fehwered Unbehagen fich bes 
mädhtigt, das wie drüfende Gewitterſchwüle des Dafeind 
Glük umdüſtert und durch unbegränztes Mißtrauen jedes 
Frohgefühl vergällt. 

Und ſind etwa nicht ſchon jezt die Bedingungen zu 
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dieſen Zultägden in reichem Maße vorhanden, ja an. 

vielen Orten bereits in ſichtliche Entwilelung getreten? 
— Bührend wir diefes fchreiben, hören wir som Pulte 
weg die Bettler vor der Türe fluchen und ſind unmittel⸗ 
bar Zeuge von Tatſachen, die unſäglich beengend auf 
Geiſt und Gemüt wirken, und die —— Beweiſe 
der Wahrheit des Geſagten liefern. So ſchikt ein Mann, 
dem Brod als Almoſen gereicht werden will, das ge⸗ 
bende Kind weg. mit den Worten: „Gang ſäg du nume, 
i well nit Brod, i well Suppe.“ Eine junge ſtarke 
Weibsperſon mit einem Kind an der Hand, einem Zwei⸗ 
ten im Arme und einem Dritten in Hoffnung ſagt auf 
eine abſchlägige Antwort bezüglich eines geforderten Klei⸗ 
dungsſtükes weggehend zu ihrem Kleinen: „Chum du, 
Die verfluchte Hagle nähmes a, wemene no brächt; an⸗ 
ſtatt eim öppis z'gä, thüe ſi's lieber uf e Miſt; aber es 
cha o no e anderi Zit für fe ho, — villicht ob Lang. 
vergeit.“ Ein bärtiger Bluſenmann, der an Statt der 
geforderten Schuhe 5 Cent. erhält, ſagt im Weggehen: 
„Mi muß ve gli dene Donnere v’Hüfer z'ſämebrönne, 
fo wüſſe fi o, was das iſt, we me nüt het.“ Ein rü- 
ftiger Menſch in ven beften Jahren findet vorgeftern in 
einem Nachbarhaufe Arbeit; heute ift er fort und mit 
ihm Werkzeug, Kleivungsftüfe fammt dem Sclüffel zur 
Porratsfammer. Ein Anderer erhält einen Rof ald Als 
mojen; bei einem Gange aus ver Stadt treffen wir 
henfelben Daun, wie er ven erhaltenen Rof auf offener 
Gtraße um 10 Gent. verhandelt. — „Er heig no 4 Cent.; 
eg gab’ ihm de g'rad' z’füme für ned Schnapps.“ — 
Es wäre uns ein Leichtes, bie bier beifpielöweiie mits 
geteilten und inner 2 Tagen am Size der berneriichen 
Staais⸗ und Stadtpolizei ganz ungeludt perfünlich er- 
lebten charafteriftiichen Züge aud dem Bettlerleben, in 
die Hunverte zu vermehren; doch wir benfen, daB es 
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genügend an ihnen ſei, um darzutun, wie ſehr nahe die 
Proletarierverhältniſſe den oben angedeuteten Verar⸗ 
mungs⸗Folgen bereits ſchon ſtehen. Oder ſollen wir 
noch hinweiſen auf vie immer zablreicher und häufiger 
ſich zeigenden Bagantenbanden mit: verabredeten 
Dperazionen, regelmäßigen Sammelpläzen, notorijch bes 
ſtehenden Bettlerfchenfen und Dieböhehlerftazionen? — 
Sollen wir die verehrten Leſer binführen zu den wilder 
Feſtlichkeiten in den Wäldern draußen, wo bei Karten 
ſpiel und Tabakqualm der Brandwein in Fülle fließt; 
wo in vermeffenem Leichtfinn junge Bäumchen zur „Küs 
chelpfanne“ niedergebogen und an ihren Zweigen atte 
gebafen werden; und wo bezüglich des gefchlechtlichen 
Umganges Sachen geſchehen, Die näher zu zeichnen, bie 
fittliche Feder fih ſträubt? — Iſt es nötig, anf die 
ſchauerlichen Zuftänve aufmerffam zu machen, von denen 
Die öffentlichen Zlätter immer häufiger Kenntniß geben, 
und die in ganz orpinären und felbft ergiebigen Frucht⸗ 
jahren bald zur ftehenden Rubrik in der Jurnaliftif gee 
worden? — Oper bedarf es einer befondern Rundſchau, 
um berzuzäblen, wie 3. B. im Berner-Oberlanve es Ges 
meinden gibt, deren Einwohner zu *, Unterſtüzungs⸗ 
bedürftige find, mie tagtäglidy 40, 50 big 100 bettelnde 
Perfonen von Tür zu Türe wechſelnd fi drängen und 
ganze Schaaren yagabundirend das Land durchziehn; 
wie nad öffentlihen Berichten in den Armenrevieren 
Deutſchlands vie Häufer ver Bemittelten fürmlih ums 
lagert find, und bereits Militär requirirt werden muß, 
um dad Eigentum vor ven räuberifchen Anfällen der 
Proletarier zu ſchüzen? — Wahrlih! wer unter folden 
Konftellazgionen den Ernft der Sache noch in Zweifel 
ziehen kann: ver iſt — wir müſſen es ausfprechen — dem 
Gerichte geiftiger Blenpung verfallen. — 





Weitere Folgen und möglicher Ausgang. 


Die fo eben bezeichneten Armutsserhältniffe bedingen 
in ihrer fortfchreitenden Wirkſamkeit ein Anwachfen des 
Proletariates zur Macht im Staate — einen endlichen 
Notdrang zur gewaltſamen Selbſthilfe, mit innern Ver⸗ 
nichtungskämpfen und kommuniſtiſchem Vandalismus. -— 

Wenn wir hier von einer Macht im Staate reden, 
fo verſtehen wir darunter vorerft ein Vorhandenſein 
gleichartiger Umftände, die yermöge ihrer Gefammtwir- 
fung aus Gründen ver öffentlichen Wohlfahrt eine ber 
harrliche Rükſichtnahme erfordern, und die fomit für ſich 
bedingend auf die Entwilelung des ftaatlichen Lebens 
influiren. In dieſem Sinne bildet jede Seite der ger 
ſellſchaftlichen Bewegung, deren regelnde Ueberwachung 
dem Staate bleibenv obliegt, eine moralifche Macht, 
ober, was weſentlich dasſelbe ift, ein integrirender Teil 
ded Staatsorganismus. ES darf jedoch nicht behauptet 
werden, daß jeder diefer Teile unter allen Umſtänden 
zum Ganzen notwendig gehöre; gegenteils können, bei 
fchärferer Prüfung ver Sade, fie alle abgelöst werden 
bis auf das einfache Vertragsverhältnig des Zuſammen⸗ 
feinwollend nady gegenfeitig anerfannten Bedingungen, 
als der biftorifhen Rechtsgrundlage, ohne die ein 
Staatöyerband fchledterpings undenkbar iſt; denn va, 
wo die Dienge ald millenloje Sache erb und eigen ges 
hört, faun von einem vernünftigen Staatsleben vie Rede 
nicht fein. Bon diefer elementaren ftaatliden Grundlage 
ausgehend, bat ſich das Staatsleben, je nach wachſenden 
Bepürfniffen und erfannten Intereſſen, allmälig entwifelt 
zu einem Organismus, der ſukzeſſive alle Seiten des 
öffentlichen Lebens in feinen Bereich zog, "und fv vom 
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anfänglih einfachen und rohen Polizeiftaate fih aus⸗ 
bildete zum beziehungsweife pollenveten Kulturſtaate. 
Es gibt in der Welt gemeinfamer Strebungen und 
Bevürfniffe Zweige, deren Einverleibung in den Kreis 
ftantliher Abforge in dem Grade wefentlih wird, als 
der Begriff des Staates ſich weitet zur vernunftmäßigen. 
Beglüfungstheorie; indem er eine umfaffende Realifirung 
der menschlichen Beftimmung auf dem Wege gegenfeitiger 
Hilfeleittung anftrebt, und fi) den Gefezen der fittlichen 
Meltordnung konformirt. So verträgt fih 3, B. Das 
Sklaventum nicht mit der Idee eines chriſtlich en 
Staatslebens, während dieſes hingegen eine ſichere Ent⸗ 
wikelung und Betätigung der menſchlichen Kräfte auf. 
etifcher Grundlage unbedingt fordert. Obſchon demnach 
ein Staat alö folcher ganz wol mit der Sklaverei und 
ohne Bildungsanftalten befteben kann: fo müffen doch 
mit deſſen tatfächlicher Erhebung zum Kulturftaate, mit 
Notwendigkeit jene fallen und diefe ins Leben treten. — 
Es gibt ferner im öffentlichen Leben Zuſtände, die, als 
Anhäufung vorhandener Verirrungen, in ihrer Geſammt⸗ 
wirkung ein lebenskräftiges. Entfalten der Staatszweke 
hemmen, und hiedurch ebenfalls eine ſtaatliche Obſorge 
zur gebieteriſchen Notwendigkeit machen. Wie Jene in. 
der Stimmung des Menſchen zum Göttlichen begründet 
find: fo wurzeln dagegen die leztbezeichneten Zuftänpe in, 
der menſchlichen Anlage zum fittlich Verwerflichen; und 
wie bezüglich Jener die ſtaatliche Tätigkeit eine poſitive 
und pflegende iſt: fo erhält fie bier ven Charakter ver 
Abwehr und fteten Verneinung. | 
Der leztern Kategorie weiſen wir auch die Armut 
au, und jwar mit ber Behauptung, daß fie die Gränze 
ver Eingangs bezeichneten Faſſung der einzelnen öffent 
lichen Berwaltungszweige längſt überfepritten, und zur 
mehr als moraliſchen Macht im Staate erwachſen 
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ſei. Zur nähern tießfälligen Begrüntzing ſtüzen wir 
uns zunächſt auf das bisher In Sachen Verhandelte, und 
weiſen dann ferner vervollſtändigend bin auf die Tat— 
ſache, daß die zahlreiche Klaffe ter ſogenannten Arbei- 
ter, Die einerfeitd nicht bemittelt und andererſeits doch 
auch nicht Der dezidirten Armut beigezählt iſt, bezüglich 
des Anmut und der Unzufriedenheit mit ihrer Lage auf 
vurchaus gleicher Stufe fih befindet mit ver tieferfehen: 
den Bepürftigfeit. Der unfichere und im Verhältniß zum 
Zeit und Ktaftaufwand all; zuſpärliche Verdienſt des Ar⸗ 
beiters; die Abhängigkeit, in welcher er vermöge über— 
großer Konturten zu ſeiner Kundſchaft ſteht; die daraus 
hervorgehende Gedrüktheit feiner Lage; die Beſchränkt⸗ 
heit ſeiner Lebensgenüſſe gegenüber dem ringsum lokenden 
Luxus; und dazu das Gift kommuniſtiſcher Lehren, das 


ſein Weſen mit Maͤcht dem Zuſtande genügſamer Paffl- 


vität entrükt, und Sinn und Wille zu den ausſchweifend— 
ften Gelüften betaumelt — alles dieſes läßt den Arbeiter 
feined Lebens nicht froh merden und bildet ihn auf ganz 
natürlichen Wege zum Alliirten der niederern Armut. 
Mie tie Arbeiterflaffe grollend nach Ausmegen ſucht und 


im Allgemeinen in Auswahl der Mittel zum Zweke ſich 


feinegmegs Tfrupulös zeigt: fo fieht ſich ver eigentliche 
Pauperismus teild in Folge feiner Berfhlimmerung und 
teil vermöge der progreffisen Zunahme feiner Angehörte 
gen immer mehr zurüfgedrängt, härter und abſtoßender 


behandelt, von den Behörden vernachläfſigt, und von 


Privaten mit immer geringern und feltenern Gaben be⸗ 
dacht; daher denn aud vie Erfcheinung, daß mit dem 
ES chwierigerwerden der äußern over fremven Hilfe die 
Gelbitbilfe Plaz greift und Plaz greifen muß; 
denn der Menfch fell und will gelebt haben und es kön⸗ 
nen Fälle eintreten, in tenen das Etehlen zum Afte 
der Notwehr wird. Gegenwärtig nody wird der ge> 
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fährliche Weg notgedrungener Selbſthilfe mehr vers 
einzelt eingeſchlagen, d. h. zu ein, zwei bis drei Per- 
fonen — aber übera!l im Lande und taufenpmal häufiger, 
als e3 den Behörden zur Kenntniß fommt, werden Dieb- 
ftähle begangen und dringt dad Bettelvolf unangemelvet 
in Häufer und Gemächer over fchleiht fh Nachts in 
Scheunen und Ställe. — Sezen wir dieſe Fakta, im 
Zuſammenhalte mit der Lebensverfaſſung der Arbeiter⸗ 
klaſſe, als Urſachen zu neuen Wirkungen: was bieten ſie 
Anderes, als eine Vorſchule zur maßenhaften Gefährdung 
der öffentlichen Sicherheit? 

So iſt die Armut dem adminiſtrativen Gleichgewicht 
entwachſen und indem ſie ſich mit troziger Geberde gegen 
ihre, leider nicht vorwurfsfreie Mutter — die Geſellſchaft, 
kehrt, iſt ſie bereits zur fiſiſchen Macht gediehen, wel⸗ 
cher gegenüber man bald nur mehr mit Waffengewalt 
und Kerkernacht wird operiren können. — Bis jezt hat 
ſich das Proletariat nur in vereinzelten Inſurrekzions⸗ 
und Barrikadenkämpfen verſucht; wenn aber einmal an 
hundert Orten zugleich es losbricht mit Raub und Brand 
und Verwüſtung, und der Feind weder in geordneter 
Feldſchlacht zu treffen, noch an ſichern Punkten zum 
wolberechneten Angriff, — wie dann? — Wenn der 
wilde Kampf das ganze Land, ja das weite morſche Eu⸗ 
ropa erfaßt, und überall auflodert zu blutig grauſer Ver⸗ 
nichtung; — wenn nicht nur die bisherige Kriegskunſt 
zu Schanden wird ob dem nie geſehenen Gräuel, ſondern 
ſelbſt die Soldateska das reguläre Kommando verläßt, 
um ſeine Waffe dem Krieg der offenen Beute zu leihen: 
— alsdann mögen die Großen der Erde da ſtehen in 
ohnmächtigem Grimme, und untergehend noch dem ſelbſt⸗ 
gewählten Schikſal fluchen; oder ſie mögen hinfliehn, wo 
ſie noch ruht, die Geiſel der rächenden Nemeſis — und 
Menſchenrecht und Nächſtenliebe lernen ... Sn beiden 


⸗ 
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Fällen aber werden ſie preisgeben müſſen das herzlos 
gehäufte Gut, und fahren laſſen ihr lange behauptetes 
Recht auf alleinigen Lebensgenuß. Denn wir halten da⸗ 
für, daß, nach einmal entfeſſelten Stürmen, die gegen⸗ 
wärtige Welt in Trümmer geben, „und erſt nach unſäg— 
lihem Elend und Jammer fich abklären werde zu neuen 
Geftalten und Formen, und einem gemizigtern, befjern 
Sein. — — | 

Die Geſchichte der Erde weist Zeiten: in Denen ber 
Menfchheit Verhältnifie wie abgelöst von Gottes Vater- 
arm eriheinen — einem bunfeln Verhängniſſe preis- 
gegeben, als fpielten die Mächte der Zinfternig um 
Erpenglüf und Menfchenwohl; Zeiten: in denen ein 
unbeimliches Grauen die Völfer erfaßte, und mit uner- 
Märbarer Gewalt fie bintrieb in des Schikſals wogende 
Brandung; Zeiten: in denen cd war, als ftrebte bie 
Welt mit Macht aus ihren Zugen,.und hätte der Odem 
des Abgrundes die Sfären der Erde verpeftet, Zeiten: 
in denen es wie jchauriger Geiftertang dad Leben der 
Bölfer durchwirbelt, und tie Geſellſchaft auficheucht. zu 
wild erzentrifhem Handeln; in denen es Choleragleich 
die Bande der Ordnung fprengt und, wie gepeitfcht von 
grimmiger Dämonenfauft, zu Mord und Aufruhr treibt 
— wo felbit das Falte berechnende Pflegma ſich ganz 
verändert erſcheint, und auch die heiligften Verhältniſſe 
wie Rauch zerfließen vor der fremden brennenden Leiden⸗ 
ſchaft. — — Und wer fteht dafür, daß nicht eine folche 
Weltkrife ald geiftige Sündflut über unfere Zeiten 
bereinbricht?! Bergen nicht gerade Die Zuftände des 
Armenweſens alle möglichen Elemente zu, den gräßlichiten 
Schikſalswirren? — Und wo, außer Gott, ift eine Macht, 
bie fühig wäre, ber einmal auftobenden Zerftörungsmut 
ein fichered „Halt“ zu gebieten? — Ein Trozen auf 
Schwerdt und Feuerſchlünde ift nur zuläflig bei derfelben 
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folgfamer Bedienung. Wie aber, wenn auch da jene 
unerflärbare Macht die Are der Ordnung verrüfte, und 
übernächtig vielleicht — den Baum der Suborbinazion 
mit dem Reis der Empörung bepfropfte, und den Geift 
der Armeen zur Simpatie mit dem verwandten Proletas 
rier ftimmte, wie dann? — — Luthers Zornruf: „Schießt 
fie nieder, wie tolle Hunde!“ würde leichtweg abprallen 
oder vielmehr Loſung werden zum gegenteiligen Kampfe, 
und Schändung, Raub- und Mordſucht ſich üben an 
Hohen und Herrſchaften. — — 

Man fazt und fchreibt fo oft som Goldfieber, 
das allen anderweitigen Verpflichtungen ſpottend, die 
Leute — auch mit einer Art unheimlicher Gewalt — 
raſtlos hin in die Ferne treibt, um ſtarren Gemütes nach 
Schäzen zu graben; hat noch Niemand daran gedacht, 
daß ſich das Feuer der Goldgier mit gleicher dunkler 
Macht des Proletariates bemächtigen könnte, und wie 
ſehr disponirt alsdann die Verhältniſſe wären, die Schäze 
der Neichen für Kaliforniens Minen zu nehmen, und 
den heimiſchen Beftz für entdekte Goldlager?! 

Wem graut es nicht vor dieſen Möglichkeiten und 
ihrem ſo unnennbar gräßlichen Gefolge? — — 

O wie gerne ſezt man den Schlußpunkt ſolcher Be— 
trachtungen in das Walten Gottes und ſeiner Allmacht 
heilige Tiefen! — Sind aber dieſe da zum Schuze kor— 
rupter Zuſtände, wo man ſich planmäßig ausbeutet und 
befeindet; wo die Einen in ungemeſſenem Stolze die 
Pflichten der Menſchheit daniedertreten und die Andern 
in ekelhafter Selbſtverwerfung nur fauler Tüke dienen; 
wo man von Chriſtentum und Gottverehrung redet, und 
dabei Tauſende in Not verkommen läßt, und Jammer 
aller Art am Lebensglük der Menſchheit zehrt; wo frech 
die Selbſtſucht ihre Trone baut und Heuchelei und Trug 
des Höchſten Tempel ſchänden? — Wir fragen nochmals 
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und mit heiligem Ernſte: iſt das Walten Gottes da 
zum Schuze folder Verhältniſſe?! — Gott iſt wohl 
barmherzig, er iſt aber auch gerecht; und es liegt weder 
im Geiſte einer geläuterten Moral, noch verträgt es ſich 
mit wahrer Frömmigkeit: ihn nur dannzumal zu ſuchen, 
wenn Not an Mann kommt, und ſich feiner fo gelegent- 
Ir und aushilfsweiſe zu bevienen — gleihfam aß 
„Boripann”, um ven Lebenswagen aus tem Schlamm 
ju ziehen, in den man ihn vermeilen felbft gebracht. 
Sehen wir und vor! — Gott gibt fid dem Men⸗ 
fhen in dem Maße, in welchem es vieler beharrlich ver: 
langt. Und wenn ganze Geſchlechter und Zeitalter ſich 
fattifch von ihm lostrehnen, und fich durch feinen Geift 
nicht firafen laffen: fo treten eben im Gange der Menſch⸗ 
beit Diomente ein, wie wir fie-oben gezeichnet; wo daß 
genbereitete- Vervderben wie eine Flut daher bramse, 
imd- der erzürnte Geift der Geſchichte dem Jammerruf 
der Zagenden: „ES iſt zu ſpät!“ entgegendonnert. — 
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V. Die Armut in ihren Abſtufungen. 


ILL. 
Üeber die Befizverhältniffe. 


Nachdem wir biöher die Zuflände des Armenweſens 
mehr im. Allgemeinen betrashtet, und die Armut in ihren 
dießfälligen Nichtungen -und Beziehungen barzuitellen 
verfucht haben; nachdem wir ferner die Zunahme dieſes 
großen fozialen Uebels nachgewieſen, feine hauptſächlich— 
ften Quellen aufgedeft und dann au, auf Grundlage 
des Vorhandenen, einen Blik gewagt haben in das Reich 
der nahen Möglichfeiten: wenden wir und nun auch ben 
Beſonderheiten zu, mit der Abficht, die Paupertät in 
ihren Lebensformen zu erfaflen, ihren Abftufungen nach⸗ 
zugehn, und die Mebergänge und Wechfelbeziehungen zu” 
zeichnen, die fich bei ernitem Forſchen in dieſem Gebiete 
ergeben. 

Wie wir Anfangs fchon den Standpunkt unferer 
Betrachtungen und Nachmweife fammt tem Armutsbegriffe 
felbft firirten, fo knüpfen wir auch hier an felben an; 
indem wir von der gewöhnlichen Beftimmung der Pau- 
pertät in fo weit Umgang nehmen, ald wir die Armut 
einfah da anfangen laflen, wo der Reichtum aufhört; 
und fomit alle diejenigen arm nennen,. denen überhaupt 
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jene. Gegenftände mangeln, welche gemeinhin unter ‚ver 
Benennung „zeitliched Gut“ verſtanden werden. Um eine 
deſto Harere. Einficht in die Stellung und den Charakter 
ber. einzelnen Armutöftufen zu erzielen, werfen wir vor: 
erſt einen Blik auf die Beſizverhältniſſe überhaupt, 
und formiren die dießfälligen Kategorien auf folgende Weiſe: 
Als äußerſte Reichtumsſtufe bezeichnen wir das 
„müßige Herrentum“, und zählen zu ihr alle die— 
jenigen, melde ihre Güter vorwaltend ald Mittel anz 
ſehen zur Befriedigung finnlicher Luft und Leidenfchaft; 
Zeute, denen Genuß und Intrigue das Element der Be: 
wegung und Zeitverſchwendung die wichtigfte Sorge. Es 
find dieſes Die modernen Epikuräer — mit einem Leben 
voll vornehmen Schlendrians, zivilifirter. Tänbeleien und 
„nobler Berirtungen“, — gemeinhin Sünde, Lafler und 
Verbrechen. genannt. Menfchen mit prunfender Außens 
frite und giftig durchwarmter Innenwelt — ohne Glaube, . 
ohne Liebe, ohne Hoffnung; Die ufurpirte. Lebensariſto⸗ 
krazie, nie den Himmel ordnet, wie der Staatskalender 
das. Beamtenheer, und. die für dieſe Welt nur Rechte 
keunt, die Pflichten aber ignorirt; welche ſich durch ver⸗ 
nünftige Beſchäftigung verunehrt glaubt, im Grunde 
aber zu Nichts tauglich iſt. Die ganze Lebweiſe dieſer 
Menfichen, ift - eine verſchrobene, und entbehrt durchaus 
jeder höhern moraliſchen Begründeiheit. Das müßige Her⸗ 
xenſum zehrt am Herzblut der öffentlichen Wohlfahrt und 
tat ſich güslich, aus dem Schweiß ber „niedern Stände‘; 
9m läuft. auch deßhalb ſchon dem wahren. Chriftentum 
gexadezu entgegen und hat auch nicht, ben Schein von 
ahter, Nächſtenliebe; ſeine Frömmigkeit - — wo fie 
3 ‚völlig über. Bord. geworfen — iſt in der Negel 
Heuchelei / und ſeine Tugend düxres Stoppelwerk, womit 
xon ihm das Volk verblendet und der. liebe Gott beſtochen 
werpen.foll, Rab: jenes ihm zu Dienſten lzhe, und dieſer 
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ungeftört e8 in der Schwelgeret belaſſe. Das müßige 
Herrentum fhimpft und jammert über ſteigende Beläſti⸗ 
gung der „bettelhaften Kanaille“, und verausgabt gleicher 
Zeit für lauter Gaftereien, Luſtfahrten Luxus⸗ und 
Modeartikel Summen, die hinreichend'genug wären, eine 
fehr große Menge Armer ver „Kanailterie” für immer 
zu entreißen. — 
Zur zweiten Reichtumsftufe rechnen wir den „übers 
mäßigen Beſiz“; ver fich hauptſächlich dadurch Kenn 
zeichnet, daß er bezüglich der irdiſchen Güter entfchfeden 
das Mittel zum Zweke made, und fi vormaltend in 
materieller Spekulazion bewegt. Hier tft Arbeitfamfeit 
vorhanden, aber fie dient der einen unerfättlichen Leiden⸗ 
ſchaft der Eigentumsgier, vie jede eblere Strebung ver- 
fhlingt, und in ihrer ertremen Ausbildung des Lebens 
Aufgabe zum trofenen Redhnungserempel ernievrigt. In 
biefe Klaffe weifen wir im Allgemeinen denjenigen Teil 
der Begüterten, deffen Befizerträgniffe den -Bevarf eines 
fittfich geregelten Familienlebens bedeutend überfleigen, 
und dennoch auf jede mögliche Weile zu mehren gefucht 
werden. Gold it das einzige Zauberwort; das der 
Seele Fibern in Spannung fest, wie ed audy ber aus⸗ 
ſchließliche Mapftab ift zur Schäzung des Lebens und 
deffen Berbältniffe. Der übermäßige Befiz entzieht den 
Menfchen feiner höhern Beltimmung und muß bei Berũulk⸗ 
fihtigung der chriſtlichen Lebensprinzipien im Allgemeinen 
und gegenüber der Armennot im Beſondern, als unftdtt- 
haft, und in feinen Folgen verwerflich bezeichnet werben. 
Er monopolifirt vas Eigentum in unbegränztem Maße, 
ruhelos getrieben durch den Beiz — die Rurzel alles Uebels. 
Als fernere und dritte Reichtumsklaſſe bezeichnen 
wir die Vohlhabenheit,“ und rübriziren dahin alle 
diejenigen, welchen das Maß ihres Beflzes erlaubt, 
ohne befondere Anſtrengung — jedoch nicht ohne Tättge 











keit — auf. gutem Buße zu leben, das heißt, nad ver 
Regeln einer vernünftigen Lebensökonomie ſich ungehinr 
dert einzurichten... Die größere- Zahl ver Begüterten, die 
dieſem Kreiſe angehören, ſind arbeiſs⸗fieißige ſolide Ra⸗ 
iuren und. bilden teils Familien, die, ohne auf die Irr⸗ 
bahn einer ausgeiprocenen Befi izgier zu geraten, durch 
mehrere Generazionen hindurch mit. fletöfort gleichem 
praltiſchem Sinne ihren Wohlſtand wahrten; teils tüch⸗ 
tige Geſchäftsmänner und Beamte, die Zeit und Kräfte 

zu ſchäzen wiffen, ohne mittels einer ſiſſematiſchen Aus⸗ 

Deutung Anderer ihr „Glük“ machen zu wollen. € 
if dieſes die erfte Befizftufe, die der geläuterten Vernunft 
nieht widerfpricht, und folglih im Bereiche ver höhern 
individuellen und fozialen Zebensbeftimmung. Play hat... 

s Su vielen fat unmerfharen Uebergängen führt ung 
Die. fernere Betrachtung in den Kreis der einfachen „Ber 
möglichkeit”, der alle Jene zuzählen, die zwar Befi tum 
haben, denen es aber im Allgemeinen nur mi Dühe 
und beharrlicher Tätigfeit gelingen Tann, deſſen Beftanp 
zu erhalten, uud fomit fich der Verarmung zu erwehren, 
Diefe Klaffe ift fehr zahlreich, und es findet unter ihr 
bie Saat ded Kummers häufig ſchon gedeihlichen Boden, 
weil Beſchränkungen aller Art durch ungünftige Begeg⸗ 
ziffe leicht zur gebieterifchen Notwendigkeit werden. Daß 
Maß des Befizes finkt in der unterftien Scichte diefer 
Reichtumsflafle bis auf Null, ald dem unmittelbaren 
Anfchlußpunfte der eriten ober oberiten Stufe der Armut. 
Es gehören ihr vorzugsweiſe an die befiergeftellten Ge- 
werbs⸗ und DBeruföleute, fowie Der größere Teil der 
agrifolen Bevölferung. 

.... Bei der Bildung dieſer NReichtumöftufen entfeheidet 
yas nicht ausſchließlich ein beſtimmtes Maß des äußern 
Defizes, ſondern es teten ald weitere wefentliche Be⸗ 
rükſichtigungspunkte hinzu, der. lokale Dept und Die Ber 


wendung des angeblich ober wirklich vorhandenen ren: 
tablen Eigentums. Die Abgränzung nach rein quantt- 
tativen Rüffichten könnte. deßhalb nicht zu ſichern Ergeb— 
niffen führen, weil‘ ver Realwert eines Gutes’ nidyt 
überall! ver gleiche ift und 3. B. an einem Orte ein 
Vermögen son Fr. 100,000 zu ver Wohlhabenheit zählt, 
mwährend an einem andern Orte viefelbe Eigentumsſumme 
im Bergleihe zu den allgemeinen Vermögensverhältniſſen 
bereits entfchieden zum übermäßigen Belize gehören kann. 
Berner ift e8 Tatfache, daß mancher die Rolle des müßi⸗ 
gen Herrentums fpielt, der nach feinem wirklichen Beſize 
faum den Bermöglichen zuzuweiſen ift. Andere erfcheinen 
wie ein Meteor in dieſer oder jener Reichtumsklaſſe, 
jhweben eine Weile trügerifch in fremvpen Bahnen, und 
auf einmal erfaßt fie der Nemeſis ſtrafende Hand, und 
fchleudert fie zurüf. in ihre Heimiatftufen — das Bettler: 
tum und den Berbrecherfreis. Hinwieder gibt ed auch 
bie und da edle Seelen, vie nicht Teil haben an ven 
Sünden ihres Geſchlechtes, fondern die nad) Charafter 
und fittlihem Gehalt zu ven Wohlhabenden zählen, obs 
Thon fie nah dem Maße ihres Beſizes auf ertremer 
Reichtumsftufe fteben. Zur Vornahme einer vurchgrei⸗ 
fenden Klaffififgzion der Befizverhältniffe fünnen jedoch 
einzelne Ausnahmen von ver Negel nidt maßgebend 
fein, jo wenig bier als in allen andern Dingen. 


2. 
Die Mittelloſtgkeit nnd Dürftigkeit. 
Nach kurzer Bezeichnung derjenigen Klaſſifikazion, 
welcher der effektive Reichtum oder die wirklichen Beſiz⸗ 


verhältniffe unterworfen werven Fönnen, fchreiten wir nun 
anf der Etufenleiter abwärts ins Neich der negativen 
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Größen over vor Armut felbft, und wenden und fomit 
zu denjenigen Lebensverhälmiſſen, die deßwegen bezüglich 
der irdiſchen Güter nur im Vergleiche zum Beſiz bes 
urteilt werben können, weil dieſer ihnen als rentables 
Eigentum gänzlich mangelt. Wer Nichts bat, if arm, 
und ber’ Grängpunft des „Nichtshabens“ wird offenbat 
am richtigſten da gefest, wo ſich nad Bilanzirung ber 
Aktiva und Paſſiva Fein fruchtbares Vermögen ergibt: 
Diefe Grängmarfe zwifchen Reichtum und Armut, Die wir 
bier als die fachlich allein richtige behaupten, weist frei- 
lich Biele den Kreiſen der Armut zu, die nichts "weniger, 
als denfelben beigezäblt fein wollen, deren ganze Lebens 
form aber mehrenteils eben fo ficher auf Taufchung be- 
ruht, als ihre Verhaltsgrundfäze irrig find. 

ie der Reichtum, fo fcheiden wir ebenfo auch bie 
Armut: aus in vier verſchiedene Klaffen oder Stufen, bie 
in negativer Richtung nach gleichen Gefezen gebildet find, 
wie diejenigen der poſi tiven Größen oder des rentablen 
Beſizes. 

Der Vermöglichkeit ſich anſchliehend, folgt, als ie 
erſte Klaffe im Reiche ver Armut, die „Mittelloftg - 
keit.” Zu ihr zählen diejenigen, die von allem zeitlichen 
Befiztum entblößt, den täglichen Verdienſt zur einzigen 
Subfiftenzquelle haben, derer dießfälliger Erwerb jedoch 
zur Defung des Lebensbedarfes hinreihend fein kann. 
Es gehören dahin die größere Zahl ver gewöhnlichen 
Handwerfer, die verſchuldeten Bauern, fo wie die Mehr⸗ 
zahl der Inhaber geringerer Beamtungen, die Angeftelfs 
sen und Bedienfteten, derer Verbrauch mit dem Der- 
bienfte balanzirt, bei welchen jedoch ein regulärer Nettes 
Verdienſt nicht vorfommt. Es fann demnach auch hier 
nicht eine größere oder Fleinere Verdienſtſumme entfcheis 
den, ſondern allein ihr Plus oder Minus gegenüber ver 
Verbrauchöfumme. Bezieht 3. B. ein vermögenglofet 
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Beamter jührlich. Fr. 5009 Beſoldung und braucht tiefe 
such auf zu feinem Unterbalte: ſo gehört er, troz feinem 
beträchtlichen Einfommen, au der hier heſprochenen erften 
Armutöflaffe; gewinnt er einen beharrlichen Vorſchlag 
{9 tritt. er in die Kreife ver Bemittelten,. und: reiben 
bie Sr. 5000. zur Defung feiner Auslagen nieht. bin, ſo 
yemopirt er fi ch faktiſch felbit zu. benjenigen, welche nad 
unſerer Einteilung bie zweite Stufe der Armut — die 
Stufe der „Dürftigkeit“ bilden. 
Weſſen Verdienſt zu feinem Auskommen hinreichi 
der bedarf der fremden Nachhilfe nicht und iſt ſomit auch 
nicht bedürftig; während hingegen überall da, wo Der, 
Verdienſt nicht hinreicht, Mangel eintritt, und ſomit dire 
Hilfebedürftigkeit. Die Hilfebedürftigkeit bepingt- jedoch 
nicht in allen Fällen auch die Hilfeleiſtung, denn leztere 
kann erſt dannzumal zur ſittlichen Pflicht werben, wenn 
vernünftige Selbſthilfe notoriſch unmöglich iſt. Wenn 
z. B. jener Beamte mit einem jährlichen Salarium yon 
Tr. 5000 nicht ausfommen kann, fo wäre es, obſchon Hilfe; 
hevürftigfeit vorhanden ift, doch gewiß rine Anomalie, 
feine Tefzitö durch milde Gaben deken zu wollen; er 
fann und fol ſich felbit helfen durch regelnde Verein— 
fachung feiner Lebweile. Wenn dagegen der Dater einer 
zahlreichen Familie, aller Anftrengung und alles Fleißes 
ungeachtet mit feinen Leuten nicht. fo viel verdienen fann, 
alö zu feinem und der Seinigen Unterhalt notwendig 
iſt, fo hat er ein moraliiches Recht auf tie Beihilfe ſei⸗ 
wer glüklichern Lebensgenoſſen, wie dieſe auch ſittlich 
verpflichtet ſind, ihm eine menſchenwürdige Eriftenz zu 
ermöglichen. Die Pflicht der materiellen Hilfeleiſtung oder 
Unterftügung darf jedoch bier mit- Der. Pflicht und Dem 
Rechte der Intervenzion überhaupt, oder bed korrekzio⸗ 
nellen Eingreifens in. tie Lebensverhältniffe derer, Dig 
ꝓoxausſichtlich ver öffentlichen Milvtätigfeit zur Laſt fal- 





kan, nicht vermeugt werben ; denn biefe beginnen unbedingt 
Da, mo bie Einfiht und bie Willenskraft des Indivi⸗ 
duums zur Wahrung ſeiner Selbftändigfeit. erweislicherr 
maßen zu ſchwach werben, und find, in ben Zweken des 
Stagtslebend begründet. So haben z. B. die öffent 
lichen Behörden das Recht und die Pflicht, ven Trunfen- 
bold von feinen Irrgängen abzuziehen, den Verſchwender 
zu beyormunden, und ven öffentlichen Ruheſtörer zur 
Baifon zu bringen, wenn auch das ökonomiſche Gleiche 
gewicht folcher Subjefte noch nicht bis zur Hilfebedürf⸗ 
Ma geitört iſt. 
Die Klaſſe ver Dürfti igen bildet den eigentlichen 
Kern ber Armut; womit wir fagen wollen, daß bei ihr 
Die Leiden des Armenelendes ſich fonzentriren, und deß⸗ 
wegen der Mangel am fühlbarften und bitterſten wird, 
weil er bier fehr oft noch im Vereine fteht mit Ehrge- 
fühl und. rechtlichem Sinn. Es gehören zwar zu ihr auch 
jene verlieverlichten Subjefte, vie Alled, was fie etwa 
verdienen, auch fofert in Zeichtfinn verleben; die im fteten 
Wechſel yon Mangel und Schwelgerei fih körperlich und 
geilig zu Grunde richten, und endlich von Sünde be- 
laſtet, zu Verbrechen und Selbfimord greifen, weil: fie 
zu ahgefchwächt und feige geworben, die mächtige Leiden⸗ 
ſchaft niederzufämpfen — arme. Seelen, yon. finftern 
Mächten, allieitig gefeffelt und von der Emwigfeit mit dem 
winennbar ſchauerlichen „Berloren!” empfangen. — 
Die größere Zahl der zu biefer. Armutöftufe Zaͤblenden 
beſteht jedoch aus jenen wahrhaft mitleidswerten Armen, 
Die ſelbſt beim beßten Willen es nicht dazu ‚bringen kön⸗ 
‚ Sich auch nur den allernötigſten Lebenshedarf, durch 
Arbeit zu verfchaffen. Entweder leiden fie an körperlichen 
Gebrechen, oder es fehlt ihnen an Gelegenheit zum Ver⸗ 
bienfte, oder dieſer iſt nicht anhaltend. Von frechem 
Bettelvolke überall verdrängt und überhelt, und in ihrem 


ſtillen Elend Häufig Übergangen, mißfannt, verſtoßen und 
ohne Troſt und Hilfe, ift ihr Leben eine zuſammenhän⸗ 
gende Reihe von Entbebrungen und Prüfungen ber 
herbfteii Art — eine Leidensfchule, die gemeinhin mut 
der Tod endet. Wir haben aber auch in feiner Schichte 
ver menfchlichen Gefellfchaft fo siel wahren Srommfinn, 
Gottergebenheit-und chriftlihen Hersismus gefunden, ats 
gerabe bei dieſen Kindern der Dürftigfeit, bie ohne Mur⸗ 
ren der Erde ſchwerſten Jammer tragen, und in Gebet 
und Tränen der Erföfung harren. Solde Arme auf 
zufuchen und ihnen belfend beizuftehen, ift eines der ver⸗ 
dienftlichften Geſchäfte des Begüterten, und ſollte aud 
ihr feligftes auf dieſer Erde fein; fie bilden die lezte 
oder unterſte Stufe der nach chriftlicher Lebensverfaſſung 
zuläſſi igen Armut. 


Das Bettlertum nnd die Vagantität. 


Mit den Schlußworten des vorigen Abjchnitted if 
den nun noch zu erwähnenden Armutsftufen, dem Bett 
lertum und der Bagantität, bezüglich ihres fittlichen Ge⸗ 
haltes, bereits das Urteil geſprochen; beide befinden fich 
in der Tat außer dem Kreife chriftlicher Lebensbewegung, 
‚find Auswüchſe verborbener Zeitverhäftniffe, und finden 
auch einzig in biefem Umftande eine Art biftorifcher 
Rechtfertigung. : 

Das „Bettlertum“ unterfcheibet fid) von der Dürfs 
tigkeit weſentlich darin, daß die demfelben Ergebenen 
die Ordnung der Natur verlehren, fi des Ehrgefühls 
entichlagen, und aus bem Bettel eine fürmliche Erwerbs⸗ 
quelle machen. Der gewerbsmaßige Betiel ift eine Aus⸗ 
beutung der Meilptätigfeit, eine Spekulazion auf das 
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Br : der Reihen‘ dire: vas: Mittel Her Etbarmend⸗Et⸗ 
rang::- Das’ Bettlertum If daher reich an Erfindungen 
aller Art, das Mitleid anzufpredien. und werftätig zu 
machen; es trittet zu dieſem Zweke in taufenderlei For 
men auf, und gibt bald Erzählungen von erlittenem 
Unglük, bald ſtüzt es fi) auf wirkliche ober vorgeſchüßte 
Gebrechen; hier ſind es weinerliche Klagen, dort die 
elelhafteſte Zerlumptheit — überall aber ein unbegränz⸗ 
ter Leichſtſun mit Gewiſſenloſigkeit und trägem Weſen 
gepaart. Von dieſen übeln Eigenſchaften iſt auch jene 
Bettelei nicht freizuſprechen, bie ſich mehr Inden zivili⸗ 
ſirten Formen des Steuerſammelns und der Anterſtüzungs⸗ 
geſuche bewegt. — 

Das Bertlertum Tennzeichnet fich ferner dadurch, daß 
es in eingelebtem Pflegma von Vornherein auf ein 
achtungswertes Daſein verzichtet, der Arbeit gefliſſentlich 


ausweicht, nnd dabei gelegentlich ſich eine Menge Ueber⸗ 


griffe in ftemdes Eigentum erlaubt. Auf kleinern und 
größern Streifzügen wird von biefem Betielvolke das 
Almoſenſammeln handwerksmäßig betrieben, und dann 
zu Hauſe Das Erbettelte in. fauler Behaglichkeit verlebt; 
Im Uebrigen ſizt es zum größern Teile haushäblich in 
ben reſpektiven Ortſchaften ſeiner Heimatsberechtigung, 
zehri mit am Bürgergute und wird von da ſehr häufig 
noch direkte oder mittelbar zu ſeinen Bettelfahrten au⸗ 
geſpornt; denn mas auf vieſe Weiſe zuſammengebracht 
wird, das braucht dann nicht aus dem Korporazionsgute 
oder dem Gemeindeſäkel verausgabt zu werden. „Du 
hanſt luege, wie di dürebringſt; es cha bir nit meh gä 
werbe,. als öppe e Teil a Huszins; die und die fi o 
arm, «fie müſſe's o mache.” Das ift die gewöhnliche Be⸗ 
ſcheidung felbft an beffere Arme, die bei Gemeindsbehör⸗ 
ben um Unterftügung einfommen. Und was bleibt folchen 
Leuten bann übrig, ald ven Weg zu betreten, zu dem fie 
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ohnehin ſchon ſtarke Neigung haben? Je nachläſſiger aber 
die Behandlung dieſer Armutsklaſſe iſt und wird, deſto 
zahlreicher zeigt ſich der Uebertritt aus ihr in die äußerſte 
und lezte Stufe des Pauperism — die „Bagabunpität.” 

Es find unter denjenigen, welde wir dieſer Klafle 
zuordnen, nicht nur jene Unglüflichen begriffen, vie unter 
ner Benennung „Heimatlofe” oder „Tolerirte“ zigeuners 
artig dag Land durchziehn, und die wirklich ohne alle 
Heimatherechtigung find; ſondern der weitand größere 
Teil unferer Vagahunden befieht aus Individuen, Die 
ein. Gemeindebürgerrecht ‚befizen, ſich aber jeder eigent- 
lichen Nieberlaffung oder Anfäßigfeit mit Fleiß entſchla⸗ 
gen, und, mit Heinen Unterbredungen ſtetsfort umher⸗ 
ſchlendernd, ftch, fo viel befannt, ausschließlich mit Vettel 
und Diebftabl erhalten, Das Bitten nimmt aber bier 
mehr oder weniger entſchieden den Ton der Forderung 
und Drehung an, und während das eigentliche Bettelr 
polf mehr vereinzelt operirt und nicht felten noch ſich 
unser fish mit Eiferfucht zu überholen fucht, vereinigen 
fi ‚dagegen die Vaganten in rohem zinifchem Kommm- 
nismus, Ieben in wechſelndem Konfubinate und baben 
‚ihre beftimmten Zeiten. und Orte zur Sammlung. Laſſen 
fie ſich irgendwo zur Arbeit an, fo geſchieht es zuver 
läſſig mit. irgend. einem yerwerflichen Hintergedanken. 
Entweder. iſt eine Spionerie auf: Eßwaaxen tm Spiele, 
oder. wird ein Diebftahl anderer. Art beabfichtet, oder, 
wie es auch. haufig. ebenfalls vorfommt, bloß - mittels 
eines kurzen Aufenthaltes Das Terrain rekognoszirt aus 
Beſtimmung paflender Nachtinger u. dergl. — Wir ken⸗ 
nen Subjekte diefer Klaffe, die fid eine förmliche Va⸗ 
gantengeografie gebilvet mit einem vollftändigen Nez von 
Routen, Schleichwegen, Sammelpläzen, Unterichlaufr 
punkten und Beritefen. 

Es gibt eingeichulte Vagabunden und Neulinge, 


— 17 = 


Die Eiſtern reden unter ſich eine eigene „Bagantens 
freche”, wie fie jelbft fie nennen, in ver fie fi, Mas 
mentlich über Polizeiverhäliniſſe, mit Leichtigkeit mit⸗ 
teilen; und find einige ber Führer, nach unfern, auf 
Ganz befonderm Wege gemachten Erfahrungen, die aller» 
durchttiebenſten Taugenichtfe, gegenüber welchen unjere 
ordinären Polizeimaßregeln ein fimples Kinverfpiel zu 
nennen find; bei denen aber auch ſchlechterdings nichts _ 
befernd anſchlägt, als jene Kraft der ernften Liebe, bie 
an der Hand einer umfaftenden Rebend> und Menichens 
kenntniß dem Individuum in's Innere ‚greift, dasſelbe 
zum Bewußiſein und zur Anerkennung feiner Irrwege 
bringt, ihm mit Wärme und Beharrlichkeit des Dafeind 
wahre Bedeutung erfchließt, und freundlich derſelben Ers 
füllung möglich madıt. — 

Der „Neulinge“ unter ven Bagabunven find Viele 
— beiverlei Geſchlechts und jeglichen Alters. Ein großer 
Zeil des gewöhnlichen Bettelvolkes iſt entweder bereits 
der Bagabundität verfallen, oder befindet ſich doch auf 
dem ftchern Wege dazu und ihrer Viele haben ihre Heis 
Mat feit Jahren nicht anders aefeben,. ald etwa mittel 
polizeilichen Transportes. Das Bagabuntiren muß auch 
in der Tat einen ganz eigenen Neiz haben, denn es if 
Sahtum, daß bezüglich der beffernden Behandlung ver 
Vaganten eine: der ‚größten Schwierigfeiten in dem 
Hange zum freien Hmberftreihen gegeben ift, und daß 
ed fie faft mit- Gewalt binaustreibt in ven Genuß bes 
ungebuntenen Naturzuftantes. „SI glaube, es hätt’ mi 
tödt, wenn i nit -e chli g’gange wär,” geftunden dem 
Berfaffer miehrere aus der Zmwangsarbeitsanftalt Thor⸗ 
berg Entwichene; und ebenfo harafterifiifch für den Zus 
ſtand und die Eigenſchäzung ihrer Lebweiſe find Aeuße⸗ 
zungen, wie ſie z. B.- lejtlich ein junger Lantfiteicher, 
der anf: der Straße. mit Arbeitern - in Streit geriet, 
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machte; als dieſe nämlich ˖ jenen. feines, Bagahunpirang 
wegen ſchalten, entgegnete er ihnen höhnend: „Dir wäret 
bim Donner froh, z'lebe wie i, wenn Dir chöntet; ganget 
dir nume hei in euer verfluchte Dienſtlöcher.“ — Die 
Vaganten leiden denn auch wirklich ſelten Not, und: wir 
find. überzeugt, daß die Quellen noch bei weiten. nicht 
ale offenfundig find, aus welchen fie ihren Unterhalt, zu 
ſchöpfen wiſſen. 

In Hinſicht ihres Benehmens unter Beſtzenden zeich⸗ 
nen ſich die Vagabunden aus durch Betätigung aller 
derjenigen Attribute, welche wir ſchon zu. öftern Malen, 
als der ausgearteten Armut eigen, erwähnt haben, und 
die alle Elemente in ſich ſchließen, um ſich über kurz oder 
lang zur furchtbaren Geiſel der Geſellſchaft zu entwifeln. — 


. 4. 
Wergleiheme Bemerkungen. 


ueberbliken wir nun die verſchiedenen Siufen des 
Beſi izes und. des Pauperism, ‚fo. laſſen fie ſich nad) ‚Den 
Kurz ‚beichriebenen Eigentümlichkeiten derſelben in fol- 

Bender Weiſe ſhematiſch zuſammenſtellen. 
J . . Müßiges Herreatum; 
. ..1 . Uebermäßiger Beſizz 
ehuum | a —— 
— .Vermög ER 

Ben wechüinniſeſ Mihleſigteu, 
1.—7 23 .. Dürftigkeitz 2.: 
257 1 — 1 . Bettlertunt; 131 .. 

. Vagabundität. 
Die Aufeinanderfolge weist bier, mit der matertellen 
Agufung. und Verwandtſchaft ver Klaffen ‚unten: fidk 
auch zugleich die Beymittelung der nähern und entfern⸗ 
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tern Ösgenfäze, wie überhaupt die Uebergänge von einem 
Krtreme ing andere. 

Meſſen wir dieſe Befizverbälmiffe mit beziehung 
‚weile göttlihem Maßftab; prüfen wir fie auf Grundlage 
chriſtlicher Lebenskultur und nach denjenigen Prinzipien, 
die fid) unmittelbar aus der durch Schrift und Bernunft 
geſezten menfchlihen Beftimmung ergeben: jo können, 
wie bereitö bemerkt, nur die Mittelftufen als zuläffig 
erkannt, und durch die fittlihe Weltordnung normirt 
angenommen - ‚werben, und dad Schema verändert fid) zu 
folgender Formel: | 

.. Wohlhabenheit; 
Suter . „ Bermöglichfeit; 
N ai .. Mittellofigfeit; 
. Dürftigfeit; 

. Müßiges Herrentum; 
.. Uebermäßiger Bell; 

. Bettlertun; 

. Bagabunbität. _ 

Diele Zufammenftelung beſtimm nach unſerer An⸗ 
ſchaungsweiſe ven ſittlichen Wert der aufgeführten 
Befizitufen; fie gibt aber auch die Direftine. und bebingt 
‚bie Gränzen ber regelnden Tätigkeit in Betreff der ſo⸗ 
zialen Reformen, auf welches Thema wir Ipäter fpeziell 
zurükkommen werden. 

Es ergibt fich bei näherer Prüfung und mag auch 
Achon aus dem Bisherigen klar geworden fein, daß. bei 
ben Mittelſtufen das fittliche Element überall Plaz haben 
‚und fich zu einer Blüte entfalten kann, deren Frucht auch 
Abzureifen vermag zur vollen praktiſchen Vernünftigkeit. 
Sede Tugend findet in dieſem Lebenskreiſe 
Raum und Gelegenheit zur Fräftigfreien und 

gensreihen Erftarfung:: Das. Chriftentum 

Kann in fpinem ganzen Umfange heimifſch wer- 


Befehle, 


verernih 
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machte; ald Diele, nämlie —* höchſten Kultur 
wegen ſchalten, endar“ sglaonie das Individnum 
ee BI ‚gelten Sonderintereſſen 
dir. nume be FR gezogene Kreid tft demnach wett 
Vaganter BL BEN Ginzeinen fowol als die Wohlfahrt 
find. ur are A epen zu laffen und fiher zu ftellen — 
abe de Zi, um ten Egoismus in ungemeßne Bde 
A bfweifen und die Grundlagen chriſtlicher 

zn nd Citte nach Willkühr mißachten und zer⸗ 
gm) uffen: — So iſt es ganz entſchieden außer den 
reif nen „ erner geläuterten Bernünftigfeit, nach Millioneh 
Ben, wo man für-fih und bie Eeinigen mit Taus 

— * auskommt und damit ſelbſt überflüſſig gehäufte 
Berürfnife zu befriedigen im Stande iſt. Es gehört zu 
pen größten Anomalien, fi in ſolche Genußſucht zu vers 
mößnen, die ſelbſt dem edelſten Gaben der Natur keinen 
Sehhmat mehr abz zugewinnen vermag,. und alles zur 
eklen Genreinheit zählt, mas nicht den Charafter des 
Seltenen bat. Es tft ein gänzlihes Berfennen tes 
Menſchenberufes, ſich ver nüzlichen Tätigkeit zu ent⸗ 
ziehen, und vornehm die Zeit zu verſchleudern in bös⸗ 
licher Intrigue, eitlem Prunk und moderner Extravaganz. 
— Der Arme fell und darf danach trachten, mit Ehren 
bemfttelt zu werten, und der Bemittelte, ſich einen fo⸗ 
liven Wohlſtand zu fihern — ift aber diefes Ziel er⸗ 
rungen, To hat, rach unferer Ueberzeugung, "bie Sefell- 
ſchaft aus höhern Sittlichkeitsgründen das Recht und ie 
Pflicht, für Maßnahmen -zu ſorgen, bie dem Weiter⸗ 
ſchreiten entzegenjtehen, reſp. bie das nebermaß Mm 
Beſiz und Genuß zur Unmöglichkeit machen.” And Würde 
die Geſellſchaft das Recht und tie Pflicht, melde: wir 
ihr Her vindiziten, mit Weisheit und Torfenkehter Kraft 
‚betätigen: wahtlich? fie würde nad den Geſezen Der 
hechſten Vernünftigkeit handeln, und an: der Hand bes 
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lichen Begrünters menſchlicher Brüderlichkeit gehen; 
vürde der heil. Schrift, die fich bezüglich der An⸗ 
ing irdiſcher Güter und Genüſſe vielfach, klar und 
weideutig äußert, ihre werktätige Achtung bezeugen, 
bie Ruhe und Rohlfahrt bed Landes ficher begründen, 
und — unter dem Schuz der Gefchichte ftehn. Nicht 
nur die Armut, ſondern aud der Reid: 
tum bat feine Augwücdhfe, und wir fteben 
auf fehbrfeftem Boden, wenn wir behaup⸗ 
ten, daß gerade dieſe es ſind, die jene 
hervorgerufen. — 

Belangend die ertremen Befizverhältüiffe für ſich, 
ſo muß das Streben nach übermäßigem Beſize als der 
Ausgangspunkt und die Duelle aller Nebrigen bezeichnet 
werden. Tas Anhäufen von Reichtünern bei ven Einen 
bedingt Me Verarmung ver Andern; denn mas Einer 
hat, das fann nach gewöhnlichen Rechtöbegriffen nicht 
zugleich auch einem Zweiten und Dritten gehören. Das 
Anhänfen von Biütern erzeugt aber auch unmittelbar das 
müßige Herrentum; denn wie jenes im Streben nach 
Auszeichnung wurzelt, ſo ift dieſes nichts Anderes, als 
die Fortentwikelung oder Beräftung des felben Sires 
bend auf ven Etamme .ve3 übermäßigen Belised. Die 
Bagabundität dann ftellt jich tar als ein monſtröſes Ge- 
ſammterzeugniß der übrigen anormalen Verhältniſſe — 
ein naturwidriges Konvolut der ausgeſprochenſten Ge⸗ 
genſäze. Der Vagabund ſieht die ganze Welt für ſein 
an, und hat doch Nichts; inmitten ſeines abſoluten Bett⸗ 
lertums führt er ein arbritsloſes müßig freies „Herren⸗ 
leben“ und ſchwelgt in roheſten Genüſſen; er vereint in 
fh vie Fraffefte Gebundenheit mit zügellofer Ausfchmeis 
fung, und hängt mit Leidenſchaft an- feiner Lebweiſe — 
troz Lumpen, Schmuz und Ungeziefer. 
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., Das das ‚gege etige Berhättnig. der Ahnormisätsz 
fafjen nach ihrer pfichifchen Geſtaltung betrifft, fo koin⸗ 
zidirt der übermäßige Beſiz mit dem Bettlergewerbe in 
ber. Spekulazion ‚auf fremdes Eigentum, und bie Das 
gantität mit- dem mäßigen. Herrentum im ungezügelten 
Genuffe. Belangend ven Uebergang aus einer Stufe, in 
die andere, fo verhält fih das Bettlertum zur. Vaga⸗ 
bunbität genau wie der übermäßige Beſiz zum müßigen 
Herrentum, und bilden ſie ſomit wieder, in aller ãußer⸗ 
lichen Gegenſäzlichkeit, eine vollendete innere Parallele 
— gleichweit abftehend von der durch Gott dem Leben 
geſezten Nichtungslinie, und gıch von ihren ertremen 
Sfären aus die gleiche Giftſaat ftreuend in’s. Waizens 
feld des wahr en Menfchheitsglüfee. — 

Richten wir den Blik beſonders auf ven Einfuf 
und die Wechſelwirkung, in welchen vie ‚verfchiedenen 
Stufen des Befized unter fih und gegenfeitig fliehen: fe 
folgt fhon aus der Natur. ihrer Verhältniffe und wird 
durch die Erfahrung beflätigt, daß die Gruppe ber ertres 
men Befizflaffen ven Normalverhältnijfen feindfelig ge⸗ 
genüberftehn und ſtehen müſſen, wenn fie nicht fich, ſelbſt 
aufgeben wollen. Die Stufen beider Ertreme find, wie 
zum öftern nachgewiefen, fündliche Auswüchſe des gefell- 
ſchaftlichen Lebens, ohne ale Anfprühe auf innerlich 
felbftändige fittliche Begründetheit; fie Fönnen darum 
folgerichtig auch nicht durch ſich ſelbſt beſtehen, 
ſondern ziehen Stufe für Stufe, ihre Exiſtenz 
aus dem Mittelftande; wollten fie ſich deſſen be 
geben, fo würben fie mit Notwenpigfeit auf ſich ſelbſt 
verzichten müffen, und folglich aufhören. zu fein, was fie 
find. Das Bettlertum, die Vagabundität, die Eigen⸗ 
tumögier und Das Herrensum — alle. prüfen, die Einen 
son oben, die Andern von unten, belaftend auf die Mit- 





— m — 


relſtufen / konſumiren eine zu probnziren: und erndneſr, 
wo fin. aicht.igelärt. haben: Wir: nehmen keinen 
Anſtande diehier gezogenen Schlüſſe auch auf jene Zu⸗ 

Bünverauszuachnen; welche zur. Befriedigung rein uru⸗ 
zer Launen uud Bedürfniſſe, taujenn Hände in Be 
wegung fegen, und dadurch allerdings wieder den untern 
Alaflen Verdienſt verſchaffen; und esinnern zur dieß⸗ 
fälligen Begründung nur an den ſichern Umſtand, daß 
jeder Luxusartikel dem armen Arbeiter, ver ſeinerſtits 
Am bad Nötige zum Leben bat, die ſchroffe Gegen⸗ 
agliehleit zwiſchen fi ch und Jenen nur fühlbarer macht, 
und ihm einen Stachel in die -Bruft jest, der.zuverläffig 
u ſo ſchärfer wird und wirkt,. je mehr und. allgemeiner 
die Ider ner Gleichheit und Gleidfherechtigung vor Gott 
auch in den unterfien Schichten. der Bevölkerung Plaz 
gegriffen hat. Ebenſo führt der übermäßige Reichtum 
die iR der Natur der Verhältniſſe gegründete Ungleichheit 
im Belize. ad absurdum, macht Tauſende von ſich ab⸗ 
hängig, und gefährdet dadurch eine: ver. weientlichiten 
Bedingungen eines glüklichen Staatslebens, daß er die 
Exzielung eines allgemeinen Wohlſtandes zur Unmöglich⸗ 
keit macht, und jenes. b öchtte Geſez der chriſtlichen Moral: 
„Was Du, will, daß bir die Leute tun follen, Das. ine 
auch. ihnen,” rükſichtslos und eigenfüchtig in ben: Stab 
sittet: Und wahrlich! were Etwas im Stande. iſt, dem 
Kommunismus gründlich vorzuarbeiten, und ihm in ver 
Realität Raum zu verſchaffen: fo. find es gerade die in 
Frage ſtehcuden abnormen Reichtumsſtufen. — In der 
materiellen wie in der geiſtigen Welt, ruft jede Er⸗ 
ſcheinung ihrem Gegenſaze; wenn ſich nun die Gegenſäze 
des müßigen Herrentums und des übermäßigen Beſizes 
bereits im Bettlertum und der Vagantität hiſtoriſch aus⸗ 
gebildet haben: ſo geſchieht es durchaus nach waltenden 
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Natirgefezen, wenn nun auch die Wegenfäze biefer lez⸗ 
tern, bereits zur Reife. gebichenen Zuſtandsformen Sich 
fünvden — Ihren Ausgangspimft im Kommunismus ſu⸗ 
chen, und damit zugleich jenem, allzuweit über bie Gränze 
der Bernünftigfeit getriebenen Anhäufen irdiſcher Güter 
und Genüffe, die gerechte Strafe bringen. ‚ud wie. wird 
der Kampf anheben und wo liegt ter Zündfloff? Sind 
ed nicht geräte vie extremen Reichtumöftnfen und ihre 
‚Antipoben, vie gleich einem ele triichen Funkenſpiel fi 
anziehen und abftoßen zugleich? — Die zahlreiche Klaffe 
ver mittelofen Arbeiter braucht nur ‚mit dem Bertlertum 
und der Bagantität gemeine Cache zu machen, fo.ift ia, 
um bei dem Bilde zu bleiben, auch vie ftarfe volle Bat- 
.terie gegeben, und wahrlich! der entladende Schlag kann 
tödtlich fein, und vernichten auch vie Mittelftufen treſ⸗ 
fen. — 

Wie das Entſezliche abzuwenden, der Zündſtoff hei 
ſam zu verteilen und die geſellſchaftlichen VBerhältniffe 
ohne revoluzionäre Kämpfe auf vernünftigem Fuße zu 
reguliren feien: werten wir mit Gott im zweiten Teile 
dieſes Buches Far zu machen ſuchen; für jest Ichließe 
fich vieles Kapitel mit den Andeutungen, die in der 
nachſtehenden Vervollſtändigung des oben begonnenen 
Schemas gegeben find. Dieſe Vervollftänpigung bezieht 
fih ausihlieglih auf die Vernichtung, beziehungsweiſe 
Beſſerung ver als verwerflich bezeichneten geſellſchaft⸗ 
lihen Ertreme mittels ihrer planmäßigen Hereinziehung 
in den Kreis derjenigen Mittelfiufen, wie nach chriklichen 
Lebensprinzipien als zuläſſig erfcheinen. 
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Begriffobehimmung. 


Bor ver nähern Bezeichnung des Notſtandes unter 
den verſchiedenen Armutsſtufen wollen wir uns zunächſt 
zur möglichen Klarheit bringen über dasjenige, was 
die „Not“ an ſich iſt, und wie weit dieſer Begriff ſach⸗ 
gemäß ausgedehnt werden darf; damit uns der ſichere 
Maßſtab nicht fehle zur prüfenden Beobachtung derz eins 
zelnen Lebenszuſtände der Armut, und behufs genauerer 
Ermittelung des ſpezifiſchen Gehalts der Armennot. 

Man rubrizirt die Dinge der Körperwelt in Hinſicht 
ihres Gebrauches oder bezüglich der ihnen geſezten Seins⸗ 
zweke ſehr richtig in 

Notwendige, 
Nüzliche und 
Angenehme. 

Zu den Erſten zählen wir diejenigen Gegenſtände, 
die mit der Eriftenz des Menſchen, als eines vernünf⸗ 
tig-fittlichen Weſens in unmittelbarem Zufammenhange 
fteben, d. h., von denen das menfhlidhe Sein ale 
foldyes abhängig if. Das menſchliche Sein ift zwar 
feiner Weſenheit nach ein Doppeltes, ein Körperliches 
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mib ein Geiſtiges, für die Bedingungen des Erdlebent 
jedoch ungeachtet dieſer Doppelnatur ‘ein Eines und Un: 
trennbares, und zwar fo, daß unfer Erdleben zunächſt 
ind vor Allem in der Materie beginnt, mitteld verfelben . 
ſich eniwifelt und an ihr und durch fie hinanreift zum 
Ueberirdiſchen, Emwigen und Göttlichen — wozu es 
berufen. Es iR demnach das Materielle die primäre 
Bevingung zur Lebensmöglichkeit und darum auch ganz 
naetürlich die Bedingung zur Lebensentwikelung, bes 
ehungsweiſe zur vernünftigen Lebenstätigkeit — zur 
Lebensbeftimmungderreihung. Räumen wir einer⸗ 
feus dent materiellen Wohlſtande hiemit vie ihm gebährenbe 
Wichtigkeit ein, fo. kann er andererfeitd auch in feiner 
höchſten Schägung ‚nie etwas Weiteres fein, als ein 
bein Menſchen gegebenee Mittel zu feines Weſens Ber 
göttlichung. - ’ 

» Belangend nun vie menſchliche Grifienz im Zufem- 
menhalte zu deren Ermöglicungsmittehi, fo gehören nach 
dem Grade ihrer. beſtimmten Notwendigkeit vor’ Mem 
andern Nahrung, Kleidung und Obdach dazu; 
dicſe ind’ in ihren einfachen Formen nebſt Luft und Licht 
unter dem zum menſchlichen Leben Nowendigen wei 
vas Notwendigſte. 

Bu dem Rüuzlichen gehört Als, was fühl ir 
vis Exiflenzmitiel ze mehren: und die Seinszweke weſent⸗ 
lich zw fbrdern. Zum Angenehmen dann rechnen wir 
basjenige, wis‘ überhaupt das Teben berfchent und feine 
Steebungent;gränvlid; befriedigt. Dieſe Kategorien ver 
Yahıen. fi zn-einander wie Wurzel Stamm und Krone 
des Banmes, und’ in dieſem Sinne bewirkt venn'.audh 
‚sim harmoniſches Vorhandenſein Aller- das beziehungs⸗ 
weiſe vollendete Erdenglük, wie gegenteils ber Mangel 
verſelben Has’ tiefſte ·Elend. 

2 Rd Grave⸗nun, in dem einem Menſchen bit 
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zum Leben notwendigen Dinge abgehen, in-nem, Maße 
leidet er auch wirkliche Not; und zwar iſt Der jammer- 
sollte Zuftand derjenige, in, welchen. ſich innerliche Hilf⸗ 
loſigkeit mit der äußerlichen vereinigt; dann wird „bie 
Not zur Verzweiflung — zum raſch. verzehrenden Todas⸗ 
kampfe. — 

Legen wir nun vorerſt den io gewonnenen Maßſiah 
an dieienigen Zuſtände, denen gemeinhin das Prädikat 
der Not zugeſchrieben wird, ſo muß es: auf den erſten 
prüfenden Blik Far werden, Dad von der Welt-- sol 
Klagen über Notzuftände aller Art ihrer weitaus Pie 
größere Menge auf Einbilpung beruben, une Daß 
Zaufende und aber Taufende bei dem Eintritt der wirk⸗ 
lichen Not ihre frühern Klagen als fünphaft erlennen; 
und ſich nach den damals bejammerten Zuftänden, ‚ala 
nad einem beziehungsweifen Glüfe, zurüffehnen. — Es 
gibt abfolute Bedürfniſſe und relative oder felhftgeichaf- 
fene. Die. wahre Not. fteht- mit den Leztern nur in ſo 
fern in Beziehung, als dieſe nicht ſelten jene permitteln 
und übrigens die wirkliche Not, ver -eingebifdeten: „pie 
Form leiht zur geitweiligen Büßung diebfülliger menſch⸗ 
licher Irrgänge. Den eingebildeten Bedürfniſſen folgt 
bei ihrer Nichtbefriedigung auch eingebildeie Net; denn 
was gejäet wird, Das reift — nad) vorhandenen weifen 
Belegen — in. Gutem: und Böſem zur Erndte,. Und eher 
Darum ift ed, in Abſicht :auf die Beſſerung per gefellishafte 
Jichen Zufäne, aud) von ber. größten: Wigptigfeit: un) 
namentlich in Rüfftht der Bolfebilbpng: von aller 
höchſter Bedeutung, dag die fo eben gezogene Ausfeheir 
dung mit allem Ernfte im Leben zur Geltung komme 
und allerwärts, tatſächliche Anwenpung finde, denn -«6 
Kann nit nachdrüklich ‚genug gefagt; werben, Daß die 
Pflege von uneigentlichen oder. ſelbſtgeſchaffenen; Bedürf⸗ 
niffen gar leicht zum Mangel des wirklich Nötigen führt 
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und ledig den We EHE 
mittelt;. "und es ſollte darum auch: aller: Kalmrbeſtrebun⸗ 
gen erſter Grundzug ſein, ſteisfort und Sonfequens auf 
jene edle Einfachheit in Lebensart und Sitte hinzuwirken, 
* unter allen Umftünden neben Frommſinn,“ Arbeits⸗ 
fleiß und produktivem Geſchik des zeitlichen Wohlnandes 


ſcherte Bafis- bildet 


Tragen wir uun endlich den rektifizirien. Begriff.ber 
Rat“ auch auf bie Armut jelbft über, fo wird mar 
auch gleich geftehen müſſen, daß es fi bier ner Hanptz 
fuche nach nicht mehr um eingebilvete Not handelt, ſon⸗ 
dern: daß in’ dieſen Lebensſchichten ver Boden ber wirk⸗ 
lichen und eigentlihen Not betreten: wird, weii‘:piefe 
eben ein Erzeugniß jener. und durch die Armut bepingt 
it. Während in den wirfliden Beſiz⸗ oder Reichtums⸗ 
Rufen die eigentliche Not nur hie und da, bewirkt durch 
momentane Gtüfsftörungen, und vorübergehend auf 
tritt, ſteigert fie fich in den. Armutsftufen zum beharrlichen 
Zuſtand, und bildet ſich aus zum förmlichen Lebenstipus 
wir Armennot. Natürlich. richtet fie ſich in Bezug auf 
Umfang, Stärke und Dayerje nach den verichiedenen Stufen 
und Eebensformen der. Armut Telbit; man würde fich je 
dych einer. großen Täuſchung hingeben bei der Annghme | 
4 würde, die Not ‚mit. ber ‚Mittellofigkeit beginnend, 
ym.Eiufe-zu Stufe abwäris ſich ſteigern und z. B. ‚in 
ber pon Ing -ald anterfie Schichte der, Armut „geiegten 
Begabunbität ihren Höhepunkt. „erreichen, Hezteres ‚wärg 
Kur in ſo fern, richtig, wenn ‚ber Schwerpunft der ‚Ars. 
Mennot ausſchließlich in „Die, ;bjürgerliche , ſittliche und 
religiäle Verſunkenhtit ‚gefest , würde. Laſſen, wir „aber 
das anhaltende Enthehren Dei. ‚notwendigen Bepärfes 
auf; ang. de. Lebens. für. Die.Stärte der, Notbeftims 

md, fein, ſo: wird dieſe nach foigender Verſinnlſchung 
In ſich darſiellene rin 





Bermögligleis.| DittcNafgteit: Dir Beitlerhum.| Bagabunbtiäki:. 


Dieſem wach bildet. vie Klaſſe: der Dürftigen die 
eigentliche ausgebildete Notftufe, wie fi denn auch bier 
bie. Not. in ibrer ganzen Schwere konzentrirt; währenb 
fie nah rechts und links zwar auch herrſcht, dort je 
doch durch mehr oder weniger fiyern Verdienſt und bier 
durch frech erbeiteltes Gut gemildert erſcheint; in. die 
Vagabundität ‚greift der äußere Mangel : ungefähr‘: ie 
gleichen. Grade . über, wie. em feine. Wurzeln bereitd- in 
die: Bermöglichkeit. bineintreibt — als vielfach wirkende 
Verarmungs⸗Falftoren. — wo 
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’ Nach vem gegebenen Nachweife deſſen, was wir unter 
Armennon verſtehen, wollen wir dieſelbe nun auch in 
der Wirklichkeit betrachten und zu dem Ende die Stufen 
der Armut in ihrem Mangelleben näher: ind Auge fäſſen. 
Es kann dabei keineswegs unſere Abſicht ſein, das Elend 
der Armen in all feinen tauſend Verſchiebenheiten ſpeziell 
zu ſchildern und eine erſchöpfende Darſtellung bee 
— ** Notzuſtãände vorzunehinen;; es würde vieles 
zu viel Zeit und Naum beanſpruchen und auch entire: 
den -über unſern Möglichkeiten ſtehen. Was wir 
falls - wollen, ift mehr’ eine Nachholung' und Groängäng 
deffen, was bisher bereitd in Sachen vorgebracht und 
nachgewieſen wurde. Wir haben nur; gemaͤß ver ge⸗ 
ſtellten Aufgeibe, die Armennotgleichfam zu’ Tonftätiren, 
ber geſellſchaftlichen Berefendung - Korte zu geben: unb 
bie Ueberzeugung feſtzuſtellen, daß zur: Rettung‘ SE 
menſchlichen Wohlfahrt, brziehungeweiſe der bũrgeriſchen 
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Ikbenöfteubigen Ordnung zine durchgreifende Res 

form 'abfolutes Erforderniß fei: 

Grumd vbieſer Einſicht entiprechende Vorſchl 

= Durchgehen wir bemnadh bie verſchie 

Rufen und treten zuerſt in den Kreis ber 

oder der. fogetiannten „Arbeiterffaffe”: fo 

die wirkliche Not bei ihnen nur dannzun 

wenn Kranfeitgfälle, Stofung des Verdi 

berweitige wibrige. Erlebniffe eintreten, m 

lich fließende Quelle ihrer Subfiftenzmittel o 

ia Anſpruch nehmen, oder gar fie verfiegen 

Arbeiterflaffe lebt ausfchließlih aus dem 

dienfte, ober der Löhnung Seitens ihrer Ki 

Heute eingeht, reist Inapy hin zum Unterha 

oder iſt — mol mehrenteils — bereits vorg 

der Handwerker z. B. ſich kleiden, oder V 

ſtoffe ze. anſchaffen, ſo muß er zu ven h 

nehmen, weil Baarzahlung ihm nicht möglid 

Grunde muß er fich mit zweifelhafter W 

and ferner, ohne Einreve allen ven Hein 

Nachieilen fi) fügen,- die dem Käufer ot 

fort: zur Seite gehn; den Bedarf in diı 

Tanner ebenfalls nur en detail, d. h. 

ungünftigften Debitanfägen beziehen; die 2 

birung verfallener Schulbpoften find ihm 

fandere Einfehränfungen ‚möglich; dazu“ 

Konkurrenz, bie bie Preife der Produfte zur entilevenen 

Unbidigfeit :prüft- und den Arbeitgeber faltifch zum ges 

Dietenden Herrn über den Handwerker und dieſen zur 

abhängigen Kreatur macht — alles Umſtände, vie ben 

Lebensmut bes Arbeiters verjehren, feine Kraft lähmen 

a8 An IhterGefänimtheii die breite Bafıb bilden a 

Rt der Mittelofenz :- - J 
Det Arbelier fühlt und weiß 1 ſelbn ald ven 
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eigentlichen. Produzenten, ohne deſſen KFleiß dag Goeld 
zur, todten Maße würde, zum abtiagelpfen; Gut; er: fiebt: 
vurch feine Anſtrengung das Kapital, fd. hufen, ſiahht 
die, Beſizer ſich von Stufe zu Stufe ſchwingen unde aller 
$ bgenüfie teilhaftig — fich, ſelbſt aber fitöfort_ da⸗ 
niedergehalten i in Gedrültheit und immerwährender Eorge. 
Daher die. Bitterfeit in feinem. Wefen; der Unfriede und 
113 Misgunft und daher auch vie entſchieden ausgeſpro⸗ 
chene revoluzionãre Tendenz. Man will son gewiſſer 
Seite dem Arbeiter Religion geben — ats Liequivalen 
egen die Griftenzmitsel; wir wünfchen dem’ Bemühen 
Eier, können aber nur bannjumaf an ſicheres Gelingen 
glauben, wenn man ſich des eigenen Wohllebens hegibt, 
Arbeit und Sorge mit dem Mittelofen teſit und, fe felbfh 
daß das. Anerbigten probabel Sie 
Wert auf die Neligiöfnät ver Mens 
bier feier, daß wir fie. ale Grunde 
üffihen Zuftanbes achten ung wollen, 
'erer innerften Ueherzeugung es kein 
weder für den Staat noch das In⸗ 
m wolbeſezter Tafel weg: mit. Konfelt 
bungrigen Arbeiter — pre⸗ 
n wir eben fo, feierlich als perfida 
erfliches Farifärrtum. — · 
it der Mittelloſen ift--eine Algemeine 
ande ſowol als ihren. Folgen sing 
befeelt fie eine. höhere ſittliche Kraft / 
übermäßige Arbeit. dem Schikſal ab⸗ 
s ihnen ;auf ordentlichem Wege zu 
ind fördern ſich dadutch ‚zu frübar 
d fiechem Alter; ‚andere. forhiren, ihr 
en ‚nagenden, Kunzmer. üher die Arywe 
isſtandes beim Tyuule zu vorgeſſex 
ſuchen — auf dieſem gefährlichen Wege jrdoch meiß ret⸗ 























tungslos verloren gehen. Eo iſt die Not tem Mittel 
loſen ftetöfort auf den Ferſen, ihn’ überall begleitend 
glei einem drohenden Gefpenft; er fiebt ſich ihr ver⸗ 
falten ohne alle Ausfiht auf Träftige Erholung, fobald 
nur irgend ein Unfall ihn ober eines ter einigen 
trifft. Man fagt, die Arbeiter follen Kranken⸗ und Erz 
fparnipfaffen fliften; ſchon recht — mo folfen aber "bei 
bem lange voraus für ten täglichen Unterhaft berechne: 
ten, oft fehr unregelmäßigen und faum ausreichenden 
Verdienſte die Mittel zum Cinfage und zur Kaffafpeifung 
genonimen werden? Haben wir früher ben geringſten 
Betrag, mit dem fich der Bettler durch Almofen kümmer⸗ 
lich nährt, per Kopf auf 50- Eent. veranfchlagt, fo muß 
dad minime Erforverniß für einen Arbeiter mit ges 
regeltem Hausftante mwenigftens verdreifacht und für 
feine Perfon mit Fr. 1. 50 täglich berechnet werden. 
Und wie wenige Arbeiter unter den Vielen gibt es nun, 
bie es gemeinhin zu einem täglichen Verdienfte von 
ör. 1. 50 oder rüber zu bringen im Stande find? — 
Zählt ja 3.2. der Kanton Bern felbit eine große Menge 
Öffentlich angeftellter Zehrer, verer Salar mit ver Staats⸗ 
zulage faum %/, dieſes moteraten Anfazes erreicht. Und 
‚wenn 18 ein Arbeiter auch für ſich zu tiefem Verdienſte 
bringt, woraus fell er dann eine Familie ernähren und 
womit ben Forberungen verfchrebener Zeitz und Kredit 
verhältniſſe entiprechen, denen zu dienen er fi) gedrängt 
fieht? Man klagt öfters über Eonntageenthelligung durch 
“Die Arbeit der Handwerker. Wer ift es, der den Arbeiter 
auch in diefer. Beziehung sum bienfibaren Merfzeug feiner 
Laune macht, und die Arbeiten zur Unzeit beftellt? Mö⸗ 
gen Echufter, Echneiter :c. die Eontageruhe opfern — 
wenn nur ber Lebemenfch feine Ausflüge maden und 
Goffärtig frei fih tummeln kann; er hat ja muır Rechte, 
nicht Pflichten ... Wiffen übrigeng pie Klagenten aud 
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he Bebrängnig ift, und find fie je im Falle 
zu banfen für vie Möglichkeit, Etwas ver⸗ 
nen?. Wahrlich! — viele.der gewöhnlich 
mwürfe, Ratfchläge und Anweifungen,. mit 
m oben, herab gegen: den Arbeiterſtand fo 
wurzeln in. felbem oder ähnlichem Boden, 
anement. jener vornehmen Dame, bie einex 
u auf ihre Klagen über die hohen Erd⸗ 
iderte: „Ach Herr Jel dir wüſſet ech doch 


ät z’helfe; ihr müffet nit meine, daß .grab 


fel fi müffe. zum Kaffe. Chunr's ech mit 
fe und Chäs z'näh, das geit gar herrlich 
rod!“i) — Diefe Dame meinte ed ohne 
nd dachte in ihrem vornehmen Unverftande 
ran, dag ſolcher Rat ver armen Frau 

Hohn Klingen mußte. — 
der Mittellofen befteht demnach night ſowol 
in dem wirklichen und anhaltenden Mangel des Notwen⸗ 
digſten an Nahrung, Obdach und Kleidung, als viel- 
mehr und zunächſt in der ununterbrochenen Notwendigkeit 
ihrer Abwehr und in dem ſteten und unmittelbaren Kampfe 
um eine ehrenhafte Exiſtenz. Ohne hereits eine Beute 
der Not zu ſein, ſieht ſich der „Arbeiter“ doch ſtetsfort 
in ihrem Bereiche. Es ſcheint uns der dießfällige Zu⸗ 
ſtand viel Aehnlichkeit zu haben mit dem einer, Mans, 
die, nach geſchehenem Fange, der Kaze zum mörderiſchen 
Spiele dient und mit größtmöglicher Anſtrengung ihrem 
Schilſale zu entrinnen fucht. In fünfzig Fällen einmal 
mag das Entkommen gelingen; in der Regel aber bildet 
des grauſamen Spieles tragiſcher Schluß die endliche 
Verzehrung. — Ober worin unterſcheidet ſich hievpn bie 
Lage des Mittellofen, der, nachdem er feine beften Jahre 
und Kräfte rubelos verfämpft, dem Elende verfalt und 

4) Raum glaubli, und doch buchſtäblich wahr! 
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eufdiebeur. Armſeligkeit dem Untergange entgegen 

— Sein: Zuftand wird um fo unerträglicher, je 

me R * Unbilligkeit desſelben in's Bewußtſein tritt, 

offenkundiger und allgemeiner deſſen Gedrüktheit zu ſei⸗ 

ner Ausbeutung benuzt wird und er in den korrupten 
Verhältniſſen ſchuzlos ſich ſelbſt überlaſſen bleibt. 

Das iſt, mit wenig Worten gezeichnet, der Notſtand 
der Arbeiterklaſſe und der fpezififche Gehalt ver Bedräng⸗ 
niß unferer Mittelojen. Ein qualitatives Anwachfen ber 
Not kann inner deh für dieſe Armutsſtufe gezogenen 
Gränzen deßwegen nicht ftattfinden, weil mit. der Stei⸗ 
gerung des Mangels auch der unmittelbare Uebertritt in 
bie Flaſſe der Dürftigen verbunden iſt. Anders verhält 
es -fih hingegen mit. der numerifchen Bewegung Der 
Mittellofen. Abgeſehen von ber früher nachgewiefenen 
außergewöhnlich ftarfen Vermehrung der Armen auf dem 
Wege ber. Erzeugung, bildet die Klaffe ver Mittellofen 
zugleich die große weite VBorhalle des Elenves, in 
welcher fich aus den vielen taufend Derarmungsfällen bie 
Rinder des Mangels fammeln,. in ven neuen Lebens. 
ffären ſich ‚orientiren, und dann, von da ausſcheidend, 
ſich dieſer oder jener weitern Armutsſtufe beigefellen. Im 
Allgemeinen haben wir bezüglich dieſer Entſchließungen 
die Wahrnehmung gemacht, daß verarmte Landarbeiter 
vorwaltend bie zweite. Armutsftufe refrutiren, während 
ruinirte Gewerböleute ſich mehr zu den Extremen neigen, 
oder durch Das Mittel. des Verbrechens ſich wieder . aufs 
zuhelfen fuchen, Ebenfo Tei nebenbei geſagt, daß in der 
Begel der heruntergekommene Induſtrielle revoluzionärem 
Treiben und kommuniſtiſchem Unſinn weit eher zugäng⸗ 
lich iſt, als der verarmte Landmann. Wenn alſo der 
Grad des Mangels und ver ökonomiſchen Bedrängniß 
aus Grund der Dualifikazion zu einer tiefern Stufe bei 
ben Mittelofen feine Gränzen hat: fo läßt dagegen bie 


— 
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ige der zu vieſer Klaſſe Zählenden rin FERN 
zu, das ‚nur. in‘ und mit der totalen Berarmung enben 
Tann, 


. 
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8. 
"pi Ust der Dürfen 


Wah enne bei den Mittelloſen die Net, fid rnauf⸗ 
Me Re fündet und ald ‘rin unabtreidlid Schrekgeſpenſt 
den Frieden des Lebens vergiftet, und ſtetsfort die Seele 
hinauspeitfcht i in's Wogengebraufe ver Eorgen: fo iſt fie 
Dagegen im Kreiſe der Dürftigen, heimiſch und fleigert 
das. Elend zur nimmerverfiegenden Unglüksflut, die Tag 
vor Tag über vem Haupte ved Armen zufammenfchlägt, 
und ihn, mit ſchwerſtem Kummer belaftet, von Tiefe zu 
Tiefe ſchleudert — bis er gebrochenen Herzens zu Gott 
am den Tod ſchreit, als um die Höchſte der Gaben. 
"Wenn man weiß, wie es ba Leute gibt, vie teils 
vurch bie Verhältniſſe der Zeit und die Mechfelfälle des 
Lebens, teil auch in Folge eigener Verſchuldung aus 
Berhäftniffen früherer Habtichfeit hingedrängt ſich finden 
in das Dornengebiet des ſtets fortdauernden Mangels; 
wie re fih da fträuben und wehren bis aufs Blut, um 
wenigftend noch einigen Schein son Wohlſtand und Anz 
fehn zu wahren, dabei aber yon geheimem Gram ge: 
foltert ‘werben und — — in gezwungener Freiwilligkeit 
mit Waffer und Brod vorlieb nehmen; wie Andere, bie 
ebenfalls des offenen Bettels ſich ſchämen und doch heute, 
wenn ſie ihre geſottenen Erdäpfel ſtükweiſe unter ſich 
geteilt und mit etwas dünnem Kaffegeträuk und Sal 
verſpreist haben, nicht wiſſen was Morgen Anderes ger 
nießen, als wieder: Diefelben fargen  Ervärfelporzionen 
mit demſelben faden Getränf, und wie fie doch dabei fo 
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treufleißig Gott danken, wenn fie nur dieſes noch babens 
wer. fi vorſtelen kann den unbeſchroiblichen Jammer, 
der die Mutter ergreift, wenn ſie das Bißchen Erbäpfels 
vorrat zur Neige geben Kebt und nun ſchlechterdings 
nicht weiß, was fie dem für Hausmiete und Vorſchüſſe 
arbeitenven Vater und den hungernven Kindern bieten 
fol, und wie des Winters Strenge ferner begegnen mit 
entſprechender Kleidung und weiterm Bedürfniß; wer 
mitempfinden Tann, was es heißt, wenn der Bater dann 
tränenſchweren Bliks nad oben flarrt und Die Mutter 
fshmerzzerriffen und aus tiefſter Bruft „das walt Bott“ 
über ihren Kleinen betet; wer die Kummerlaften Sennt, 
unter denen folhe Eltern Tag vor Tag einherſchleichen, 
und weiß, wie Ihrer Eines bier, das Andre dort ein 
beimlih Pläzchen ſucht, um ungeflört ihr ungeheures 
Elend Gott zu Hagen: wer ſolches aus Erfahrung Fennt, 
der weiß auch, welches Maß von Leiden der arme Menſch 
zu tragen fähig iR. — D wir haben fie gefehn, Die matt⸗ 
geweinten Augen, gefehn pen namenlofen Schmerz, mit 
welchem foldye Mütter ihre Kinder Tnieend um fh ſam⸗ 
melten; und gehört das Angftgebet: ob der, rer. zie Ras 
ben fpeifet, vieleicht auch ihnen einen Ausweg zeige aus 
qualumnachteter Dede. — — Ind doc müſſen wir ties 
fen Zuftand, wo Bater und Mutter gemeinfam tras 
gen und die Familie in Geber und Flehen wor Gott 
Erleichterung ſucht, woz dem noch fo ſchweren Dranglal, 
das ße dulden, sinen Slüflichen ‚nennen, gegenüber nem, 
wo — wies leideribäufig der Fall der Bater zum. Trusdie 
ſich kehrt and Das Elend im Brandiwein zu verfchlemmen 
ſuchr; wo dann ‚Die -arnte Mutter mit Ihren Finde 
altein Ateht und dom Manne ftatt Troſt, Mitgefühl 
mo Etüze zu ‚erhalten, nur Vorwürfe, Schimpf und 
Mfhanvlung leidet. Wahrlih! da bedarf es. eines.her 
Bunderköwerten Glaubensmutes, um der Doppellaſt nicht 
- 47 
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ſchnell und gründlich zu erliegen. — Wir geben. bier, als 
Beitrag zur Charakteriſtik dieſes Notſtandes den Angſt⸗ 
ruf eines Jünglings aus ſolchem Verhältniſſe, wie dieſer 
in ſtiller Stunde ſeiner Empfindung, ſo gut es ihm 
möglich— Worte lieh’: 
„D allbarmberziger, großer Gott! 
Du kböchſter Retter aus tiefſter Not! 
Ach! ſei uns gnädig, wenn ſchwer beengt, 
Des Elend's Doppelgewitter drängt; — 
Wenn, ſchwarz umdüſtert und hoffnungsleer, 
Verderben wälzet auf uns ſich her; — 
Wenn Nacht und Grauen den Geiſt erprüft, 
Und Eturmestoben das Leben knikt; — 
Wenn wildes Web’ zur Vernichtung reist, 
Und Wut der Hölle-nady Unglüf geist: 
Dann — allbarmberziger, großer Gott! 
Du böchfter Netter aus Angſt und Not! 
Dann leite ſchüzend das morſche Schiff, 
Vorbei dem drohenden Felſenriff! 
Und ſei nach Deiner Verheißung Wort, 
Der Schwergeſchlagenen ſtarker Hort. 
Ja — gib und Armen der Tröſtung Mal 
, Und schenke Deiner Erleuchtung Straht 
Dem Vaterherz — 
Dem Mutterſchmerz — 
Ach zieh' uns Alle Du himmelwärts!“ — 
und noch einmal: wo die Angſt und der Schmerz 
über des Lebens herbſte Leiden noch ſolchen Ausdruk 
finden, da iſt auch noch Raum zur Hoffnung und folglich 
bes Unglüks Gipfel nicht; wo aber zur äußern Not fich 
Inneres Elend geſellt; wo der Eltern Eines das Andere 
ESchuld gibt, und die: Armut zur Duelle tödtlicher Zwie⸗ 
tradyt wird; wo. Dann und Frau in wüſtem Wefen 
audeinanberfahren, und bie Jungen ben Alien durch 
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Grobheit und Zankſucht imponiren;z wo. alle Ordnung 
Bande ſich löſen und auch der lezte Reft: von Eitte zu 
weihen beginnt: da kulminirt des Armen Schiffal; da 
fiern die Mächte de3 Abgrundes Triumpfe; der Engel 
der Menfchlicyfeit wendet trauernd ſich ab, und — ver 
ewige Richter zeichnet einen Schuldpoſten mehr in bie 
Rechnung derer, benen, gegenüber verwahrloster Ar; 
mut „Biel gegeben tft”, und won denen darum auch 
„Biel gefordert wird.” — — — 

- Und wahrlich! der bimmlifche Vater fennt auch die 
Tränen und das inbrünſtige Flehen Solcher, die, un⸗ 
geachtet des nagendſten Kummers, doch unentwegt an 
ihm halten, ſelbſt dann, wenn zum Armutsweh ſich 
Krankheit noch geſellt, und Mangel auch ver aller: 
einfachſten und notwendigſten Pflege das Elend ins Un⸗ 
Hlaubliche ſteigert. Wir ſagen, daß der Gott der Ber: 
geltung die ungeftillten Sammerlaute Solcher in vie 
Waagſchaale legen wird, wenn er vach dem Geſeze chrift- 
licher Nächitenliebe das Leben ver Reichen zum ewigen 
Gerichte abwägt, und Necht fprechen wird nach des 
Weltheilandes Wort: „Was ihr diefen. nicht ‚getan 
habet, das habet ihr mir nicht getan; gehet hin.. 

Faſſen wir die Not der Dürftigen som fo vialen 
Erandpunfte ind Auge, fo beruht fie wiederum nicht 
ſowol im Mangel an Willen zur Arbeit, refp. zur red⸗ 
lichen Selbfterhaltung, als vielmehr und hauptfüchlic 
auf Unbehilflichkeit und Mangel an hinreichendem Ver— 
bienfte, Mir find oft Zeuge geweien, wie ‚Leute, pie 
eyiſchieden zu dieſer Klaſſe zählten und nach Arbeit ſich 

ymſohen, der ihnen eigentümlichen Schüchternheit wegen 

Egangen wurden; oder, wenn fie eine Bitte um Un⸗ 
tfrfügung- wagten,- ſich abgewieien fahen, weil fie. ja 
och ordentlich gekleidet ſeien“‘ und wiederum, wern fie. 
Bit armſelig u und zerlumpt lamen, Daß es hieß: „Lüt, 
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bie ſich felber nit e mal möge i ber Ornig ba, ha me 
nüt brude zur Arbeit” u. f. w. Wollen dann Kiefe 
wahrhaft Armen ibr Herz leeren und notgerrungen tilts 
teilen, son weldyer Beprängnig fie belaftet feien: fo ſinden 
fie deßhalb nicht Gehör, weil das Publifum im Einzelnen 
und Allgemeinen zu oft gepreikt wird mit falfihen Anga⸗ 
ben Seitens des handwerksmäßigen Bettler: und Ba- 
ganfenvolfes, fo, daß es freilich fehr erflärbar iſt, warum 
man nicht jeder Klage rin geneigtes Ohr leibt. Dat: 
unter leidet dann aber die beifere Armut unſchuldig 
mit, und ed kommen diefe Umflände für fie allerdings 
glei einer eigentlichen Nötigung, entweber im Ülenve 
zu verfoimnien, oder aber, mit Berkäugnung ihres beſſern 
Selbft, jenem Bettlertum ſich anzureihen, das, aller 
Ehre bar, ſich frei wid fred durchs Leben ſchkägt und, 
feines kommuniſtiſch unverfhäinten Weſens halber, ven 
Lande zur Laſt und Page wird. Wer mit einiger Auf⸗ 
merffamfeit. ver Entwikelung unferer Sirmenserhälthiffe 
folgt, wird mit und die Wahrnehmung machen, vaß 
venn auch im der Tat die Maffe ver Dürftigen, ‘oder 
der ſogenannten Hausarnien immer Meier wirt, wähtend 
tagegen das Bettler: und Vagantenvolk in überhräpfgem 
Anwachſe begriffen it. Es würde zu weit führen, bes 
züglih der Erklärungsgründe zu diefer Erſcheinung in 
Spezialitäten eingeben zn wollen, tird wir beilkrätfen 
ung auf die allgemeine Angabe, daß fie hauptfächtich elite 
Produkt fei der durch die Selbſtfucht ber Reithen ultd 
Mächtigen erzeugten Brrkorbenheit der Zuſtände im a⸗ 
gemeinen, umd ter daraus erwachſenen vppoftzivnellen 
Stellnng der Armut zum Befize; und wagen im Weitern 
die Behauptung, daß, bei gleicher Forteutwikelung Wir 
beſtehenden ſozialen Verhälinifſe, in wenig Dezennien 
Die in Frage ſtehende Paupertätsklaſſe ats — — 
auf die Gebrechlichen, Altersſchwachen ıc., aus dem Ar⸗ 
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menetat geſchwunden fein, und der Armutäflatu3 außer 
den Mitteilojen oder der „Arbeiterklaſſe“ in feiner Be 
pegung nur ein entichleben ausgeſprochenes Bettler: und 
Boganten'um aufzumeifen haben wird. 


A. 
| Die Ust des Pettler- und Yagantenvolkes. 


Kennzeichnet fi die Not der Dürftigen vornehmlich 
dadurch, daß fie den damit Belabenen durchgehends 
eine mit Bewußtfein Getragene ift und in fo fern ven 
ſcharakter der Zotalität bat, als zum äußeren Elend ſich 
auch Seelenſchmerz gefellt: jo. fchlägt fie Dagegen bei ven 
Armutsertremen, dem DBettlertum und der Bagantität, 
eine ganz andere Richtung ein — fie veräußerlicht, und 
gebt ing Ekelhafte. Wird bier der äußere Mangel von 
der Berfunfenheit geſchieden, fo reduzirt ver Erftere fich 
in Wirklichkeit auf ein Geringes; troz aller noch fo. frag 
ur Schau getragenen Armfeligfeit, läßt ſich jener kei⸗ 
wswegs nach vieler beftimmen; denn die Not it vor⸗ 


geſchüzt und bient als Mittel zur Spelulagion. Das 


eigentliche Bettels und Vagantenvolk lebt gut; d. h. fie 
ſind an linregelmäßigfeiten gewöhnt, haben wenig Be- 
hürfniffe und wiffen viele hinreichend, ja nicht felten im 
Uebermaße zu befrienigen. Man würde fſich - mir wies 
berbolen es — ganz ungeheuer täufchen, wollte man bei 
ihnen die äußere Armfeligkeit zum Maßftabe der Not 
machen; wir kennen auch dieſe Berhältniffe aus vielfacher 
sigener Auſchauung fehr genau, und wahrlid! die Er: 
gebniffe unferer mit Fleiß und oft gemachten Beobadı- 
tungen fprechen nicht und auf Feine Weije zu ihren 
Gunften. Unſer Mitleid gilt bier einzig der armen Ju⸗ 
gend; diefe wird meiftenteild auf eine Art behandelt und 
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mißbraucht, die ſchlechterdings nicht zu verantworten iſt. 
Wir wollen nicht eintreten auf die totale körperliche und 
geiſtige Vernachläſſigung, welcher die Kinder hier preide 
gegeben find, und nicht nachweiſen, mit welter Grauſam⸗ 
feit fie hungrig und balb naft, oder nur mit hartem 
Brod und Brandtwein gefpeiöt, von Haufe weg zum 
Bertel geſchikt und dann gefchlagen werden, wenn fie 
nicht das aufgetragene Duantum von Efwaaren ac. 
beimbringen; wir wollen ſchweigen von dem Umftande, 
daß fie im Mangel gelaffen werven, bis fie e3 gelernt 
haben, ihre Eltern um einen Teil des Bettelerwerbes 
zu betrügen: das aber wollen wir hervorheben, daß viele 
Jugend, mit tiefiter Verhöhnung der elterlichen Pflicht, 
abfihtlih zu Prellerei:n angeleitet, zum Diebitahl ers 
sogen, und unter Wegwerfung jeder chen zur ſünd⸗ 
bafteften Weberliftung ver Wobltätigfeit eigentlich eins 
gefhult wird, Wir nennen Diefed eine Barbarei ver 
Eitte, eine gefliffentlihe Tödtung der Moral, und eine 
offenbare naturwidrige Blasfemie und Schändung bes 
Menſchentums; und, mit feierlidem Aufblif zum all 
heiligen Gott; ſprechen wir vie größte Schuld dieſer 
empörenden Erſcheinung der übelbeftellten Armenprlege 
ber Gemeinden und der ſchlechtverwalteten Seeliurge ber 
Geiitlihen zu. Würden die Gemeindsbeamten foldhe Kins 
der bezüglid, der nötigen Chforge auch nur gleich dem 
Vieh achten: fo würden fie wenigftens menſchlich gepeihen 
fönnen; fo aber find fie der Sünde verfallen — ein 
Opfer unfrommer, pflichticheuer und gottvergeflener Ges 
finnung. Und das felbe gemwifjenlofe Mefen beherrfcht 
jene Geiftliyen, bie, ftatt nad) dem Beifpiele tes Er: 
löſers, das Nerlorene zu retten, faul und bequem nur 
das Ihrige fuchen und fern fih halten vom Elend. Wie 
wollt ihr, Diener des göttlichen Wortes, vor dem ewigen 
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Richter beſtehen, wenn er bereinft die Seelen biefer Ars 
men von euch fordert?! — — 

Wie fihon angedeutet, wird Die Härte jener Raben⸗ | 
eltern von den ungen meiftend mit Betrug erwidert. 
Das verbotene Stillen des Hungers verleitet zur Schels 
merei an ben. eigenen Alten und bald auch zur Zübs 
rung des Bettlergewerbes auf eigene Rechnung, 
mit gänzlicher Abtrennung von Haus und Familie und 
erflärtem Uebertritt zur Bagantität. Wie fehr ein fols 
ches Bettlertum das Lafterleben fördert und alle erdenk⸗ 
lichen Tüfe erzeugt, dafür ſprechen laut vie verwilderten 
Zungen mit Kartenfpiel und Brandtwein in ber Tafıhe 
und rauchendem Pfeifchen im Mund, wie man fie, in - 
einem Alter von 14 Jahren fehon fo häufig hebt. Daß 
es für diefe überveifen Taugenichtfe fehr früh fchon Feine 
gefchlechtlichen Gebeimniffe mehr gibt, ift eine Tatfache, 
die der Art und Weife ihres Heranwachſens ſich leicht 
entnehmen läßt. Und zu weld bobem Grate von Ges 
wandtheit fie e8 bringen in der Kunft, die Reichen- um 
ihr Mitleid zu betrügen, mag durch folgenbes Fakt um 
denjenigen gewiß werben, die e8 nicht mit Leid ſchon 
vielfach felbft erfahren. Ein 15jähriger zerlumpter Bet⸗ 
teljunge fpielte unlängft die Rolle eined Taubſtummen. 
Er konnte dieß fo täufchend ähnlich und wußte durch fein 
Hägliches Gebervenfpiel die Leute fo fehr zum Erbarmen 
zu bewegen, daß ihm vie Almofen in ungewöhnlich reichen 
Maße zu Teil wurden. Man hörte ſchon hie und da 
Aeußerungen, die dahin gingen, dem armen Berlafjenen 
mit feiner leivenden Haltung durch Kolleften ein Unter 
fommen zu fihern. Borläufig nahm ſich feiner eine 
woltätige Yamilie an und verforgte ihn reichlid mit 
Speije und nötiger Kleidung. Drei volle Wochen weilte 
Diefer „Taubftumme” in der erwähnten Haushaltung 
und gewann burd fein vienftfertiged und intelligentes 
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Weſen aller Zuneigung; nur zwei Dinge waren den 
Leuten unerflärli und ftellten die Verhältniſſe des Kna⸗ 
ben in Zweifel. Diefer blieb nämlich je die dritte ober 
vierte Nacht außer dem Haufe, und ald einmal zufällig 
die Rede war von einem polizeilichen Vagantentrans⸗ 
porte, horchte Der „taubftumme” Knabe fichtlih auf und 
warn fehr unruhig, ging auch an felbem Abenn früher 
ſchon weg, als andere Male; im Uebrigen aber ſchien 
er nah wie vor derjelbe bedauernswürdige Junge zu 


fein. Eines Morgens, ald ein der gedachten Familie 


benachbarter Pächter ausging, begegneten ihm zwei junge 
Burſchen, die fich Iuftig neften und weidlich miteinander 
- Buchten; der eine beffer gefleivete fam ibm befanut vor; 
wer Dann ging jedoch weiter mit dem Gedanken: „Wäre 
der Burfche meines Nachbars nicht taubfiumm, ich 
wollte drauf ſchwören, diefer ſei's, fo fehr find fie 
ſich ähnlich.“ Bon da an blieb der Junge weg aus ber 
Samilie, und man fing an um ihn fehr befümmert zu 
fein. Zwei Tage fpäter bat feine Pflegmutter in ver 
Stadt Gefchäfte und, zufällig in eine Wirtfchaft tretend, 
hebt fie in einer Efe des Zimmers ihren Günftling. mit 
einer jungen Bagantin fröhlich ſchäkernd beim Brandt⸗ 
wein. — Die Frau fteht wie aus den Welfen gefallen, 
vergißt ihr Gefchäft und horcht hoch auf, denn ihr „Zaub- 
fummer“ redet, und zwar flucht und ſchwäzt er fü ges 
Kaufig, daß fie fih ohne anders in ihm zu irren meint; 
und doch find das der Rok, vie Halebinve, das Gilet, 
Die fie felbft ihm gegeben. Um fich beffer zu überzeugen, 
tritt fie ibm etwas näher; der Burſche erblift feine 
MWohltäterin und glaubend, fie fei eben erft bergefom- 
men, gibt er feiner Gefellfehafterin einen Wink und fpielt 
kann augenbliflich wierer den Taubſtummen; dadurch 
erhält die gute Frau endlich die volle Gewißheit des 
arg erfahrenen Betruges, un: überjüttet ihn nun, som 
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Zorne übernommen, mit eirer Flut von Borwiürfen, 
Drohungen und Schimpfnamen. Der Burfche läßt. fie 
toben und lacht ihr dann offen und höhnend ins Ge⸗ 
ſicht. Statt fich fofort mit dem Wirte über die Bewa- 
hung des Buben zu verftändigen, läuft die Frau heim, 
erzählt mit erneutem Zorne bie gemachte Entdekung, 
und ald nad) einiger Zeit der Vater der geprellten Fa⸗ 
milie das Berfüumte nachgeholt und die Polizei requirirt 
batte, war ſchon der Schlingel nirgends mehr zu finden 
— und eben jo wenig zu Daufe mehrere bedeutende 
Wertgegenftände. — 

Esempia sunt odiose; es möge darum, obgleidy es 
und ein Leichted wäre, eine fehr reichhaltige Chronique 
scandaleuse zu liefern, an ver mit Abficht umſtändlich 
gegebenen Mitteilung dieſes einen Beiſpiels ausgebil⸗ 
deter Vagantenliſt genügen, unſre Behauptung auch prak 
tifch beglaubigt zu haben. 

Vergleichen wir die Not der Dürftigen mit derjeni⸗ 
gen der Bettler und Vagabunden, ſo iſt ſie bei Jenen 
alu Mangel mehr eine äußerliche und bei dieſer vor⸗ 
walten eine innere, deren Schwerpunkt zunächſt und 
allermeift in die VBerfunfenheit, beziehungsmeife in bie 
Entmenſchlichung und totale Gottentfremdetheit zu 
fezen it. Die Niedrigkeit des Zuſtandes erreicht in Dies 
fen Armutöftufen oft einen Grad, der wenig mehr vom 
Menſchen übrig läßt, als deſſen Yorm und felbft viele 
ſtellt fi) bie und ba fo verwildert, Früppelbaft und ver- 
unfaltet dar, daß fie mit allem Recht nur Abfcheu be« 
wirft. Es ift unglaublich, wie weit unter diefen Leuten 
die eigene Vernachläßigung oft geht. Wir haben 3.2. 
mit Individuen verkehrt, die buchſtäblich von Läuſen 
angefrejien waren und bießfalld an Rüfen, Hals und 
Schultern wirklich Löcher eingenagt baten, in tie man 
große Erkjen hätte Icgen können. Eines diefer Subjekte 
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meinte nach acht Tage lang gevauerter und endlich er⸗ 
zielter Reinigung naiv: „Es wohleti eim doch e li, 
we me dene Donnere los wä.“ Im Folge ihrer ſchmu⸗ 
zigen und regellofen Lebweiſe find die Bettler und Bas 
ganten auch meiftenteild mit Kräze und fifilitifchen Uebeln 
behaftet, die um fo mehr beitragen, das Elend refp. 
die Berfunfenheit viefer Menfchen zu fleigern, als eine 
gründliche Heilung — wenn fie überhaupt noch möglid — 
durch einen gebefferten Wandel bevingt ift, dieſer aber, 
in Folge der gewohnten rein polizeilichen Behandlung 
der Armut in der Regel nicht, oder doch höchſt felten 
vermittelt wird; fo, daß die Uebel fortwucherne ſich mits 
teilen, und als fünphaftes Erbe auf die Früdte ver 
Zeugung übergehn. — 

In Beziehung auf die Wohnungen der angefeffenen 
Bettler gibt es, ſowol auf dem Lande, als namentlich 
in den Städten, Fälle, wo diefe in Räumlichkeiten ſich 
eingeniftet haben, in denen irgend welche Beſchäftigung 
geradezu unmöglich ift, und mo jede an georbnete Ver⸗ 
hältniffe gewöhnte Geſundheit notwendig zu Grunde 
gehen muß. Da findet fih hier eine. Kammer unter 
bloßem Dachgiebel, wo man faum aufrecht ftehen Fann, 
und wo etwa eine alte Kifte den Siz und ber bloße 
ſchmuzige Boden das Lager bietet, und wo man verges 
bens nad meiterm Geräte oder ver Möglichkeit einer 
Speifebereitung ſich umſieht; dort ein ftallähnliches Ges 
mad, Das ſolche Leute verzinfen um fi) buchſtäblich im 
Kote zu wälzen, anderwärtd wieder ein feuchtes ſchimm— 
lichtes Kellerloch, aus dem unglükliche Kinder nur als 

oder todt herauskommen; bier ein finſteres 
emach, umſchloſſen von rauchigen Küchen und 
Hofpläzen, weder dem Licht noch ver Luft beis 
gänglich und wo bei der ſchlechteſten Verwandung 
wa einer Glutpfanne feine Möglichkeit zur Wäre 
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mung fi findet. Bei foldden Wohnverhältniffen, wo 
nicht felten mehrere Familien, alte und Junge beiverlei 
Geſchlechts in dem nämlichen Raume zufammengepferdht 
leben und für deren Geftattung die Plazgeber, von Pos 
Tizei wegen fchon, je um das Zehnfache des Zinserträg⸗ 
niffes, zu Handen der Armenfaffe, gebüßt werben follten; 
unter ſolchen Umftänden, fagen wir, wo voll von Schmuz 
und Ungeziefer die Hefe der Gefellfchaft in wüſtem Hader 
ihr Dafein friftet: ift eine totale WVerfümmerung des 
Menſchen an fi fchon eine abfolute Unvermeidlichkeit. 
Sezen wir dann aber dann noch den Branntmweinges 
nuß mit diefem entmenfchlichten Sein in Berbindung, 
das hölliſche Feuerwaſſer, das die von keinerlei Zucht 
geregelte Luft zur raſenden Leidenſchaft aufreist: fo haben 
wir entweder den tobenpften Zank, wo Pater und Mutter 
und Kinder blutig fich Schlagen, bei den Haaren berums 
ſchleppen und unter den gräßlichiten Flüchen alle erdenk⸗ 
lichen Lafter fidy vorbalten; oder e8 wird — namentlich 
bei der Einfehr fremden Geſindels — von Vaganten⸗ 
fahrten -erzählt, über ven Reichtum gefihimpft, vie 
Dronung und Eitte geläftert und über Beliftung ber 
befieren Menfchheit beraten; oder es feiert vie Hölle 
einen Subeltag ‘im Lafter ver Unzucht, die bier zeits 
weife jo weit gebt, daß Geſchwiſter unter fih und 
Eltern mit Kindern offene Blutſchande treiben. — — 
Es ift vieles über allen Ausdruk entſezlich; und eben 
deßhalb finden wir nötig beizufügen, daß wir bier nur 
Einiges aus Befenntniffen mitteilen, die ung felbft und 
unter Umſtänden gemacht wurden, welche feinen Zweifel 
in die Richtigkeit der Ausfagen zulaffen. — 
Den Schleier parüber — — und Gottes und der 
Menſchen Erbarmung!!! — 


Schlußerorterungen. 


So hat, analog der Stellung der Armen und ihrer 
fiüttlichen Beziehungen, die Armennot ebenfalls ihre 
Abſtufungen, ihre Außen⸗- und Innenſeite, und treibt 
bier fegenfchwere Paſſionsblumen und dort todtbringendes 
Tollfraut — je nad) der Dispofizion der Lebengzuftände, 
unter welchen fie Plaz greift. Man fagt, „vie Not lehrt 
beten”, und leitet daraus nicht ſelten eine gewiſſe Rechts 
fertigung für das Vorhandenſein derfelben ber. Es fommt 
jedoch bezüglich der Nichtigkeit jenes Sazes Alles auf 
Die Stimmung und Geneigtbeit der Seele und auf die 
Natur ver Verhältniſſe an; denn nad der Erfahrung 
möchte man wol mit eben fo viel Grund behaupten, 
daß die Not demoralifire, auf Srrmege führe, bes 
trügen lehre und zu Verbrechen dränge. — Wir wollen 
biemit Feineswegs die Wahrheit der erftern Behauptung 
in Zweifel ziehen, fonvdern nur aufmerffam machen, daß 
diefelbe an Berbältniffe gefnüpft und durch Vorausfezuns 
gen bedingt fei. Wenn auch die Unvorfichtigfeit, ber 
Betrug und dad Lafter, fraft ver Prinzipien ver fittlichen 
Weltordnung, fehr häufig durch die Leiden der Armut 
geftraft werden, und in fofern auch diefe als göttliche 
Stiftung zur Befferung der Menichen zu betrachten tft: 
jo darf doch — und namentlidy nad) der gegenwärtigen 
Verhältnißlage des menſchlichen Zuſammenlebens — diefe 
Annahme nit individuell gefaßt und vie Folgerung 
veranlaßt werden, ald wäre die Armut eined Menfchen 
ſtets oder doch mehrenteild eine Folge feiner Berirruns 
gen; denn bieled würde aller Erfahrung entgegen fein, 
zu Ungerechtigfeiten führen und in feinen Konfequenzen 
die Sache ad absurdum ziehen. Werden dagegen ver 
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Annahme ausgedehntere Gränzen und eine allgemeinere 
Saffung gegeben: fo erhalten wir eine Sentenz, die auch 
der fchärfern Prüfung Stich hält, und für die Beurtei⸗ 
Iung ver Einzelfälle ſowol als binfihtlih der Behand: 
lung der Armut überhaupt won höchfter Bedeutung iR. 
Wir fagen demnach, daß allerbings der Mangel an Tu- 
gend die Armut erzeuge, daß aber diefer Mangel nicht 
nur bei den Opfern derfelben, fondern in der Geſell⸗ 
ſchaft als folcher zu ſuchen fei; und ziehen aus biefem 
den Schluß: daß die Sittlichfeit eines Volkes feinen 
Armutszuftänden die Wage halten umd jemweilen das Plus 
der Leztern dem Minus der Erftern entfprechen wird. 
And fo erfheint dann allerdings der Pauperismus in 
einem ganz andern Lichte, denn wie nach jener befchränf- 
tern Anſchauungsweiſe die Armen als des Schikſals 
befondere Züdhtlinge da ftehen, von denen vie glüflihere 
Welt, wicht ohne Anwandlung farifäifchen Selbftruhmes, 


gerne fh abfehrt: jo find hingegen nach unjerer An— 


nahme dieſe ungerechten Schranfen gebrochen ; tie ganze 
Geſellſchaft iſt in Mitleidenſchaft gezogen und zur mora⸗ 
liſchen Verpflichtung der Milderung eines Uebels ge— 
bracht, von deſfen gemeinſamer Verſchuldung ver Arme 
das Opfer iſt. Haben wir hiemit zur Beurteilung der 
Armennot denjenigen Standpunkt firirt, welchen wir 
als dem Sinn und Geiſte des Chriftentung, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Ergebniſſen tieferer Lebensſtudien, 
allein angemeſſen und würdig erachten: ſo iſt uns auch 
ganz offen in der Nichtanerkennung dieſer Direktive der 
Exklätungsgrund des Umſtandes nahe gelegt, daß die 
Leiden ver Armut bezüglich der Sittlichkeit in den weit⸗ 
ausmeiften Fällen negativ wirken und dad Wort: „Bir 
Not Tehrt beten,” tatfächlich ignoriren. 

Es wird näntlih nach pſichologiſchen Geſezen im 
vorliegenven Falle nur da eine religiäfe Gemütẽ bewegung 


eintreten, wo tag Bewußtſein eigener Verſchuldung. vor⸗ 
handen iſt; geht dieſes dem Individuum ab, und betrach⸗ 
tet es feinen Notſtand ganz oder doch mehrenteils durch 
außer ihm liegende Urſachen bewirkt: ſo wird auch jede 
Vergleichung ſeiner Lage mit anderweitigen glüklichern 
Berhältniffen nur Bitterkeit erzeugen und, in Konſequenz 
biefer Grunpftimmung, jein Wefen mit Gott und ber 
Melt verfeinden. — In diefer leztern Situazion befindet 
fi) nun die weit aus größere Zahl unferer Armen und 
ift darum in Wahrheit die Not nad ihren Wirkungen 
weit öfter eine Duelle ver Demoralifazion, als eine zum 
Beflern impulfirende Lebeuserfcheinung. Wir nehmen 
bier die Zuftände wie fie find; — wo es fih um fo hohe 
Intereſſ en der Menſchheit handelt, da darf, bloßen Theo⸗ 
rien zu lieb, weder in biefer noch jener Weiſe von ver 
Wirklichkeit abgegangen werben; denn je völliger dieſe 
erfaßt ift, deſto richtiger wird fi) Die Yolgerung geben 
und um fo fiherer aud die Bemeffung eines gründlich 
beſſernden Eingriffes. 

Hören wir nun das klagende Urteil der Armen, wie 
es in tauſend Variazionen ringsum ſich kund gibt; wie 
Manche ſind ihrer, die den Grund der Bedrängniß bei 
ſich ſelbſt ſuchen und eig'ne Verſchuldung geſteh'n? Da 
AR noch immer und überalf dieſelbe Eachlage, wie fie 
vie heilige Urkunde varftellt: Adam klagt die Eva an 
und Eva gibt die Schlange Schuld. — Die böfe Zeit, 
die verderbte Melt, ver fohlechte Vervienft, die erdrükende 
Konkurrenz, das Fabrik- und Mafchinenwefen, zu bobe 
gder zu niedrige Zölle, der Geiz der Neidyen, die Herrich- 
Sucht der Großen, die politiichen Verhältniffe und taufend 
Dinge mehr find es, die der Arme feines Elendes halber 
anflagt — Alled mögliche, nur nicht fich felbft. Kann 
nun und wird eine folde Etimmung, derer Conteinplas 
zion allein nad Außen geht, in ber rechten Reife bes, 
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bend und ſtärkend nach Innen wirken? Wir bebaupten 
wiederholt, daß vieles auf fo lange nich t der Fall fein 
werde, bis die Erkenntniß der Mitſchuld in ſicherer Weiſe 
vorhanden iſt. Und läßt ſich etwa dieſe Erkenntniß ſo 
leicht herſtellen in ver feindſchaftgeſättigten Proletarier⸗ 
bruſt? Es wird dieſes zuverläſſig erſt dann möglich wer- 
den, wenn die Bemittelten vorangeben, ihren Teil 
der Schuld am Armen Elend ebenfalld gefteben und 
in hriftlichlojaler Weife gut maden, was fie in 
Sachen gefehlt; — es wird erft dann möglich werben, 
wenn dem Armen ber Weg zur vernünftigen Lebens⸗ 
fritung offen fteht, weil erft dann bei gleichem Beharren 
in gleicher, Lage die Schuld mit Recht ihm zufällt. — — 
Wird der Armut nicht eine menſchenwürdige Exiſtenz er⸗ 
möglicht, ſo helfen auch die ſalbungsvollſten Ermahnun- 
‚gen zu nichts Weiterem, als daß ſie der Verdorbenheit 
Mittel an die Hand geben zu neuer Ueberliſtung. Beten 
iſt gut; aber heten ohne zu arbeiten. bei. gefunden 
Gliedern, das iſt eben fo. vernunftwibrig,. ald es eine 
Schändung des göttlichen Willens ift. Darum vor Allem 
Arbeit und Verdienſt den Armen, wenn es beſſer 
werden ſoll. Denn, wie wir ſchon in der Einleitung 
bemerkten: Bon dem Augenblike an, in welchem 
der Armut die Selbſterhaltung durch Arbeit 
ermögkicht iſt, hört die Not auf vorhanden zu 
fein. — Sehen wir hin! ver unzufriedene Arbeiter, der 
garbende Dürftige, der fchmuzige Bettler und ber freche 
Bagabund, fie Alle verſchanzen ſich hinter der Angabe: 
„J ba nüt z'verdiene.“ Mache irgend einem dieſer In⸗ 
dividuen Vorftellungen über feine Lebweiſe, over fuche 
ibm zurecht zu helfen: es hält dir den Schild der Ver: 
bienftlofigfeit vor; dein Wohlmeinen prallt. wir: 
Iangslos ab und -alle deine Almofen find Tropfen ine 
Faß der Danaiden.. Durchgehe bie Reihen ber Armut 
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und wo immer du, ſei es in ökonomiſcher oder ſittlicher 
Beziehung den Puls fühlf, da tritt dir ſtereotip die 
Klage über Bervienfimangel entgegen. - Weifeft du 
das faul herumſchlendernde Bettelvolf zur Tätigkeit, fo 
macht es auch fofort den Gegenangriff mit Arbeits 
forderung und Fannft oder willft du nicht entiprechen, 
fo bat e8 dich auf eigener Schwäche ertappt und gehet 
ald Sieger vom Plaze. — Im ganzen großen Gebiete 
der Armut ift „Berpdienftlofigfeit” vie Devife, un⸗ 
ter der ſowol des Elendes Bitterfeit, ale ter Faulheit 
Tüfe fi) breit madhen. „ES ift nüt z'verdiene;“ 
das ift ver Schwere Kreuzbalken, der den beflern Armen 
zu Boden drüft und zugleich auch ver Mantel, in den 
fich jeder Taugenichts hüllt und der feiner Entmenſch⸗ 
lichung mindeftens den Schein ver Rechtfertigung gibt. 
Ob wahr, oter nur vorgefhoben — das fei bier dahin 
geſtellt; es handelt fih zunächſt um Kenntnif der Stel⸗ 
lung, in welcher das ganze Proletarierheer tagtäglich die 
Geſellſchaft zu Recht fordert — um Bereichnung ber 
Maffe, mit welcher es ftetöfort jeglihe Art von Zu⸗ 
mutung jiegreich fich fernhält. „J ſöll nit ſtehle und 
darf nit bettle; Niemer git eim Arbeit und ift nüt z'ver⸗ 
diene; was ſöll me afah? mi muß doch bim Donner 
ömel g’lebt ba. — — Mira nam ver Teufel die gang 
Geſchicht — — — i will am End ſcho luege, daß i düre⸗ 
chume ....“ Das iſt der Zuſtand, Tas vie Situagion 
und das der treue Ausdruk der Stimmung tauſend und 
tauſend Armer, die in Folge der wachſenden Bedrängniß 
anf dem Punkte ſtehn, mit Gott und Menſchheit 
brechen und das Teste Infere Band Das fie noch an- 
ehrliches Leben hält, in finſterer Reſignazion zu ger 
reifen. — 

Wir find nun auf dem Pınfte angelangt, Der mb 
bie Armennot im,ganzen Ernfte ihrer ſozialen Bebrutung 
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erbliken läßt. Nicht im Gewande der Klage und de⸗ 
mütig tritt der Arme mehr auf, ſondern in dem des 
Vorwurfes und trozend auf die Unmöglichkeit einer 
ehrlichen Exiſtenz. Wir ſehen die Armut auf Rechts⸗ 
boden in feſter ſicherer Stellung. „Ich lebe; das Leben 
will Unterhalt; ſoll ic) dieſen nicht betteln und ſtehlen: 
ſo gebt mir Verdienſt — wo nicht, ſo handle ich nach 
dem Bedürfniß und folge Geſezen der Notwehr.“ Dies 
ſes Argument iſt fo natürlich, daß es einfach als Aus— 
druk des Inſtinktes angeſehen werden kann. Wir er: 
kennen ganz die ungeheure Gefährlichkeit, die darin 
liegt: aber, in Gotted Namen — die Sachlage it genau 
fo; und fie läßt fi) nicht aus dem Leben hinaus räſon⸗ 
niren. Darin aber befteht eben die grauenhafte Miplich- 
feit ver Zuftände, daß die Armut, von jedem Ausweg 
abgeichnitten, um Sein und Nichtfein Fämpft, und daß 
der Reidytum dieſem Notftande gar nichts vorzuhalten 
weiß, Das der beſſernden Wirkung fähig wäre. — Bei 
alledem nimmt die Zahl der Armen zu und damit auch 
ihre fittliche Verfümmerung ; die Armennot gewinnt an 
Terrain und greift mit Polipenarmen gierig weiter. Die 
Behörden fehen großenteild rat- und tatlos zu, ober 
pröbeln und Fünfteln und flifen und maßregeln, und de⸗ 
fretiren ungeheure Summen, die zu nichts Weiterm 
führen, als ledigerdingen die Armut abzufüttern, reſp., 
die faule Begehrlichfeit noch fauler und begehrlicher zu 
machen. Des Reichtums Ertreme fcharren und ſchwelgen 
fort, während ver Mittelftand von Laſten erprüft wird, 
fih von binnen fehnt und durch Auswanderung bem 
Ruin zu entgehen fucht. Ueberall Mißtrauen, fcheele 
Berfeindung und Zuftände ohne Treu und Glauben. 
Iſt da nicht das Elend allgemein geworden? faugt es 
fih nicht feſt und immer fefter auch außer den Kreifen 
der Armut und verpeftet die Sfären des Lebensglüfes? 
18 
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hat nicht Die Armennot bereits weithin ihre giftigen Kör- 
ner geworfen und bald ven ganzen Geſellſchaftsverband 
zu forruptiren bedroht? 

Es gibt nad) unferer innerften Ueberzeugung nur 
ein Mittel zu einer menjchenwürdigen, fehnellen un 
doch fihern und nachhaltigen Pazifizirung dieſer Zu— 
. Rande; und das beftebt darin, dag man der Armut ihre 
Waffe nimmt, d. b. ihr Arbeit Schafft; und daß 
man ihr den Rechtsboden entzieht und — für Verdienſt 
forgt. Gefchieht diefes, fo ift der Nerus zwiſchen Un— 
glüf und Schlechtigkeit gelöst, der Arbeitöfähige ift auf 
feine Kräfte angewieſen, und ‚die Armennot ift faftifch 
yernichtet. — Darum 

Urbeit und Berdienft pen Armen! 

Diefe Forderung tft ihrem Weſen nach fo natürlich, 
und jo allgemein anerfannt: daß auch nicht eine Stimme 
es je gewagt hätte, ihre Richtigfeit offen in Zweifel zu 
zieben; gegenteil ijt ihr durch tauſendfache und aller 
Drten ſchon gefchebene Wiederholung eine Billigung ge- 
worden, die fie entjehieden zur Lebenöfrage erhebt und 
ihr bezüglich des georbneten Geſellſchaftsbeſtandes ben 
Charafter einer fittlichen und materiellen Notwendigkeit 
gibt. Es kann denn auch in der Tat nichtd geeigneter 
fein, die vollftändige Hebung der Armut auf eine gründ- 
liche Weiſe zu vermitteln, ald .eben ihre Hereinziehung 
in den Kreis des redlich fehaffennen Bürgertumd auf 
dem Wege der planmäßigen Entwifelung und georbneten 
Betätigung ihrer Kräfte. Die Durchführung dieſes Ge⸗ 
dankens mag Schwierigfeiten haben und mit Unannehm- 
lichkeiten und Opfern verbunden fein; fol man ſich aber 
dadurch abfihrefen laſſen von dem großen und über alle 
Maßen wichtigen Rettungewerfe?! Es gilt bier eine 
„Entfumpfung“, deren fichere Anhandnahme mit zeit- 
lihem und ewigem Segen lohnt. — — — 


— 75 — 


Arbeit und Berdienft den Armen! 

So einig man im Allgemeinen gebt, bezüglich ver 
Wünſchbarkeit diefer Maßregel: fo ſehr feheint man 
zurüfzufchrefen vor ihrer Anwendung. Man fiebt mit 
Angſt und Kummer das Uebel fih mehren und kennt 
das Mittel zur Heilung, glaubt ſich aber außer Stande 
zu deflen Erprobung; dieſe foziale Situazion bat etwas 
unbefchreiblich Beklemmendes und mahnt an den Zuftand 
eines ſchwerermüdeten Wanderers, dem über Gräben 
und Hefen eine erfrifchende Quelle winkt; will er bin, 
jo muß er Anftrengung und Berlezung wagen; läßt ers 
bleiben, fo riöfirt er in bitterer Reue den Tod. — 

Arbeit und Bervdienft ven Armen! 
Wie wir und bisher bemüht haben, durch ſachge⸗ 
Ä treue Darftellung der Zuftände des Armenweſens bie 
Notwendigkeit einer dießfälligen Reform möglicht viel 
| feitig zu begründen, fo ſoll es Aufgabe des nächltfolgen- 
| ben zweiten Teils dieſes Buches fein, über die Ausfüh- 
| rung der „Arbeitö- und Berbienftverichaffung” ſpeziell 
| einzutreten, unſere Borfchläge auseinanderzuſezen und 
| Punkt vor Punft nachzuweiſen, daß und wie die Ver 
| wirklichung verfelben ohne übermäßige Opfer und auf 
dem Wege einer georoneten Adminiſtrazion wirflid 
| möglich fei. 














Das 


Armenweſen. 


Beleuchtung der Armutszuſtände und Vorſchläge zu 
einer gründlichen 


Armenreform. 





Ein Beitrag zur glüßlichen Löfung gefelfchaftlicher 
Lebensſragen. 
Von 
J. J. Vogt. 
———— 
Wolfeile Volksausgabe. 





Zweite Abteilung: Die Armenreform. 


— 0— 
Bern, 1856. 
Verlag ber Buchhandlung Huber u. Comp. (Körber). 





EYE W ORK 
FURLIULISRARY) 


ASTOR, LENX AND 
TILDEN FOUNDATICHS. 
1899. 








Snhaltsfolge. 


Vorſchlãäge zu einer gründlichen Armenreform. 





Seite 


Vorbemerkung ...... 200.38 


1, Weber die bisherigen anferosdentlichen 
Abefirebungen zur Hebung der Armen⸗ 


Pr Die Unzulänglichfeit der gewöhntichen Armen⸗ 
verſorgung....... . . 10 
2) In wie fern iſt das Armenweſen Sadhe des 
Staates, oder Gedanken über die Zentrali⸗ 
ſazion desſelben.... . 25 
3) Ueber vie Auswanderung als fiaallich ange— 
vendetes Mittel zur Armutöverminderung . 35 
4) der Sozialismus. . . » . 4 
5) Tas Recht auf Arbeit, refp. auf Eriſtem . 53 


IL. Vorſchläge zur Regulirurg des Ar⸗ 
menveſens. 
A. Feſttellung der nötigen Grundlagen. 
1) Enleitende Betrachtungen. 

3. vrund' und Weſen der Armenreform . 64 
b. Wgemeine Beftimmpunfte . . 2. 65 
0. De Hauptaufgabe . 2 22 0. 67 
d. Grindzüge des Verfahrens . . . . 69 





— 8 — 


2) Allgemeine Bedingungen. 
a. Der Lebenskern der Armenpflege.. 
b. Der Wirkungskreis der Armenpflege . 
c. Die Mittel der Armenpflge . . - 
3) Beſondere Erforderniffe. 
a. Einheit und Ganzheit der Armenpflege 
b. Hilfe durh Arte . 2 2 2 020 
c. Die armenpflegeriihe Zudt . . . 
d. Belämpfung der Berarmungsquellen . 


4) Armennotvernichtungsprogramm . . . 


B. Die Armenunterftüzgung. 
1) Die Organiſazion der Armenpflege. 

a. Die Armenbehörden . . 2 2 ee 

b. Die Urmenvereine . 2 2200. 

c. Die Armenfommiffariate. . . . . 

d. Die Armendirehjion . . . . 

S. Ueber Kontrolführung und Beriät- 


erftattung . . . . . 
f. Schema der Bereinsorganifagion . 
2) Unterſtüzungsmodus. 
a. Umfang und Form der Vereinshilfen. 
b. Umfang und Form ber Staatehilfi . 
oc. Magazinirung . . . . 0. 
d. Material zur Koſtenberechnung 


C. Die Armenbeſchäftigung. 
1) Die Begründung im Allgemeinen 
a. Ueber die Arbeitsforderung öerhaupt 
b. Die Arbeit als Unterftügungskdingung 
c, Das Disziplinarifche der Rbeitsfor⸗ 
vun oo one . 


126 








_9_ 


2) Ueber die Art der Armenbefhäftigung. 
a. Die erſte Zätigleitsforberung . . . 

b. Gemeindsunternehmungen und Staats⸗ 
arbeiten. ee ne 

c. Weitere Umfhau . . . ... 

d. Induſtrie... ren 

e. Sachbezügliche Vorſqläge .. .. 


3) Ergänzung der Armenbeſchaäftigungsvor⸗ 
ſchläge. 

a Die Berwirflihungsweile -. .. 
b. Zarirung der Arbeiten . 2 2... 
6. Die Produften-Berwertung. . « 


D. Berteibigungsmaterialien,. oder vervoll⸗ 
fländigende Begründung des Armen⸗ 
befihäftigungsfiftemes. - | 
1) Rükblik und Borfi ht. 

78. Prüfung mögliger Einwärfe . . . 
b. Sortfegung - © 2 2 0 2 ea 

2) Vorteile der Arbeitöforderung. — 
a. Vormerkung der Siftemsmwohltaten . 


b. Bortfegung . > 2 er nr nn. 
‚ C. Bergleihende Erärterungen. .. - + 


E. Das Schüzverfahren der Armenpflöge. - 


1) Zur Begründung. 


a. Die perfönliche Freiheit und das Schuz- . 


ſiſten  . 
b. Natur uud Umfang der acmenpflegerie 


Shen uht . 2 000 en 


c. Bergleihbungen ...:. : 0 00 


163 
165 


— V 


— 10 — 


2) Die Armen-Jury. 
a. Örunvanfihtien . . 22 20.“ 
b. DOrganifazion Er 


9) Straf tem. 


2. Beurteilungsverfahren . ee 


b. Klaffirung der Stroffäle . » . . 
c. Strafordnung . © 2 2 2 0 0. 


4) Weitere Borfchläge. 
a. Verbot alles Bettelnd . - 
b. Berbot des Genuffes geiftiger Getränte 
c. Beſchränkung des Hin» und Herziehens 
d. Die Exekuzioon. 0.0. 


F. Borfchläge zur DVerormumgsbehinberung 


1) Einleitende Bemerkungen. 
a. Epiſode.. une 
b. Orientrung ... . on. 
c. Standpunft und Aufgabe‘ ... 


2) Maßnahmen vorwaltend geiſtiger Natur. 
a. Forderungen an die Schule. 
b. Forderungen an die Sirde. . . » 
c. Weitere Hilfemittd . 2 2 0. 
d. Die Reihtumsertreme betreffend . .. 
e. Ergänzungen . 2 2 2 ve. 


3) Maßnahmen in mehr materieller Sichtung, 
a. Leihbanken und Säulbentilgungsfaflen 
b. Erfparniglafen . . . 
c. Berallgemeinerung der Naturprodufjion 
d. Berallgemeinerung der Gewerbstätigfeit 
e. Förderung der Zweke auf ven Bereins- 
an 1 1:1 Pe V 
f. Ergänzung . > 2 2 2 rn 





— 1 — 


G. Ueber die Mittel zur Durchführung der 


Armenreform. 
1) Die Verwendung der gewöhnlichen Hilfe- 
mittel. 
a. Mittel zur Berforgung ber Nichtarbeits⸗ 
fähigen . 
b. Mittel zur Berforgung der Arbeits. 
fähigen . . . . 


c. Mittel für außerordentliche Unflände . 


2) Luxusabgaben und Progreifiviteuern. 
a. Borfigt und Umfhau . 
b.’ Zur Begründung. . 2 2.2. 
c. Ausführungsgedanten . . 
d. Ein Wort über die möglichen Folgen 


3) Mittel zum Echuze der Auswanderung. 
a. Wünſchbarkeit dießfälliger Fürſorge 
b. Auswanderungs⸗Aſſekuranz . . 
c. Bezug der Einlagen . . . .. 
d. Ueber die Gelber-Berwenbung . 


ü. Endbemerkungen. 


1) Sind unſere Vorſchläge volkstümlich?. 
2) Rükblik und Schlußwort... 


Seite 


214 


217 


220 


222 
224 
227 
230 


231 
533 
234 
236 


238 
240 








* 





Vorbemerkung. 





Bei der Herausgabe dieſes zweiten Teiles des erſten 
Bandes Tann weder auf die Anlage der Schrift'noch auf 
den darin behandelten Stoff eingetreten werden, beides 
müßte nur zu Wieverholungen won bereitö Gelagtem- 
führen; und beſchränke ich mich deßhalb auf die Br⸗ 
merkung, daß die große Mannigfaltigkeit der Erdrterungss . 
punfte, die alle in beftimmt abgemefjenem Raume bes 
wältigt und georbnet werden wollten, mid von meinem. 
urfprünglichen Plane in fo weit abzugeben veranlaßte, 
als ich u 

4) die Materien i 
a) „über die franzöfifchen Beglükungethedrien,⸗ 
und 
b) „notwendige Grundlagen zur Regenerazion der 
geſellſchaftlichen Zuſtände,“ 
als nicht weſentlich zur Sache gehörend, hier fallen 
ließ, um ſie einer ſpätern und beſondern Bearbeitung 
aufzuſparen. Obſchon in Folge deſſen die Anzahl der 
Abſchnitte von achtundneunzig auf einundachtzig ſich 
minderten, und dadurch bedeutend an Raum gewonnen 
wurde: ſo konnte ich dennoch 
2) nicht dazu kommen, den in der Einleitung zum 
erſten Teile pag. 38 in Ausſicht geſtellten „An⸗ 
hang” mit kritiſchen Bemerkungen zur Armen⸗ 
literatur, ſo wie eine Vergleichung der Armen⸗ 
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gefesgebungen verſchiedener Zeiten und Völler zu 

geben, — 
war ich doch ohnehin vielfach zu einer Kürze gebrängt, 
die wol nicht immer im Intereſſe weder einer Maren 
Darftellung nody einer fihern Begründung liegen mochte. 
Und da ich ſchon beim erften Teile 41, Bogen über das 
Verſprochene hinaus -geltefert, - fo konnte, ohne weitere 
bedeutende Einbuße, die feftgefezte Gränze nicht nochmals 
überfepritten werben. 

- Die Druffehler, welche ſich etwa vorfinden, find, fo 
viel ich im Geſchaͤftsdrange nicht überfah, Feinenfalls finme - 
ftörend und alfo leicht zu verbeſſern; ich unterließ e8 Daher 
befondere Korrigenda anzubringen. .Die Neuheit meiner ::: 
Drtograft: beireffend, fo bitte ich; fie einsweilen als eime 
„Sonderbarkeit“ nachfichtig hinzunehmen; fo bald ſich 
Zeit und Gelegenheit bieten, werde ich jene auch zu be⸗ 
gründen wiſſen. Uebrigens wird dieſer Umitand Taum--. 
Jemanden von der ſchweren Dringlichkeit der Armen⸗ 
reform abzulenfen vermögen — und daß biefe erfannt : 
PH in rechter Weife gefördert werbe, ift ja die Haupt⸗ 
ſache. F m 


Bern, im April’ 1853. 
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j ‚Der Berfäfler. 


⸗ 





„Vorſchläge zu einer gründlichen 
Armenreform.“ 


nDie Siebe iſt des Geſezes Erfüllung.“ 
Röm. 13, 10. 
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I. ueber Die bisherigen außerordeut⸗ 
Nchen BVeſtrebuugen zur Hebung. 
Der Armennot. 


ae Bf _ 





ur : F 1... .f 
” eatsigikeire gewöhnlichen Aeneiverguig 


LNachdem der. Teil dieſes Bandes über: ie Auftände 
ge Armenweſens : Klarheit: zw verbreiten .gefucht:. hat, 
een wir nun: bier ohne ;weitere: Einleitung dier Bes 
arbeirang unterer Aufgabe fort und. fielen, an das Ber: 
dhandele“ unmittelbar anfchließend, vorerſt, Me Frage: 
“sb die bisher angewandten Mittel; zur Verwaltung des 
Armenweſens denn eigentlich. uitht gesügen ‚fünnten ‚- wenn 
man ihnen ‚größere Aufmerkſamkeit ſchenlen, und ſie zeit⸗ 
gemäß: Eultiviren würde? Obſchon die Beantwortung 
derſelben von größter. Wichtigkeit iſt ſomuß ſie ſich Doch, 
bezüglich ihrer entſcheidenden Bedeutung, ac, den Per: 
haltniffen der Armut richten, und iſt dießfalloõ allerdings 
durch den jeweilen / vorhandenen (Entwifelungägead ner 
NRoͤtzuffändenhedinguz aber guch da. un, dipfe noch night 
big zur jener: Bosartigkeit geſtiegrn find, ‚mie <fig. einige 
„Bölfes bereit ſo Schwer zu. bellagen haben. ‚bat diefelbe 
:deRbalb auf dien ſoxgfältigſte Beachtung Anſpruch⸗ weil 
die bis herige Armenverſorgungoweife in ihrem Badammen- 
halie mit. ven früher gegebenen Gräuerunginn cher vie 
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Yrmutds und Berarmungsurfahen übergenug Anlaß 
bietet, zu der ernſteſten dießfälligen Selbſtſchau. Denn 
iſt auch die Armennot noch nicht in's lezte Stadium ge⸗ 
treten, fo befindet fie ſich doch in ber Regel auf fiherem 
Wege dazu; und wer wird ein notoriſch vorhandenes 
Uebel forglog um fid) greifen laffen, bis es ſichtlich das 
rn ke, 2 ee 


—S nur e IR RU aiygg des 
geitellten Fräge Er te win Umſtänden nur 
um ein Belafjen der Ange en ik in ihrem Beſtande 
handeln, denn dasſelbe würde von vornherein eine Vers 
befferung der Zuftände ausfhließen und nad Welen und 
Wirkung in der Tat nichts Anderes fein, ale eine 
„pflichtvergeileng: Reſignazion uf, Schun unb, Pflege Itze⸗ 
Ban al Demnad —* der a — 
‚Mellten, Frage! in ihren Voeding ſaz geſeꝛt werdenrtund es 
Atannſomit mm !bie zeit genfiie Kultur seen 1/5 orient 
mwikelung der ı bißherigen.Aımbnvanfergung ver Vetxgcht 
ommen ‚nad hier ftehen:mirımkit dem Arwarveſen 
wie Herkulesam Scheidewtge. Stilleſtehn: dütfen awir 
zidkrz Token’ wir vorwãtts rodert rüuhnärtey: ur· Medien 
Ä > ser «gut vinkon gb "Faber! Ye Denn zu .bnſawgen 
"ser af das Beftohende iamilichtitgen 2.: Bar : habem: durch 
qanferte ſtaheren Nachweiſe vie Nowendigkritnnu daß etwas 
geſchehe“, zurmeberzeugnug gehbbrnünd ferner Kulennt, 
daR eine einfachs Vormehrumg · von Loſtungeu meder / ſach⸗ 
nd Neem ſet; Inden sine Rethrtk won aãhreu mit 
malle ihren Ergedutſſen.ums Etfahrumgan: it Sachen ilaut 
Vnd entſchiebener das Getgenteſ zeugt 2. ende aer wiefener⸗ 
nahen: Damit in werueirairuangelr genheit? nuri aine quan⸗ 
niailweruind "qulalitarise Dteigerung bat Mißtichkril ihter 
ln guſiakbercrſielttapnede · ¶ Wit-pabem geſcha, vaßn die 
ndirmenoflego Wr Sehnen: auf wen Bye. gew hn⸗ 
michen · meſengevong nicht! mag ſchlchthin 1ungengead, 
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"pald einer. volfändigen Teilung des Verdienſtes gleich 
Tommen,‘ Ind ſomit auf den Punft ‘des “faktifh volle 
endeten Kommunismus bringen müßte ; indem dem Eihen- 
‚ tümer am Ende vom Befige nichts mehr übrig bliebe, als _ 
das formelle Recht, nebſt der Arbeit und Verwaltung. 
‚ Abgefeben aber von der Unerſchwinglichkelt größerer Laſten 
flehi auch bier, bezüglich der Armut felbft, alle Er⸗ 
fahrung entgegen, und es würde die Annahme, als ſei 
„bie Beſſerung ver &rmenverhältniffe ledigerdingen durch 
größere Ausgaben bafür bedingt, von ganz | entſchlerenem 
Mangel an Einſicht zeugen. 
. ‚An einigen Orten — im Kantone Bern gefe — 
iſt an Plaz der Unterſtüzungspflicht der Gemeinden‘, "oder 
‚an Geite berfelben, bie freiwillige Armenpflege dutch 
Armenvereine getreten. Es tut In biefer Richtung ‘wol 
fein Sand fo Vieles, wie Württemberg und gibt 'riR fo 
achtenswertes Maß chriflicher Wefinnung ımd Aufe 
opferungsfähigfeit kund. Und doch müffen wir auch. bier 
unfer Bedauern ausfpreden, daß diefe Chriftilähfeit nicht 
darin zu befferer Reife gediehen, vaß fie es fid zur 
Hauptaufgabe gemacht bätte, ſtait das Land mit Wohls 
tätigfeitäanftalten zu 'itberfäen : vielmehr überall "den 
ärken, deffeh Dröglihfeiten 
Ang der Rotaroronung un 
pflegenb zu befrirchten. ° 
g feine Vlaßnahme er * 
"oder „abftögen" des 
—— verantaͤßt, 
eiſtung wich {m außerb ent⸗ 
denn Wãhrend barut . 
etden "zunerlägig. eh" Fatdes 
ten Schlmnprldn' unn 
Abgeſeben 'süh, 
273 Artmenverforäähg: var 
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freiwillige Bereine -in. fofern ein. entſchiedener Fortſchritt, 
als ihr ein hrißlich ſoziales Moment eigen iſt, und als 
dadurch das gemöhnliche. Almofengeben zu Manmägigfeit 
und Ordnung gebracht werden will. Faſſen wir aber“ 
ſpeziell Das Wirken der, bernifchen. freiwilligen Armen⸗ 
vereine img Auge: fo u werben, wit wi den. erſten Blit 
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—* 5 ineber ihre „Aufgabe erfaſſ en, noch mit Ein⸗ 
heit und Takt ein ſicher erkanntes Ziel beharrlich an⸗ 
ſtreben; ſfondein daß im Allgemeinen ſchrankenloſe Will⸗ 
kühr, "Dänlofigkeit. und großartiger Leichtfinn. ihr Mefen 
unbehindert treiben... Wo Armenyereine beftehen, da ges 
ſchieht bier Fri dort Weniger ; einige Gemeinden bes _ 
muzen Die. ſchwanken Berhälmife ‚zu mögficft ‚geringer ' 
Leitung, während ‚andere in vereingelter Pflichttreue der 
übernommenen Laft zu erliegen broben, und fortwährend ° 
Armentellen zahlen, Vereinsſteuern entrichten, Privatunter- 
füzungen Jeißen und Almoſen geben zugleich. Eigennüzige 
Behörden veranlaffen ihre Armen offenbat zum Vettel 
und, Bagabundiren, und ſchieben fie abſichtlich den wohl⸗ 
tätigen Ortſchaflen und Städten zu; und in dieſen 
müben. fh einzelne. wenige Privaten imit Regelung . der ’ 
Berhältnifle, ohne die nötige Stüzung und Teilnabite ' 
zu. Anden, erfolglos. ab, und. richten fih die beiten 
Minner in übermäßiger Anſtrengung zum Beſſern nuzlos 
zu Gründe. Von Oben herab ſcheint man die Ver⸗ 
mirrung in Sachen, wenn .nicht gerade zu begünffigen, 
hr. ‚Inipfetn, auch nicht abhold zu fein‘, alg davon 
nlap genstämen werben kann, ſie als Frucht radikaler 
Schöpfungen zu bezeichnen, und alte Zuftänve wünſch⸗ 
bar’ zu maden. — Dit Artur. ‚befindet fi dabei‘ mit: 


4), ‚Denk; ‚der, unermäbliäen" nd vom edelſten Seife Refgelten 
Tätigkeit der HP. Net: eahner, Bft. Hopf, ‚Lehrer Bänntı. 





franten,. 5 
Bir ertinnen vie wefentlihfte 

beyanerlicen Erfeheinungen Am bi 

zunãchſi in der unzulauglichen ur 

nabme,..refp. beit Ausger 

Sache einerſeits, und in ihrer eig 

andererfeits. In erſterer Beziehung vermiſſen wir nament⸗ 

lich jene ſtaaispädagogiſche Rüfffiht, die allzugröße Sprünge’ 
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veknieidet und Ar dem tranſiloriſchen Momente na⸗⸗ 
turgerechie Geltung läßtz bezüglich des leztern Punktes.: 
dank beit‘ pie Einrichtung - auf halbem⸗ Wege’ ſtehen⸗ 
invem fie nicht unumwunden die ſtrikte Hinwirkung aufs 
geregelie Selbſtoerſorgung der: Arbeitöfäbigen zur. 
Vereinsaufgabe rat“, und ſomit beſtimmt die Armen»: 
notsSernichtung aufr Wrundlage der natürlichen Bürgers! 
pflicht organiſirt. Das heue Armengeſez rief Almoſen⸗ 
vereine-ins Leben, ſtatt Arbeits⸗ oder- richtiger: Kultur⸗ 
Vereine. — Die Ergebniſſe entſprechen darum ven Er⸗ 
mertungen Richt, und zwar: um- fo weniger, als, wit: 
ſchon 'angedentet, es von Seite der Zünttalverivaltung, 
gemäß” der in Sachen produgirien-Larbeit, eher auf ger 
fiffenitiche- Diskreditirung der "freiivfffigen‘ Armenpflege,- 
aß -auf: deren vrevliche Trfülfung: And: grundfägliche Weis: 
terbiſrung abgefehen zit ſein ſcheint. Mit Achſelzuken ein 
Gele; exequiren iſt ſchlimmer, äls offen feine Mißachtung⸗ 
prebigen. — Die freiwillige Armenpflege hat in ihren 
Prinzipien unendlich biek Gilies und wir geſtehen, daß 
wir fie" ats alleiß ſichere Baſis eliter‘ wahrhaft gedeihlichentt 
Armenrefbrm airerkennen, und alsweſentlichen Punktinꝰ 
unſre Vorfhläge Aufnehmen Abip 'kultiviren werden. Im 
Uebrigen mögen wir uns unter all den vielen. —— 
zur Hebung. der Armennot noch ſo ſorglich Aunifehen : 
ſtoßen wir ũberall auf althergebrachte Run are; 
die zur Zeit Abrer Entſtehung wohl genügen mochten; die: 
jedoch‘ matig⸗ yon deu Bedarfntſſen übernommen, unzue 
reichend wurden: und enblich, bei⸗ fortgeſezeränderter Ver⸗ 
haͤltnißlage⸗ ven! Eharjfter- ber Gegenwirkung annahmen 
und die Armut weit mehr’ förverten;, als daß flei Mittel 
zu “Ihrer Behluterung geblieben wären!" Nike’ ind va’ 
futhen ſich vertinzelte Beſtrebungen zum Befſern Bahn zu! 
brechea, die an fich € ganz achfenswert, jedoch krineswegs ge⸗ 
eignet find zu einer Hutfe, vie auch nur einigermaßen den For⸗ 
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derungen. des drohenden oder bereits, vorhandenen. Not- 
ſtandes entſprüchen. Man bat auch nicht unterlaſſen, auf, 
weitergehende Aushilfe in der ‚wachlenden Berlegenbeit - 
zu denken, and wurden ſchon gar mancherlei Ratfchläge-. 
laut; fte waxen aber mehrenteild-Ipfalen Charakters, oder 


von. Parteis.und Standesintereſſen diftirt, entbehrten: ber. 


tiefern Begründetheit und der Konformjtät mit. des Men— 
. [hen und des Staates höhern Dafeinszwelen, und waren. 
nur guf montentane Milderung bes Uehels, und nicht auf. 
deffen : gründliche Befeitigung berechnet. Cie laſſen ſich 
im ‚Allgemeinen nach Urſprung, Charakter und Abſi dr. 
füglid ‚in zwei gejonderte Gruppen ..orbnen, und zwar 
a) in jolde, die vom Beſiztum ausgehn und vorwaltend - 
Minderung der, Armen-Laſt bezwelen. Die Vorſchläge 
biefer Kategorie. zielen durchwegs auf „Abſchiebung“ und- 
Fernhaltung der Armut durch Ueberbindung derſelben an 
den Staat; auf ihre Translozirung in fremde Gebiete 
mittels Auswanderung; oder auch auf Unterdrükung durch 
Rükkehr zu mittelalterlicher Härte in der Behandlung — 
mit Auspeitſchung, moraliſchem Mord am Schandpfahl, 
bürgerlicher Tödtung mittels Rechtlosexklärung und ähn⸗ 
lichen Barbareien im Hintergrunde; b). in ſolche, ‚Die vom 
Proletariate ausgehn und hauptſächlich Beſeitigung der: 
Armen⸗Not beabſichten: ſie haben mehrenieils vermehrte. 
Anſprüche geltend zu machen, ſtreben nach ſtärkerer Be⸗ 
laſtung des. Eigentums zu Gunſten der Beſizloſen, und, 
gehen mitunter auch anf Bernichtung, refp. Teilung des 
Beſizes, auf Zerftörung der beitebenden geſellſchaftlichen 
Ordnung und ähnlichen fommuniftiichen Unfinn. ;. - -- 
‚ Unter all: ven vielen Borfhfigen zur NReubildung 
oder Umgeſtaltung der beflagten Verhältniffe ift una noch 
feiner ‚vorgefommen, ber als praktiſch ausgebildetes Si⸗ 
ftem offen und obne Hintergedanfen dem. Publifum zur 
Prüfung. vorgelegt worden wäre; und noch viel weniger. 


| 
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ein ſolcher, der; auf rein ſittliche Grundlagen baſirt, ſich 
ala are Konjequenz der merſchlichen Seinsverhältniffe 
außgewitſen, und, vom Beſtehenden ausgehend, in rich⸗ 
tiger. Erfaſſung der Zuftände eine —durchgreifende und 
nachhaltige Reform des Armenweſens gaboten hätte, 
Kann aber...pever das bisher in Uebung geweſene, noch 
das von irgend einer. Seite Vorgeſchlagene zum-großen - 
Reitungswerte genügen: fo bleibt nichts übrig als einen: 
Neybau. zu ſchaffen — ven Bedürfniſſen, niedern. wie 
hoben, „entiprechend , ven Zeitoerbältniffen angemeflen, 
praktiſch und wahr, mit wirklicher. Lebensfähigkeit und 
allgemein beſſernder Kraft. Wir wollen mit Gott den 
Verſuch hierüber wagen; bevor. mir jedod and Werk gehn, 
glauben. wir noch die mefentlihten. der erwähnten Bor: | 
ſchlaͤge nebſt einigen- damit verwandten . ‚Punkten einer 


nähern Erörterung unterſtellen zu ſollen — damit wir 


mehr. Raum gewinnen zum Neubau, un zugleich geeig⸗ 
ref Material. — — 


I. 2 


9p 2. 


FR wie. hin iR das Armenweſen She des u Bunte 
oder Gedanken über‘ vie Benttalifazion desfelben. 


Wir hahen ſo eben in Kürze nachgewieſen, daß pie. 
orwöhrlicen ordentlichen Armenverforgungsmittel.eine, 
zeitgemäße: Entwikelung zu einem organifhen Reform⸗ 
plane ohne weientlihe Umgeftaltung auf neuen Grundz 
lagen nichtzzulaſſen, und haben ferner ausgeſprochen, daß 


bie-gußerordentlichen Beſtrebungen und Vorſchläge 


zur Regulirung der fraglichen. Verhältniſſe durchgehends 
weber veon der menſchlichen Lebensbeſtimmung abgeleitet 
ſeien nochdie ernſtgemeinte Erfüllung einer: tiefer ger, 
faßten- ——— sur Triebkraft haben: ſondern daß 
fie ſich, beini Lichte betrachtet, vielmehr nur als eine 
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ausgedehntere Anmendung eben jenes Schlendriand vat⸗ 
ſtellen, ver — aus ſelbſtifchem Pflegma erzeugt her 
vorhandene Laſt'bei jeder Gelegenheit or UYy* 
ab' and’ auf die Schultern Anderer juwälzent! 
ſuchi? Als die Spize dieſes unerquiklichen © 5 
beheichnen wir den Vorſchlag auf Zentraliſazion ses Wierit 
menweſens/ reſp. "die Forderung auf Hebertaßnie-unbT 
Verſorguͤng det Armen durch den Staat. Das Indivibuunt⸗ 
ſchiebt Schuld und Laſt auf die Familie, die Familik aift 
die Gemeinde, die Gemeinde auf den Staat, und der SHadr? 
iur Millärfapitulasionen und die Auswänderung 
— Auf fremde Linzer und Bölfer. Gerade. diefes a 
ſchichungsſiſter? dem in der rein materteilen Baht 
des Sazes, dass Armenweſen ift Sache Des’ Stakteu@ie 
feine Vollendung werden follte, iſt der große faule S =] 
in dem ein rüftiges Volksleben gründlich verkömmen Anis 
— es“ iſt vas weite Grab aller bürgerlichen und ſtält⸗n 
lichen Selbſtändigkeit; und wir ſtehen feinen Augenblik 
an, eine ſolche Abichiebungsprarid als aller geſunden 
Moral zumwiderlaufend zu erflären, wie überhaupt jede 
Maßhnahne als erwerffich begefäinet werben” uß 
welche irgendwie son der Raturgemäßheit ſitflich begran⸗ 
deter Verhältniſſe ablenkt. Und was iſt natürlicher und 
in der chriſtlichen Vernünfligkeit begründeter,“ als! daß 
Eltern ihre Kinder ſelbſt erziehen; daß der Arbetis fahige⸗ 
feinen Lebenserhalt ſelbſt erwirbt; dag vie Gliebeneber 
Familie’ zuſammenhalten und fo lange Te einen werde 
einigten Hausſtand bilden, auch Alle fir: Eines ie) 
Eine! für Mle forgen und hanbeln? — Was iſt aber‘ 
auch natürlicher" nme: dem: geſellſchaftlichen Seinsorgaͤnis⸗ 
mus angemeffenet;ätß'vaf die Familien⸗Vereinigung HEFT 
ber: Gerteindserband die Aufrehthaltung biefer ürgege⸗ 
benen Verhãltnißſtellung auf das forgfäktigfe bene 
und-jeder Trũbung derſelben kräftig entgegenzüüreten im 
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Foͤtte ur Wäs iſt natürlilher, als daß vie Ortsbewohner⸗ 
ſchäft und fuͤr' vie Armut ihres Kreiſes einſtehe und dem I 
Tonftatirten Unsermögen im Punkte der Selbſterhaltung 
bilfreihe Hand biete ? == Und was wäre endlich na⸗ 
türkicher: und regeltechter, als daß der Staht zur Ges‘ 
meinde bieſelbe Stellung kinnehme, welche dieſer gegen⸗ 
über der Familie zu behaupten obliegt? — Was iſt dä⸗ 
gegen iinnatürlicher, als wenn Eltern mit nichts bir" 
nicht Are -Rinder, und Leterlihe Dirnen ebenſo eih 
Unehrlühes had bein Andern der Gemeinde zur Bers . 
pfle mg därbringen und unbefünmert hingehn, um nach 
wie vor dem ſchlechten Leben zu Fröhnen* — nd iſt un⸗ 

narürticher und beſtimmungswidriger, als wenn die Einen 
int’ den’ beßlch Jahren'und Kräften ein faules Bettelleben 
führen und bie Andern ihren Reichtum "nur verwenben,“ 


und ber Ehmelgerei zu geben; und was ift unnatürkicher, 


derſteigerung zu "bringen und fein gewiſſer Vorausſicht 
ſchlechtet Pftege In ſiimdhafter Mißbrauchung um kleinſten 


feine Re ahıranid beren Pflege mid Verſorgung zu veranſtalten. 


He meiſien ver erwähnten Uebelftäänbe im’ Armen⸗ 
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weſen datixen ‚in Betracht ihrer äußern Beranlaſſ jung aus, 
jener; Zeit, weiche vie Unterfiägung der Ürmen durch Bie., 
Gemeinden obligatoriich erklärte, obür zugleidy bie Arlicht 
der. „inbioipnellen Selbſterhaltung gelezlich normirt: zu. 
haben. Und chen nad) Regeln der ‚Analogie, bie. gleichen, 
Urfaden auch gleiche, Wirkungen yufchreiben, müßten bie. 
Folgen, welche jezt die Gemeinden zu. erdrülken drohen, . 
nicht nur in weit höherm Grade den Staatsorganizmus | 
bis zur Lähmung belaſten, fondern fie würden mit dem 
Zerfallen des Familien⸗-Verbandes zuverläßig auch eine 
fittliche Verlotterung der Gemeindsverhältniſſe bexbeiz 
führen; denn was im Einzelnen ‚gefehlt, fine bem Gans. 
zen zur Laft, die. ſchweren Abirrungen von pflichtgebotener J 
Lebensordnung wären ihrer Folgen enthoheg, und würden 
ſich vermöge deſſen um ſo Mürter un ungegügelter fun. 
geben. nz 
„Der Staat bat nicht nur die Aufgabe. ben Bürger | 
in Beſiz und ‚Ausübung feiner Rechte zu Ihügenz ſon⸗ 
dern dad dießfällige Penſum beſchlägt auch gleichzeitig bie 
Sorge um vollmäßige Pflichterfüllung; ; und. wir anerkennen 
es im Einzelnen und Allgemeinen ala ver Prlichten Erfte: 
daß nad) gottgegebener Naturordnung das mit Kräften. 
und Anlagen begabte Individuum dieſe zu feiner Selbſt⸗ 
erhaltung entwikele und zwekmäßig anwende; und Daß, 
die Pflicht der Anleitung, Nachhilfe, ‚Erziehung und Bil⸗ 
dung hiezu, kraft ber, materiellen und Ffluilic en Grund⸗ 
lagen, auf denen das eheliche Derhältiß heruht, 
nächſt und hauptſaͤchlich der Famili ie. zulomıme. 
Samilienleben. beftimmt. und ‚begründet. des Menf en 
kunft. — dahin fonzentrire . 1) alfo die Aufmer ſaukeit 
der ‚Behörden in Armenſache Be 7 Es iſt dieſes ferner 
auch der einzig fihere Weg, — auf den übermäbfgen. 
Anwachs der Kinderzahl in.den Armen denk einzu⸗ 
wirlen, wenn —— jede —8* gehalten iſt, fe auch 












| 
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felbft zu ernähren: Im entgegengefezten Kalle, das h., 
bei einer durchgeführten Zentraliſazion des Armenweſens 
| würde allerdings, wie bereits an fo vielen Orten die Ge⸗ 
melnden, fo. alövann der Staat zum großen Verforgungs- 
inflitut qualifizirt, und dabei gewiß auch, belangend den 
| eben verbeuteten Punkt, — zur Kindererzeugungsanftalt. 
Ä “ Eine‘ nähere Prüfung ver Populizionsbemegungeverhält- 
niſſe, verglichen mit wem gleichzeitigen Armutszuwachs in 
den verſchiedenen fchweizeriihen Kantonen, läßt unſchwer 
die Nichtigkeit der Annaime erkennen, daß die mehr oder 
weniger entfchiedene Neigung des Armenverpflegungsfi- 
ffeme3 zur Zentraliſazion mit einer verhältnißmaßig ſtärkern 
Bevolkerungszunahme, beziehungsweiſe einer bedeutendern 
Atwienvermehrung einig geht; wie denn auch wiederum 
bie ſteigende Armenzäht ‘einer immer ſtärkern Beteiligung 
des Staates an den dießfalls erforderlichen Leiflungen rüft. 
"Bir ſezjen den Hauptgrund dieſer bedauerlichen Wechfel⸗ 
"witfung undedenklich in die üble Maxime: den Armen- 
“familien Erleichterung: ſchaffen zu wollen durch Wegnahme 
oder Abtrennuug ihrer Glieder behufs anderweitiger Ver⸗ 
ſorgüng; wir bezeichnen ſie aber auch mit eben ſo viel 
Betimmideit als ven: Ausgangopunft jener müßigen Be⸗ 
ichkeit, die hier gleiche dem Schneeball fich ablöst, 
burch die’ Familien⸗ und: Gemeindeverhältniſſe wachſend 
n Pinvurch rollt; und endlich als vrrheerende Lawine im's 
Stfaats⸗ md Bölkerleben herein bonnert. — Die 
Söntralifigten ber Arnien zur Verpflegung auf⸗ Rechnung 
pr Staͤntes wurde unzweifelhaft die: Anſprüche an "die 
= Wefetlichüft, bit’ fchon jezt haͤufig Ins Ungebührliche sen, 
hm Bühlofen’fteigeth' und- mit Verneinung einer! 
—— Aumeituntfängreither geltänb'nachen; 
"te fe 0 zur Retasverwirrung Führen'>und?ichtäid 
—— sup bie: alfgemöinfen Grunblugen 
— *— Didirimg wirftne Wirikonmien ihr cüich 


— 
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2 vom, Vene 
3: ‚Elendes gi egeben ‚fein, ai —X 

ug, sin. (0, gemaltigeres, Ss ae nm 
yebingen; und zwar. Ba wir, Haben 
ze finanzielle, Grihöpfung,, fonbern, wir, haden 
r pie Bereifung. ‚DIE. mullarn Mache 
HR Auge, 
Meun: wir 'piemik, dem Sa: "as Ynienwefen, In 
LAT Stantes ;“ in feiner bloß mgterielfen, Deuhun 
— — ſo fol her —— 



















Dbforge ſei: ſo iſt. dieſes zinge ganz ‚all 
„anerfonnie und feit längſtex. Zeit lauer eder gpuller 
pꝓraltizirte Wahrheit — eine Tatſache die ‚mit .ex,.bes 
ee Bentralifajien Richts apmein hat, 
Solche Säze fordern, ng Wert. un Ünpert 

uaphürie erfannt au, werhty, ihre, Burjfführung ‚af eine 
allgemeine Regel; und dieſe iſt hier, pol einzig, auf. nen 

‚nDwelen des Staates. ſolbſt abquleiten. ‚Des a gies 
nqerſte und eigenſie Aufgabe, i m, Gelesen. d li⸗ 
fen. Veltorbuyng Tonforing Bermi ttelung,eingz, —— —* 
weiſe vollendeien Beflimmungserfülung. ſeiner 
Die ‚Grfülung des Rehenaperufsg. ‚at, nah Br 
under, wenſchlicher Drammiemus. ‚eiagnen. kürperichen 
nariligen Wejeyheien, ihren, Sphypeapunft ja Benin i⸗ 
aodutlen :Selbfkännigfeit, und diele ſchaider ſh lzchaemaß 
38 Gelbfoctang. Selkferbakung und «Selbibskimmung 
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F ba Zebens heilige Dreieinheita; Ga: weit muya.iene 
finen Qüza Finer. umfaſſenden Etxeichung: dieſer 
—— — — Spieltanm laſſen: fo weit auch (heben 
‚ll Wert, und, Anſyruch auf Beqchtung; fo feyn ann: da⸗ 
Kratvan duriha ihre Faſſung und, Deuting Die: Hufgabe Res 
ya@@tangeg; veriheben, aber irgendwie des Individuums 
awomaßzige Zwekerreichumg eyunmöglicht merken wollte: 
sie fereiauch ſind ſie vegwerflich. — Sollte: nun Der Sn; : 
udgbı Armenmweien iſt Sache des Staates“ Loſung fein 
2385? Uebernahme: und Verſorgung der Hiffehedürftigen 
nur den Sigotz ſo iſt eben darin feine entſchiedene Ver⸗ 
Merflichleit gegeben, daß die Aufgabe des Staates. durch 
mngebührliche: Zumutungen aus ihrey uatürlichan · Sfüre 
ugtdrãngtcund ex veranlaßt wäre, ſtatt, die Beſtimmungs⸗ 
arerxtichung feiner, Sheder au. aermütteln, Diele pjielmehr 
nden aturgemäften Verhältnißwirkungen zur Selbſtändig⸗ 
lt zurentziaban, ana je prinzipiell: und ſachfich, fi ſelbſt 
. au perkfüsgnan,s ‚nenn. an. Staab;iR in ſeiner fulturxge⸗ 
en Entwilelung ˖ um fo: meiter, porgrchritten, je mehr 
ntlbſtaͤndige Bürger ım gäblt; Dis. Zentraliſazien Der: Ar- 
nut, neBdı Grad: voerhanderer Notzuſtände wäre saber 
nangmeifebhar: sein: Demeik: des Megemells. Muß ſomit 
pen: dirakten Staatsarmenpflage am: Grumdſazenſchon aufs 
Heſtonmteſte apponirt werden: ſo obenſo ansh-in Vetracht 
der daeech fie ᷣedingten Enangiehitn. nnd. abminiſtrativen 
rfarkerniffe.: Die: Verſorgung Den raten. durch Den 
n⸗Stgat wũre ·demſalhen kaum auf anderm Wege möglich, 
11008: Drake ip een fifa a Klafſiſtlazion der 
MDedrfniffe ader and Enfiellung sahlreichen, and Alter, 
Meſhlechts: ar Berufünenbältasffen auseinandergehalte⸗ 
rt Mreenhũ xſer aber: aben mitteds geoſarriger Ko⸗ 
mi ami ſiag n n. Das: Einen wie dad: Andereihãtte nach 
Regel: und Plan zu geſchehen; und wären bezüglich des 
NaſternBetfahrenz ſowol die Ernitttelung der wirklichen 
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Bepurfniſſe unb deren gerechte Klaffiftlazien zur Ver⸗ 
teilung: der Sprnben, als auch die nötige Kebnirellrung 
ihrer Berwendung, ohne welche dad. Sifiem- vollends 
einer ditekten Bedüngung des Unkrautes gleich käme, 
‚mit fo unendlichen Schwierigleiten verbunden und müßten, 
in ‚Hinfiht auf Die geſteigeren Anfpräche: uib-börer 
‚Geltendmachung oder‘ Rühoeifung ; zu: jo "erbrüfenden 
Folgen führen, daß, abgefehen - an vom Walel der 
Zwekwldrigkeit, wol mit der größten Gewißhelt vie uns 
geheuerfte Verwirrung in Ausſicht Rände. Und — follten 
vie Armenhäufer etwas mehr als bloße · Anſtalten zute ge⸗ 
meinſamen Abfutierung fein, fo müßte das erzleherifche 
Moment behufs Entwilelung und Uebung der!Körper⸗ 
und Geifteöfräfte-binzutretin;. und ſollte der Sicat unter 
"zen -biefür nötigen-Dpfern nicht binnen Kurzemallgemein 
und grudlich erliegen: ſo müßte für Hier. Pfleghäuſer 
ferner auch der: Punkt Ihrer Selbſterhaltuuge inee Auge 
gefahn denſelben eigene Subfitenjanellen: eröffnet, ver 
Produkzion Abſaz verſchafft — kurxt elne n Verwaltuug 
erſtelt werden, die neben abininiſtraciven Scholtiigbetnen 
gerade darin zu ven allermißlichſten Etgrbniſſen führen 
duürfte, daß alles dasjenige in. großartiger Komplikation 
vurch den: Staat beſorgt würde, was in noriadlen Zus 
fſanden Sache ves Individuums ff, unvıwelifes 
eben die Darlebungsform bildet der/ für daſſelbe kraft 
feindt. Selbſthelt als Menſch, :vinbhjieten. Gelbfirämätg, 
Selbſterhaltung and Selbſibeſtimmung der! guchalt 
derſbnlicher Selbſanvigkeit.. Die: / Kloniſazlon? wände 
weder zu den: auglofen. Verwitelungen des Spenbfifteties, 
noch. gwiben."Berfefrtheiten: einer. anfktliäieh:! Ansien- 
erforgung, führeim indem: hiersver Blfpüngı non familien 
nd Gemeinden! nach· naturgemaͤßen Verhaͤlmiſſen ĩ Na am 
elaſſen/ undi einfach das Tenetiorium ſautnt den letſten 
riurichtungs antril vom Sitaane zunBefihrfeumäre; 















dagegen. müßte bie Anwendung auch dieſes Mitield auf 
246: Staates finanzielle Möglichkeiten erſchöpfend wirken ’ 
und doch babei gleich Jenen den Karbinalpunft einer’ 
gründlichen Armütsregulirung, bie Stopfung der Bere’ 
armumgöquelen' großenteild unberührt Iaflen. -Zubemi if” 
die Realifirung alfäliger Kolonffazionöprojefte, in Er 
mangelung verfügbarer und geeigneter Domänen, an die” 
Exwerbung fremden Gebietes gewieſen, und gehört ſomit 
zu eintr von Stanteöwegen eingeleiteten und betriebenen 
„Aubwanderung“, eine Angelegenheit, auf die wir im 
nãchſtfolgenden Abſchnitte umftändlicher einzutreten ger ! 


: Haben- wir. bezliglid) des Sazed: „Das Armenweſen 
iſt Sache des Staates;“ bis jezt dargetan, daß er übers 
mäßig Viel, aber beziehungsweife auch Nichts jagen kann: 
fo ‚wollen wir dod nun prüfen, ob’ und wie fern Ihm 
ah eine vernünftige Dettung zufommen könne. Es 
muß dieß ber Zall fein, denn- zwiſchen Etremen Tiege 
ſtets eine ſichete Mitte. Nach unferer oben gefteflten Br⸗ 
hauptung beftehet-de& Staates natürliche Aufgabe in einer“ 
moglichſt umfaflenden Bermittelung ver Befimmungse 
etreichung feiner ‚Glieder, und zu 
fitlichen Weltordnung, das heißt, 
mit dem nad) Vernunft und Offenb 
haãltniſſen erfahrungsgemäß zu Gri 
lem. — Der Staat ſoll vermit 
Urhörsen odet Repräſentanten kön 
q) micht untãtig ſein. Der Gegenfi 
das: Verminelungs DObjelt. iR bie 
Glitver, oder der Bezirke, Gemeinde 
gen, aus denen er ſelber beſteht. 2 
Tann each nicht das Individuun 
und:i fi) aufgehen laſſen; dent bis 
neh, vie Individuelle Selbſtaͤndigl 
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Sache machen ‚und folglich abſelut 
des Staates, Tätigkeit iſt ſomit 
egriff der perſönlichen Srlbftäun. 
b) nur dahin gehen, die bäefer.n 
amfeit erzeugend zu pflegen.-und.:. 
Selbftahtung, Selfterhaltung and- 
: bie Einwirfung des Staates 
jes durch bie Grade der errune: 
singt iſt — in: dem Maße: näma. 
g fomdıt, in felbem Maße bat 
nd wird überflüffg —: fo fan. 
Abfihten nicht eine wilführiige.. 
ie it nad) Inhalt und Form 
rchleuchteten Wahrheits⸗Or⸗ 
m als Einheit ſchaut, das 
ziehung ſezt, und den Ber. 
cHöchſte wie zur heiligen 
rebziel vorhält: es iſt ſomit 
ätige Erfüllung der Seins⸗ 
pflege des Staates vermit⸗ 
und findet die Regel ihren 
at um ſeiner Glieder willen 
se Wohlfahrt des Lebens 


meinen das Berhältniß des 
haben wir bezüglich ver Ar⸗ 
auf die fhon oben bezeich⸗ 
individuelle Unvermögen im 
vor Allem an die Familie, 
ın möglih — zur Löſung; 
baß- ferner, bei Tonftatirkem 
eorbneten Selbfterhaltunges 
alsdann biefelbe zur Ges 
Individuum. zu ihr felbR, 
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und vaß: erſt bei notoriſch vorhandenem Unvermögen des 


Gemeindeverbandes bezitglich der etfvrderlichen Nachhilfe 


vie -Sefefffehaft feibft, rein. ver Stact in. dem RIE- zu 


treten habrz immer aber in ber Meinung, daß die. br⸗ 


ganiſche! Gliederung der Verwaltungskreiſe feſtgehalten 


werde, und folglich der Staat: durch“den Bezirk die Ge⸗ 
meinde, die Gemeinde die Familie, und die Familie das 
Individuum, nach dem Maße: der ermittelten Bedürfniſſe 
zurſtitzen habe; und Alles unter ver Vorausſezung: daß 


die Erhaltung durch Andere erft dannzumal. und nur in 
ber Maße zu geſtatten ſei, wann und in welchem Maße 
bie Ermöglichung der Selbſterhaltung erweislich unmög— 
lich iſt. Dap bei dieſem Verfahren die Familie die 
Selbſterhaltungsfähigkeit ihrer Glieder mit mehr Ernſt, 
als s leider geſchieht, anſtreben würde; daß ferner die 


— 


Genrinde ein hohes Intereſſe hat, die dießfällige Tä— 
tigkeit der Familien unausgeſezt zu überwachen; und daß‘ 
endlich der Staat es nicht unterlaſſen dürfe, unter ſicheret 
Regelung der Verhältniſſe die Beſtrebungen der Gemein⸗ 
ben. zu kontrolixen: das Alles find natürliche Kon jequenzen : 


unferer' in. Eadyen gezogenen Orundlinien; un® wir foms 


men biemit;" bezüglich des erörterten Says. zu dem mol. 


hinreichend begründeten Schluffe — daß das Armenwefen 
allereings Sache des Staates fei, in feinem andern 


Sinne⸗ jedoch, als in dem einer regelnven. 


Dirffamteit und wohlerwogenen RNaqhhitfe. 


⸗ “ 


Bei. 
27 8 Ti 0. 83. 


il: 
a en Armntoverminderungemittel. 
DE Tr. 


Bir haben alle Achtung vor den Prisäten, bie. in 
Ermangelung heimätlicher Ausfihten zur-Grünbung und . 


Ueber” Si ‚Anstwanderung als Ranttich angenendees 
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Wahrung einer ſichern Exiſtenz dieſes ihr Strebziel mit⸗ 
tels der Auswanderung zu verwirklichen ſuchen. Es liegt 
in einem wolerwogenen Entſchluſſe hiezu ein Maß son 
innerer Spannkraft und perfönlicher Unternehmungofähig⸗ 
keit, das aller Ehren wert iſt und um deſſen Verluſt wir 
das Vaterland jedesmal aufrichtig bedauern. Wohlerwogen 
nennen wir den Ausmwanderungsentfchluß, wenn das bee _ 
treffende Individuum über die Urfachen und Folgen ſeines 
Schrittes, fo wie über das Ziel und die Mittel zu deſſen 
Erreichung mit fi) felbft im Reinen ift. — Es liegt num 
nicht in unferer Aufgabe, die Abweichungen-- von einem 
verfländigen Handeln hierin nachzumweifen, over auf eine 
nähere Prüfung und SKlaffifizirung -der wirklichen un» 
vorgeichobenen Auswanderungsgründe einzutreten; eben⸗ 
fowenig. fönnen wir hier unterfuchen, inwiefern gewöhn- 
lid) bei Faſſung der perfönlichen Auswanderungsentſchlüſſe 
die heimifchen Möglichkeiten zur Erreihung des Aus⸗ 
wanderungszwekes erſchöpft. Es ift. übrigens nad) une 
ferer Meinung durchaus ein Anderes, die Auswanderung 
ald freie Privatunternehmen zu beurteifen, oder aber _ 
als eine som Staate zu Öffentlichen Zwefen wit finans_; 
zieller Beteiligung geförderte Angelegenheit. Hier fallen . 
wir die Auswanderung ausfchließlich in ihrer Anwenhung: 
ald Armutöyerminderungsmittel ins Auge, und wollen 
sornehmlich unfere Anficht parüber ausſprechen: ob.unD 
in wie weit [ih der Staat als folder dabei au _ 
beteiligen habe. 

Und wenn auch die Frage über Zuläffigfeit einer ftaatlich 
eingeleiteten und betriebenen Auswanderung zum Zwefe ver 
Armutöperminderung durch unfere im lezten Abſchnitte ge 
gebenen Erörterungen und Schlüſſe bereits grundſäzlich 
als erledigt betrachtet werden dürfte: ſo können wir es 
vorzüglich deßhalb nicht unterlaſſen, fie noch beſonders in 
Betracht zu ziehen, weil ihr gegenwärtig. unter allen, weis: 
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tergehenden ſtaatlichen Vorkehren zur Regulirung be⸗ 
ziehnngsweiſe Milderung ver Armennot ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt werden will. Sind doch vers 
ſchiedene ſchweizeriſche Kantonsregierungen wirklich im 
Begriffe, durch das Mittel der. Auswanderungs⸗Organi⸗ 
ſazion der berrichennen Armutsbedrängniß entgegenzu- 
‚wirken, und dießfalls Wege zu betreten, die nach unferm 
Dafürbalten nad ihren Folgen und Sonfequenzen den 
"Staat fo gewiß in die drükendſten Berlegenheiten führen 
müſſen, ald gewiß fie Auswüchſe Frankhafter Zuſtände 
And und den Zwelen des Staatslebens beftimmteft ent⸗ 
:gegenftehen. — Die von Staatedwegen unterftügte Aus⸗ 
wanderung ift eben die Bollendung jenes „Abfchie- 
bungsfiftemes”,.dem wir oben die gebührende 
:Stelle angewiefen, und das Seitens der Zentralver: 
waltung mit gefundem ſtaatsmänniſchem Takte unzwei⸗ 
felhaft nur dann vereinbar if, wenn eine Uebervöl⸗ 
kerung erweislich vorhanden iſt, oder in ficherer und naher 
Ausſicht ſteht. 

Wenn nun bezüglich hierauf Peziell von der Schweiz 
die Rebe fein fol, fo läßt, obſchon fie allerdings zu dem 
„besöfferiern Ländern Europas gebört,1) fi eine vom 


. 9 Nach Balby und Bernoully Populazionifif 1. pag. 20 
aäblten im Sabre 1840 Bine auf eine deutfche Quadratmelle, 


die Niederlande . . . . 6156 der Kirchenftant .-. . . 3469 
. Brittanien „2... 4767 die Schweiz. un ...3108 | 
Rreapel-. ...... 4036 Deſterreich ...... 305 
 Rodlana 20000 4000 Preußen . 2.2... 2363 
die deutſchen Staaten . 3660 Dänmaf ...... 2087 
Sranfrih „2... .. 360% Portugal 22.2.0 2035 . 
Sardinien . 05... 3560 Spanien ... 2... 1560 


Rad der neueften eidgen. Volkszählung kommen auf bie Shwd; 
per deutfche [Meile 3288 Einwohner, die ih nad dem Flächen⸗ 
raum der Kantone auf die ſchweizeriſche Quadratſtunde (1 deuiſche 
NReile = 11%, ſchweij. IStund.) verteilen wie folgt: 
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Staate angeordugte und finanziell’ unterſtüzte Auswan⸗ 
derung' zur Zeit, van: Uebervölkerung nid t motisiren; 
‚denn: Diele kann nur: Daun eintreten, wenn die inner den 
ı Grängen natürlicher Möglichfeiten gegebene Produkzion 
eines Landes -nisht- mehr hinreicht, Den wernünfttg ge⸗ 
regelten Sonfume Iemer Bewohner zu deken. Run. laffen, 
nach übereinfiimmennen ‚Urteilen ver Sachverſtändigen, 
Die land⸗ und. fortwirtfchaftlichen Erträgniſſe teild durch 
‚ ein razionelleres Betriebsſiſtem, teils durch Urbarmachung 
‚vorhandener ‚und ſehr bedeutender todter Flächen sher 
mehr, als eine Verdoppelung zu; bezüglich der Steigerung 
gewerblicher und kommerzieller Erwerbsquellen ſind einem 
ſtrebſawen und tatkräftigen Volke gar Feine andern Grän⸗ 
gen zu, ſezen, als die in den menſchlichen Möglichkeiten 
überhaupt liegen; und-trittet zu biefen al3 dritter Faltor 
ein durch Bildung und. Sitten geregelter Berbraud,:. bes 
ziehungsweiſe eine verſtändige Defonomie mit planmäßiger 
Behinderung des Armenzuwachſes: fo darf die. Schweiz 
binfichtlich einer möglichen Uebersölferung gewiß ‚ganz 
‚ubig, dem XX, Jahrhundert entgegengeben, ohne daß fie 
‚In zaghafter Sorge über. der Zufunft Geftaltung an ſich 
‚feioft fich vergreife durch. Auswanderungs + Beranfafjung, 
reſp. Abſtoßung Ihrer Landeskinder. — Die Bevölkerung 
hat'im Laufe ver lezten hundert Jahre allerdings un= 
unterbrochen jitgenommen; fo bedenklich aber auch dieſe 
Zunahme binfihtlid der Zufunft erſcheinen mag, fo gebt 
denn doch aus ben grünblichften viegfälligen Ermittelun- 


% 


1. Genf 5173 9 Thurgau : 2058 17. Schwy . 1004 
2, Appenz. a. Rh. 4194 10. Neuenburg 2039 :18. Glarus 975 
3. Bafel (beive) 31 11. St. Ballen 1932 19. Nidwalden 945 
4. Zürich 3365 12. Zug 1680 20. Tefin 920 
‚D. Aargau 3287 43. Bern ° 1559 21. Obwalten 690 
6. Schaffhaufen 2654 14. Apsenz.i.R..1503 22. Wallis 437 
7. Luzern 2460 15. Breiburg . 1387 23. Uri 309 
8, Solothurn 2123 16. Waadt 1376 24. Graubünden. 299 
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gen unwiderlegbar hervor; daß bie günftigen Bedingungen 
- für die Velfövermehrung ebenfalls zugenommen haben, 
indem · biefe ein Produft jener ft; wie denn auch z. B. 
ver heutige Meine Kanton Bern gegenwärtig mit mehr 
ichtigkeit eine größere Bevölkerung ernährt, ald vor 
60—80 Jahren ber gleiche jedoch bedeutend größere 
Kanton eine damals Kleinere Einwohnerzahl ernährt 
hat.ı) Hierin iſt zugleich der ſichere Beweis gegeben, 
daß die vorhandene Armenbedrängnig nicht in dem Bes 
völkerungszuwachſe ihre Wurzeln hat. 
Wenn nun ungeachtet f beſt 
ſachen die Behörden eines Landes 
derung begünſtigen, und ſie als, 
mittel“ in Anwendung bringen 
jebenfülls eine ſchwer zu rechtfertic 
und fieht man erft zudem noch 
mitfammen marften über bie beidſe 
"zum Zweke ‘der Spebiziun ihrer bei 
ſo iſt man verſucht, fie ohne Weite 
Nteverträchtigkeiten zu vermeifen. 
kommen, da ift es uns ſchlechterdi 
Behörden, die über den Verhättt 
son" ven Eindrüfen bes feienden 
fein folten, ſich zu derartigem Ha 
nen. -Abgefehen auch von ver d 
Verlezung, muß vie einmal zuge; 
wänderungshilfe” bezüglich der Rt 
in Hinſicht auf eine gerechte Verteilungsprarts zu "Ber 
pftichtungen führen, derer Gehalt und Tragweite taum 
zu ermefjen find, und bie entfchieden außer’ den’ "Bereich 
einer vernünftig geregelten. Staatswirtſchaft fallen: = 
Wir enthebeit ung der Mühe, eine Statiftif ver Aus 
1) Bergl. Dr. Sqneider über bie Angelegenheit ber Aui⸗ 
wandetung. ii 
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wanderung qufzuftellen. — Jedermaun weiß, daß. dieſe 
eher im Anwachs als im Abnehmen begriffen it — und 
begnügen uns, nod im Fernern darauf binzudeuten, daß 
vie. Erfolge hier fo wenig als. beim Spenvenfiftem oder 
„der anftaltlichen Armenpflege den Erwartungen entſprechen 
fönnen, und zwar deghalb, weil, wenn die Auswanderung 
nicht den höchſt gehäſſigen Charakier des, einfachen „Fort⸗ 
Toentiense haben foll, ver Etaat eben nicht auf balbem 
ege ftehen bleiben darf, ſondern darauf bedacht fein 
muß, den tranglozirten Armen auch eine „Stätte zu be- 
reiten“, folglich Land anzufaufen, deffen Verteilung und 
forgen, die erften Einrichtungen ber 

'eiten — kurz, die Kolonifagion zum 

fe zu bringen. Und wie biefed nad 

b: fo nad Innen die Regulirung 

teilweifen. oder gänzlichen Nebernahme 

&foften durch ven Staat, alfo eine 
Anſpruchsberechtigung; denn was dem 

ıter Umftänden gefezlich zugeſtanden 

iach Grundfäzen des republianifchen 

m Umftänden jeder Andere ein Recht. 

un wiederum die Translogirung ber 

mfaffenve fein, was mit dem er- 

onsabichluffe in Hinſicht auf die er 

‚ gegenüber dem Armenetat zu ven 

lichfeiten gehört, ober ed müßte ein 

ahl“ fehgeftellt werden, was, in An 

Reprodukzion der Paupertät, wiederum 

em könnte, als eine Verzichtleiſtung auf 

igermaßen gründliche Zwekerreichung . 

aber gewonnen ſein? Wahrlich nichts, 

das den gebrachten Opfern irgendwie entſpräche. Und 
welchen Anſprüchen wäre dennoch gerufen! Begehren, die 
immer lauter und nachdrüklicher und in immer größern 
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Rengenverhältniſſen zu demjenigen, was Andern gewährt 
‚worden, fi) ebenfalls berechtigt hielten. — Wie fange 
wird 3. D. Bern bei feinem jährlichen Auswanderungs⸗ 
unterfiiigungs:K#rebite von Fr. 20000. beharren Fönnen ? 
echt. diefer Kanton vie unbefonnen betretene Bahn fert, 
fo. wird binmen wenig jahren 1/, feier Bevölkerung Bie 
Staatskaſſe um Koloniſirung beffürmen, und ein fernerer 
"Bierteil gewiß eben jo begründete Anſprüche auf ent- 
ſprechende inlänpifche Unterſtüzung machen. 

Und welden Immoralitäten wird durch dad bezeich⸗ 
nete Berfahren bald mittelbar und bald direkte Vorſchub 
getan! Hat ſchon der betreffende Büdgetanfaz den Cha⸗ 
ralter einer amtlichen Einladung zur Verlaſſung des 
Vaterlandes, fo wird dieſelbe in den Gemeinden gegen- 
über Bedürftigen zur moraliſchen Nötigung, ja in nicht 
feltenen Fällen ſelbſt auch zum Förperlichen Zwange. Wir 
könnten ſolche Deportazionsfälle aufzählen und Gemeinden 
und Perfonen mit Namen nennen, wo Leztere buchſtäblich 
mit Gewaltanwendung auf das Schiff gebracht wurden! 
— — nd wie verhält es ſich mit.der Ausftattung ſolcher 
fortoeranlaßter oder um ihrer Armut willen abgeichobener 
Individuen? Wenn es hoch fommt, fo wird gelorgt, 
daß ihnen etwa fir. 30 bis AO per Kopf bei ven Be- 
treten ber neuen Erde bleiben; — und damit follen dann 
die unbehilflichen und einfihtslofen Leute auf fremdem 
Bopen, von Betrügerei umlauert, leben, fich forthelfen 
und eine Zukunft gründen?!! Nein an Lezteres denken 
de heimiſchen Gemeinden nit. Wenn die Armen ihnen 
nur vor den Türen weg und ab Pflege und Rechnung find... 
Mag noch fo gewiß das unbefchreiblichite Elend fie treffen, 
— wenn fie nur über Waller find und fort. Es ift aber 
ein folhes Handeln fo abfolut barbariſch, und gegenüber 
den chriſtlichen Lebenspflichten ein ſo unbedingt verwerf⸗ 
liches, daß es nicht anders ſein kann, als daß die gött⸗ 
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liche Bergeltung: über kurz oder lang ſich ſtrafend künden 

muß. — Und wenn auch den aus der Heimat: Geſtoßenen 
die Heimkehr verſagt iſt, fo werden doch die durch das 
Elend serpreßten Seufjer und Verwünſchungen ben: Rül⸗ 
weg finden, und wahrlich. wir. möchten die Folgen nicht 
teilen; fchon um ber’ Zukunft unſrer Kinder. willen... 
‚denn wer Fluch fäet,. wird. Verderben erndten. — Wir 
haben denn auch ſchon mit. ſolchen Gemeindsvorgeſezten 
verkehrt, denen es jedesmal grauenhaft ſchwer und bange 
wird, wenn fie ſich Angeſichts ihrer. Mitwirkung zur Ars 
menſpedizion des Spruches erinnern: „Was ihr dieſen 
getan habet, das abet ihr mir. getan“. — 

So entſchieden wir. einer Belaſtung des Burgets 
durch Auswanderungsſteuern zuwider find: ſo ſehr finden 
wir dagegen eine ſtaatliche Beteiligung in Sachen ge⸗ 
rechtfertigt, die ſich auf Leitung, Rat und Schuz beichränft, 
und follte hierin, da. die Auswanderung nun einmal: ia 
iſt, weit mehr: getan werben, als bis jezt geſchah'. Die 
erfte Aufgabe: der dießfälligen Tätigkeit muß wol :auf 
fihere Normirung der -Auswanderungsmöglichkeit ,- Das 
beißt, auf Feltttellung ver Bedingungen gerichtet ſein, 
unter denen überhaupt ausgewandertwerden Darf; wobei 
wiederum zunächft auf’ vollkommene Fretwilligkett 
Seitens der Auswanderer, auf’ Bereintgung. ihrer: Het 
maätlichen Angelegenheiten ,- ſo wie auf gehörige. Aus⸗ 
weiſung über Reife und Anſiedelungsmittel, zu weh" 
Leztern wir nicht ausſchließlich das Geld’ rechnen, zu 
fehen wäre; wie im Ternern der Staat gewiß auch vie 
moraliſche Verpflichtung hat, :feinerfeitg das Mögliche zu 
tun, um die Auswanderung , durch Aufftellung ver. üb⸗ 
. tigen Agenturen und Regelung -ihrer Taͤtigkeit, in ihren 
Zweken ſicher zu flellen.- Veranlaſſen kann und foll ber 
Staat die Auswanderung in keiner Weiſe; er gibtſie — 
in Anerkennung der perfönlichen Freiheit und Selbſtbe⸗ 





—ı,43 — 
Rimmung — ‚bloß zu, und forgt, aus Rükchten wer 


Oumanität, für ihre Erfüllung. 


Bir werben ; anläßlich. ber: Derftellung u unferer. Ar⸗ 
menreform, aus Gründen der. Vollſtändigkeit auch auf 


dir Auswanderung zurükkommen, und ſpeziell nachweiſen, 
‚wie bie ſtaatliche Beteiligung zu organiſiren und, ohne 


die Zentralkaſſe im. Mindeſien zu .beleften, dießfalls eine 


ſichere und nachhaltige Wirkfamfeit zu erftellen jei.. 


Immerhin wird aber zugegeben werben müflen, daß 
die Auswanderung: für ben betreffenden: Staat bezüglich 
ihrer Berurfachungen ein. lebe fei,, und zwar mit um 
fa tiefer gewurzelten.. und. bösartigern: Erzeugungsum⸗ 


. Händen, als je mehr. das Drängen nad). dem Aufſuchen 


einer neuen Heimat allgemein wird. Zufriebenheit,. Wohl: 


fand’ und Glüksgenüſſe find ed nicht, die den Bürger 


zur Auswanderung beitimmen; folglich muß es dad Ge⸗ 
genteil oder etwas dieſem Verwandtes fein, und iſt das 


Mißbehagen entweder materiell begründet, oder es entſteht 
aus einer unrichtigen Anſchauung ‚und Schäzung ber 


Verhältniſſe — beides beſtätigt unſere Behauptung. Die 


Allgemeinheit ver. Erſcheinung läßt auf das Vorhandenſein 
nabnormer Zuſtünde im öffentlichen Leben ſchließen, uud 
dieſe zu ermitteln und ihre. Beſeitigung vor Allem au⸗ 


zuſtreben iſt bier um feiner ſelbſt willen des Staates 
nächſte Pflicht. — Die Auswanderung iſt aber nicht nur 
rükſichtlich der Verurſachungen, ſondern auch in Hinſicht 
ihrer Folgen ein Uebel zu nennen; denn nicht nur ab⸗ 
ſorbirt fie eine ſehr bedeutende Baarichaftsmaffe und be⸗ 
wirkt ein bedenkliches Fallen der Güterpreife; fondern 
fis entzieht dem ‘Lande ‚zugleich eine außerordentliche 
Summe: provuftiver Kräfte, und fiört durch die Zukım- 
menirtung‘ vieler bebeutungsſchweren Umfänve -bas 
ſtaatswiriſchaftliche Gleichgewicht, indem Die Zahl der 
bloßen Konſumenten um qo mehr‘ zur Laſt der vermin⸗ 


vr. 
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"Seren Produkzion Fällt,’ vie Beſtreitung ver Staatsab⸗ 
gaben fich ebenfalls auf Wenigere verteilt: und ſomit Die 
tnbeimifche Exiſtenz erſchwert. Schon aus Grund deſſen 
fan die Auswanderung von der Staatsverwaltung ware 
‚nünftigerweife nie als eine ihren Prinzipien entſprechende 
Angelegenheit betrachtet werden; vielweniger noch iſt ihr 
- einen ſelbſtheitlichen Charakter beizulegen: und fie bleibend 
in ven Bereich der pflegenden Tätigkeit zw ziehen... Die 
"Auswanderung will fonol ihrem Urſprunge, old ihrer 
Natur und Weienheit nadı als. eine Wirkung vor- 
handener-betrübender Urſachen aufgefaßt und bes 
handelt fein;.nun liest man wicht Feigen von den Dornen 
— und die Förderung eine Wirkung kommt nach fiftfchen 
und pſichiſchen Gefezen ver Stärkung ihren, Urfachen gleich. 
.Hierüber den: Beweis ver Wahrheit praktiſch zu führen, 
3. B: zwiſchen Berarmung und Auswanderung, dürfte 
wahrlich nicht: ſchwer fallen; undkommen wir fomit:aud 
bier zu vem maßgebenden Schlufle: daß vie Auswanderung 
eine krankhafte Ericheinung im Staatsleben fei, welder 
: gegenüber ver Staat ſich zu verhalten babe gleich dem 
Hugen. Arzte, der die Urfachen des Uebels erforicht, ud 
“befeitigt, inzwiſchen aber der Krankheit ihren Verlauf 
läßt und li "dem Paziehten wit Rat und Leimug 
aur Seite ſtehn. 

. .. a £ u | PEN ” 4 

u + ca h, n " 
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Die bis ie behandelten außergewöhnlichen Be⸗ 
ſtrebungen zux⸗Regulirusg Der Armaröserbältutile: ge 
hören derjenigen Klaſſe von Borihlägen an, die: vom 
Beſize ausgehen, :und ‚Die ſamt und ſondees nad :dee- 
rakteriſtiſch Gigentümliche haben, daß Sehe ‚und Parken 
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identiſizirt und die Armennot' gehoben werden will durch 


Fsriſchaffung des zunächſt damit belaſteten Perſonals. 


Wir ſchreiben dieſer Marime vorerft das Prädikat der 


- D 


Dberflächlichleit: zu ann halten ihre Anwendung für tier. : 


mittelalterliche Seinsreſtanz; vie ſich mühſam in unfre. 


Zeiten fihleppte ‚mad. mun als reakzionäres Element bie 


er 


Welt aufs, neue. zwerobern ſucht. Wenn man:pie Armut. 


mit: den Armen. ſelbſt verwechſelt, fo. liegt. bieſer Hand⸗ 
luugsweiſe: offenbar vie ſelbe Irrung zu Grunde, als 
es der Fall iſt, wenn 5:8; tegierenne Herren meinen, 
fie. jeien. der Staut; oder wenn die Gefftlichfeit annimmt; : 
jie jei die Kirche; oper wenn überfpnnnte Weltreformer 


dafitr halten, es würdin die Völker mitteld Tödtung der 


gekrönten Häupter vom Monarchismus Te und märz... 


durch Vernichtung Des. Eigenbefſizes vie Gelogier ber 


ſeitigt. Die. heilloſer Verwechfelung son Perſon und 


Sacht hat ver Welt ſchon unſäglichen Jammer gebracht. 


*— 


Wenn wir ung. nun. jur Prüfung derjenigen Vor⸗ 
\dläge wenden, die, von entgegengeſezter Seite audr - 
gehend, mehr und beſtimmter vie Aufhebung der Not, 
ſtatt nur der Laſt, bezweken: ſo kann ed. nicht in unferer - 
Aufgabe liegen, auf ralle Einzelpläne erörternd einzu⸗ 


treten, und namenttich nicht anf ſolche, die entweder rein 


Toßtler Natur find, wie Einführung paſſender Induſtrie⸗ 
zweige und Bornahme: öffentlecher Arbeiten zaur. Zmele: 
der Verdienſtverſchaffung ıc;, oder vie beſondert Stan⸗ 
desintereſſen beſchlagen, wie: Errichtung: von. Waurens 


hallen, Salditung der Arbeiterkonti durch Vorſchußlaſſen⸗ 
u. oͤg1. — wir behalten und vor, bei der ſpeziellen ex: 
handlung unferer Armenreform, wo immter: tunlich, auf 


derartige Vorſchläge Bezug zu nehmen. Inzwiſchen faſſen 
wi; um ſichern Raum and: Klarheit zu gewinnen; worz . 


erh: nd. Aldgemeine ind. Auge, und ehem ix id er durch 


felbe ſünbige Drirbkraft, die: dort das Menihengläfisgein: 
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ſirth auch bier die Beſtrebungen "gun Behlern gefülfcht .. 
es #R . allüberalb vie gleiche fluchgeſchwängerte Selbfta- 
ſucht, welche, die Menfchheis: über ihre :Gebrechen im’. 
optöfcher :Täufchung befangen hält und einer wahrhaften 
Konſolidirung der Zuſtände entgegenftehts‘- denn es find. 
wahrlich jene. Meinungsterroriſten, die wit Tirannenmord 
ſich ragen und gegen Andersdenkende troz ‚der finſterſten 
Mönchszeit ihre politiſchen Banunflüche ſchltudern,der 
Gluͤkszerrüttung eben fo dienſtbefliſſene Handlanger, uls:. 
dieſe nux je dem inuttenbewaffneten Abſolutiom zu Ge⸗ 
bote ſtehen. Der Despotismus ver Anſicht iſt ſchlimmer 
noch, als der Despotismus der. Gewalt; dieſer begnügt 
ſich gemeinhin mit körperlicher Unterwürfigkeit, jener aber 
nimmt Herz, Griſt und. Gewiſſen in Beſchlag. Im. 
Grunde: jezt ver Eine: wie ver Andere das Ich zum Zene. 
trum des Strebens, mißt die Erfeheinungen der Zeit mit - 
abſolut sfelbftifchem Maßſtabe, und hemmt ober fürbert - 
fie — je nad :Rüffühten., perfönlichen Vorteils. Vom 
fulturgefchichtlichen. Standpunkte beurteilt, prägt fich im 
Öffentlichen Leben dieſe Richtung aus zum :Giftem ; det 
retrograden Bewegung. über des’ Foriſchrittes im Rük⸗ 
ſchritue — die Grundform der organifirten Eigenfudt-.'.. 
Machen wir.unfere vergleichenden Benachtungen, ſo: 
finden wir als Gegenſaz des Egoiöm, der als totale 
Vereinzelung vorab und immer „pas. Seine“ ſucht, Dem. 
Kommunismus, der als totale Gemieinſchaftlichkeit 
alle Judividnalität in ſich aufgehen läßt und als beſon⸗ 
derheiniche Lebensform eben ſo ſehr der menſchlichen Ber... 
ſtimmaung zumiber. und: folglich verwerflich ift, als ſeine 
Gegenform, bie: dezidirte Ichgier. Suchen wirx zwiſchen 
dieſen Ertremen die richtige Mitte, ſo kann dieſe in nicht 
Anderem gegeben, fein, als in der Sazialität, oder der. 
ſelblſtändigen Bereinigung ber Inbivtpuen gur Erfirebung 
einer: allgemeinen innerlichen un o anenihen Wohlfahnmz 
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in: dem gefelligen Handreichen und Hilftleiſten zur För⸗ 
derung: des zeitlichen und ewigen Glükes, und in der 


Auerkennung und Betätigung der Gegenſeitigkeit in Schuz 


und pflege zur gemeinſamen Erfüllung. ber Lebenszweke, 
Diefes iſt der Sozialismus, ‚wie wir ihn im Weſen des 


—3 


Meunſchen fo wie in ſeinen Entwikelungsbedingungen und: : 


Eebenömöglichfeiten ſubſtanziell und ficher begründet wiſſen. 
Der Menſch iſt zur Geſelligkeit geſchaffen. Die Be⸗ 


er 


Hauptung des Gegenteild würde: zum’ größeſten Unfinne. 
gehören, den feftzubalten der Dentfraft möglich ift, denn . 


ihm treten Dernunft und Offenbarung eben ſo unwider⸗ 


ſtehlich entgegen, als. die Erfahrung: ‚Sind aber die 


Dr 


Menſchen zur Sozialität unter ſich gefchaffen: fo it der 
Sozialismus eine Stiftung des Schöpfers und folglid:: 


dis göttliche Beflimmungsform des menſchlichen Erd⸗ 
lebens. — rn 

Det Sozialismusi) iſt vernunftgemüß. Er muß es 
ſchon fein aus Grund: ſeiner Eigenſchaft als von Gott 


dem Menſchen geſezte Entwikelungsbedingung; er Mi. 


iR 


aber auch deßhalb, weil ein-vernünftig ſittliches Hanbeln-; 


nut in der Sogialität möglich If unv die Ausübung per - 
ſonlicher Tugend geradezu von ihr abhärfgt; er iſt es 


ferner auch aus dem Grunde, weil alle größern Untere : 
nehmungen durch Vereinigung der: Kräfte‘, Folglich ges :: 


*. .). Soniren vom lateiniſch en epciare : vereinigen, verbin⸗ 


ven, vergeſellſchaften, zuſammenfügen, teilnehmend und genbſſig 


machenzſo zi al: defellig, geſellſchaftlich, teilnehmend, die Geſellſchaſt 


betrefftnd, genbſſig; Toziabel: geſellig, umgänglüch, vereinbar, ver⸗ 
träglichz Sozialität: Gemeinſamkeit, Geſellſchaftlichkeit, Grſel⸗ 


— 


ligkeit, Teilnehmung, Genöſſigkeit; Sozietät: Gefellſchaft, Ver⸗ 
einigung, Verbindung, Genoſſenſchaft; Sozins: Wenoffe, Gefährte, 
Geſellſchafter, Tellnehmers Sozialismus oder-Sozialism: 


Geftllſchaftlichleitslehre, Geſelligkeitstheorie, Vetetligungsſitemz Ser: 


zialiſe: ein Anhänger und Fürderer ber Egencamten ſo zia⸗ 


liſtiſch: was der Geſelligkeitslehre gemäß iſt. ME 1 a 


- 


N‘ 
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meinſchaftliches oder ſoziales Handeln bedingt ſind; er 
iſt es endlich auch deßhalb, weil die Erreichung der 
menſchlichen und menſchheitlichen Beſtimmung — die 
Herſtellung einer allgemeinen Wohlfahrt — ohne ihn 
nicht denkbar iſt. Der Sozialismus iſt bibliſch. Ent⸗ 
hält ſchon das alte Teſtament in Lehre und Beiſpiel die 
beſtimmteſten Anweiſungen zur Pflege eines geſelligen, 
auf gegenſeitige Freundlichkeit und Hilfeleiſtung gerichteten 
Lebens: ſo wird im neuen Bunde dieſer Menſchenpflicht 
die höchſte Vollendung, und das Chriſtentum erweist ſich 


nach ſeinem ganzen Umfang und Inhalt ſo gewiß als 


eine feierliche Beſtätigung ver ſozialen Prinzipien, al& 


gewiß und entichieden ed die Gottes⸗ uns Nächitenliebe 


zur „Dauptiumma des Gebotes“, zum Kernpunft der 


wahren Lebenskultur und zur Triebkraft jeder beſſern 


Handlungsweile erflärt.1) 
‚Und wie fünnte fih aud die Nachſtenliebe geltend 


machen ohne fozialed Leben? Es iſt niefed eben Io wenig . 
möglich, ald zu fehen obne Auge, zu bören ohne Ohr - 


und zu gehen ohne Füße. Der Sozialism iſt endlich 


auch eine erfahrungsmägige Notwendigkeit und die hiflgs - 


rifche Zorm der größern Errungenfchaften aller Zeiten : 


und Völker. Was je wittels freier Bereinigung ber 


nu, 


menſchlichen Kräfte und Neigungen erwirkt wurde, das 


1) Zum Beweife, daß wir ficher geben, bitten wir unter. An- 
dern folgende Stellen ſowol für. ſich als: in ihrem Zufammenhange 


„ 


prüfen und vergleichen zu wollen: Matt. 22, 37-40. Joh. 15, - 
12—18. Ach. 13, 34 und 3 Zilip.:2, 2A. Rbm. 13,.10. Tim, . 
1, 5. 1 Kor. 10, 24.1. Joh. 4, 20 und. 21. Mait. 7, 12. Matt. 5, a 


AA und 45. Rom. 12, 20 und 21, 1 Yet. &, 10. Hebr: 13, 1.. 4 


Joh. 4, 7—12. 1 Pet. 3, 8. Jeſ. 58, 7. 1 Petr: 4, 22.2 Pete. 1, . 


5—8. Matt. 23, 8. 11. Apoſt. &, 32. Rom. 12, 10-16: :Wal. 5, 
13 and 18. Efef.: 4, 2-6. Matt. 23, 8. Wal. 6,-2: Palm 82,. 2. 
2 Kor. 6; 18. Apoſt. 7, 2. dA. 4, 17. Rn, 15, 5-7. - Eh:4; 
32. Kol. 3, 17-15 u. Ami v. 


” 

















gehört, Am gginlismgg.an und eine. Welt vol Amlachta 
urkundet bie Richtigleit unferer Behauptung. - "Zrbyz 
Yezein, jedg Geſellſchaff isde Verbindung Rehrorer WB 
einem gegebenen. Bvele; ſei dieſer Krchlic, politiich, in 
pufiziell,; oder beſchlage ex was irgend für Iuserelfen deq 
Daſcins — weralig ſtehn guf ſozialem Grund, und an? 
erkennen tatſaͤchlich wa. Einzeln yon Vielen harinäfig 
serneint wird. , Und warum findet fie nicht: unbehindertz 
Würdigung und Anerkenntniß, piefe Geſellſchaftlichkeit 8 
Es iſt ver, inpividuelle Hochmut, der ſie bekämpft, der 
verfönliche Sſolz. dex ihr: entgegenſteht and die·Eitelkyjt 
nur fh. zuzuſchreiben und für. ſich auszubenten, was Dusch 
Andere geworden;. es iſt der Egoismus, der, die Menſchen⸗ 
liebe verunglimpft — die Selbſtſucht, ‚pie mit freuden 
Verdienſten prghit und dann nach Scielenart he in ve 
felb verkriecht . 
a1. Rad uuferer An ht ſcheidet dießfale ſich bie reß 
Menichenmengeeinfag ausin Egsiften, Kommuniſten 
und in. Sozigliften. Bei den -Erftern waltet übern 
das ‚Jiebe Ich por and wird. ein unbegränzier Spielraum 
für die Eigeninfereffen beanſprucht, während. ihre. Gegen⸗ 
Füßlen „pie Egyilät negiren, Einzelrecht und Cigewivan 
vernichten un; Alles, Seiende zum freigemeißen Gut es 
klären. guder Eggift wählt ſich zur Deyiſe: ¶ „Alle füg 
Einen], Ind gls viefen Einem hält er eben-ſich; — Den 
Kemmuniſt ;paggaen. predigt: Einer für. Ale!” und 
ringen mA Cine -geiammelt, ;;gemäfich zur: Teilungn 
der - Sozialift,, paun verbindet. die beiden ‚Stichworte 
und wählt, fih zug männtic Fräftigen, Lofung:. Einen 
Bi Alle ni, Alle für Einen: Gr feat. ſein Strohrzieh 
im int durche möglichſt perpielfältigtes Einzelglük Age 
grändsfe_Gefammtmghlfahrt, und: monsfigiek. bie. indini 
duellen Möglichkeiten durch die Bedingungen; des Gemein⸗ 
wohls ‚sn dieſem Sinne jſt denn, auch das Chritenum. 
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der vollendetſte Sozialismus und deſſen Stifter, 'ald 
göttlicher Begründer menſchlicher ‚Bräderlichteit, ber gröhte 
Sozialiſt. Es geht fomit der Sozialism in ſeinen Gtund⸗ 
lagen nicht nur einig mit dem Chriſtentum, als wäre er 
feinem Weſen nach etwas Abtrennbares und Anderes; 
ſondern er fällt mit ihm zuſammen, iſt mit ihm Eines 
und aus ihm erzeugt, in ſeiner Beſonderheit ſich dart⸗ 
ſtellend als Chriſtlichkeit der Seſellſchaft in Dr 
sanifazion der Nädhftenliebe. 

Das ift unfer Sozialismus — eine: Eebenlchee, bie 
wol ſchwerlich anders wird bekämpft werden können, als 
mit den Waffen einer dezidirten Ichgier und hinter den 
Barrikaden der Egoiſterei. Was dagegen vorgebracht 
werben mag, bildet zufammengefaßt dad Siſtem der Bor⸗ 
rechte und löſt fih auf in eine — Apologie der Selbft- 
fucht. Oder was find es Anderes als egoiſtiſche Schrei 
fhüffe, wenn man den Sozialism mit deſſen giftigftem 
Auswuchſe, der. Kommunifterei, vermengt? Es verrät 
dieſes ebenfosiel Unverſtand oder boshafte Tüke, ale 
wenn Jemand die Blutlachen der Inquiſizion auf Rech⸗ 
nung des Chriſtentums ſchriebe und mittels Aufzählung 
vorgeklommener Vernunftmißbräuche die Dummheit ar 
empföhle. Was iſt es Anderes, als fauſtdike Selbſt⸗ 
ſucht, wenn das Hinterireiben ber Voltsakftlärung bamit 
motivirt wird, dag man font zum „Kommunismus der 
Bildung” konime 21) Folgerichtig muß auch auf eine Käſſt⸗ 
Alazion der Gottverehtung gedacht werden, fonft ſteht je 
am Ende aller Enden noch ein Kommunismus der Se⸗ 
ligkeit zu befürchten! — In der Tat wäre d, „vers 
wendt fatal”, wenn die Nobleſſe mit dein en Plebs 
das Himmelreich zu teilen hätte: Eſorge da 
Herrentum daorts nicht, ed iſt aut. 1 18,, 19 ‚ee 
„Rinft“ vorgeſehen... E ht 
1) Vide Berner Großralsverhandlungen ion ie. 
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Der Sozialfsmus iſt alſo die auf das —— 
Leben übergetragene Naäͤchſtenliebe, und ſtellt ſich in 
ſeiner Anwendung dar als Brüderlichkeit — ofe 
hochſte perfönliche wie nazionale Tugend. Das brüder⸗ 
liche Berhalten forbert mit Innerer Notwendigkeit die ge/ 
genſeitige Pflege und Foͤrderung der individuellen Beſtim⸗ 
utung, weil der Zwek der Sozialität — die allgemeine 
Wohlfahrt — durch die Selb ſtändigkeit jedes Eins 
zelnen eben fo gewiß bebingt if, al& gewiß hinwieder 
das Geſammwohl der individuellen Selbſtheit Negel, 
Ziel und Haltung gibt. Die Annahme, daß der So⸗ 
zialism die perfönlichen Intereffen in denjenigen ver Ge- 
— aufgehen laſſe, beruht entweder auf mangelhafter 

teilung feiner Ausgangspunfte und Dedinglinien, oder 

fie iR eine Entſtellung feines Gehaltes durch ein⸗ 
er Konſequenzenziehung zum Koͤmmunismus. Der 
Sozialism will zwar eine Beſchränkung ber’ Herfonals 
intereſſen, aber keineswegs ihre Vernichtung. Ebenſo 
irrig iſt die Behauptung, der Sozialismus mechaniſtre 
den Renſchen; gegenteils bringt er gerade darin vie 
Selbſtheit und Geiſtigkeit der perfönlichen Bewegung zur 
Sollen Blüũte, daß er das Eigenbewußtſein von feiner 
invividuellen Beſchränktheit enibindet, und bie Selbſtliebe 
hebt zur Menſchenliebe; zur Gemeinnüzigkeit, zum Pa⸗ 
ttetismng sd. dh. zur praktiſchen Anerkennung der Bähr- 
heit; baß dir Menſch hit nur um fein ſelbſt willen; 
fohdern allerdings‘ ach "für Andere da fei und fpeziell 
ber Regel gemäß handie: „Wasdu willſt, daß vbir vie 
Seite iun ſollen, das tue auch ihnen.“ — Und dieſe 
Fr wäre der’ bürgerlichen Otbnung gefährlich, und 
Lebenoͤpraris Kommutiftereif? Berzeihe: es Gott 
denen,bie betufen ſind, das Reich der Liebe zu mehren 
die Chriftum auch) wirklich im Munde führen, mil ‚Herz 
und Leben ihn aber verläuigiien, und ale geiftlich>Holitifche 


- Mo 


Sohmünzer Diente, Der. Hölle. pexſeht n; ‚fiesührg im⸗ 
werhin Verrat am Menſchenglüf und ihre. Aush beutung 
des Chriſtentums iſt eine ſcharf marlirte Judasiat 





Iddet Beflerhentende, mit uns einperliga 
ſein, wenn wir aun | ver gründlichen ar, 
BL behaupten, hai auf fozialem. Ben 





“mögfid, und ‚daß gerade ne pr meld vorzüglich anf 
ayın erſten und wärdjgfien atztuigchune ern 
aͤrlen Raghenlisbe. un N 








irnen jnsbeſondere ein Red. auf 

ol \eben ſo ſchwierig, als bedeuiſam 

nei in. Betradht der Umftänke, 

felgen. bat. Die Mitteliofigfeit. ber 

‚g. anderer. Susf iftenzquellen., uf 
8. 


feng; und Taufenbe fi r 

fit un ‚Diafe-Lofung.— au eins 

bewußt... Das. Befistum Pagepem 

Ben. Iammmynitijghe; Tendenzen Mb, 

vor. dern geringiten Zugeß udnjßa 

nicht ohne: Grunb, ale „eigerjeilt 

die yegelofefte.- Begehrlishfeit unn ‚ambererfgit hip saniie 

Utgn. Grfabrunggn, „im, Partie, der „Arheitföerihafnng 

durch den Staat ber ‚Sache... warueun- zur Seite, Nahe 
ee mn 
waste iſt Gh welche. gegenüber, Peg, paghlenken, 

Fa bie ‚mögliche „Rlarmarkung. Red. oacwotn 

Bragennnlit, A Rorwenbig kern machtıyer anr 
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or Allem bemetken wir, daß die Theſis, der Menich 
"der Arme hat ein Recht auf Arbeit, ihrer Natur 
i Auoͤfluß erzepzlonelter Zuſtande iſt, ein Produkt 
bon Vethuitmißwirkungen, die den Träger der Behaup- 
Türig anfer ven "Kreis des ordentlichen Lebensverlaufes 
geſtellt haben; denn im Allgemeinen lehrt die Grfahrung, 
daß der Menſch ſich eher zu bemüßigen ſucht, anſtren⸗ 
gender Tätigfeit ausweicht, und überhaupt mehr Neigung 
bat, tie Arbeit als eine Zaft anzuſehen, ald daß er fih 
aus’ firien Stüken bebatrlich danach ſehnt. Diefe Er 
Teyeinung trittet uns überall und ſtets entgegen, bis hin⸗ 
anf in: die grauefte Vorzeit; fie iR alſo ſtreng hiſtoriſch, 
und ſchon jener Ausdruk der älteſten Urkunde des Men- 
ſchengeſchlechtes· „Im Schweiße deines Angeſichtes ſollſt 
du dein Brod eſſen,“ legt der Arbeit und der Anftrengung 
mehr den Eharafter des Unangenehmen und Mifbeliebigen 
dei, als den’der Erfreulichkeit, ver-Luft und der, Ber 
foßtiung ; 3 und in der apoſtoliſchen Alternafive: „entweder 
Arbeiten, oder nicht effen,“ "findet die Annahme eben fo 
‚der ihre volle Beftätigung, als durch die Zwangsarbeite- 
rhliuſer unſerer Tage. — Wird ni 

heute die Frage nad). Arbeits⸗ 

und damit dem Punkte ter Verb 

"geftenert: fo iſt es offenbar, daß 

"En bloße Drängen nad) Beſchäf 

baßſich an daſſelbe ein Sudyen I 

Edens ermöglichung. Daß das 

gKurzweil oder zur Lebung ‘des 

erden darf, liegt fcon it feine 

— ge; es geht aber auch her 

aiche ein dießfälliger, ſo ober 

MWeid fit. "te Geſeũlchaft und’ bii 

„nehbi Bar.’ Der Erörterung fı 
“de Beienbere Bebentfäntfeit zu; t 
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49. Jabrhundert das Erſte iſt, das eine Geſtaltung der 
bffenilichen Zuſtände aufweist, die zu jener, außer aller 
bisherigen Erfahrung liegenden Frageſtellung zwingt; und 
wol mag gerade hierin ein ſicherer Beweis. liegen, daß 
daſſelbe das Geleiſe früherer Zeiten verlaſſen hat und 
in weſentlich neuen Stadien getreten iſt. 
ehen wir uns nach dem Perſonal um, von dem 
das Drängen nach Verdienſtverſchaffung zunächſt aus⸗ 
geht, ſo ſind es der beſſere Teil des Proletariates und 
namenilich die Kreiſe der Mittelloſen und Dürftigen, 
alſo Leute, die ſich von ihrer Hände Werk zu nähren 
wünfchen, denen ed aber dazu bald an ter nötigen Ars 
beit, bald an zureichender Löhnung dafür. gebrigpt. Die 
Zahl folder Bedrängten iſt groß und es gewinnt auch 
in dieſer Rükſicht bie Behandlung der obſchwebenden 
Frage um ſo mehr an Dringlichkeit, als die Notzuſtände 
im Wachstum begriffen ſind, und immer häufiger die 
nichtarbeitende Armut ſich aus den Kreiſen der arbeits⸗ 
willigen aber ausſi chtsloſen Dürftigkeit rekrutirt, und 
ſomit diejenigen Armen immer zahlreicher werden, die 
gefliſſen vom Rechte auf Arbeit Umgang nehmen, um‘ 
dagegen befto hartnäfiger am Rechte auf direkte Unter 
ftüzung feftzubalten. — Was ift nun beffer, vernunft: 
gemäßer und den individuellen wie ſtaatlichen Intereſſen 
entſprechender, die Erhaltung durch eigenen Erwerb, oder 
die Erhaltung aus fremden Mitteln? Offenbar und un⸗ 
jmeifelhaft gebührt der Erftern der Vorzug. Mit vielem 
ingefländniffe ift aber bereits auch augearhen, dag, wenn 
babei je Rechte und Pflichten in Frage kommen, diejeni⸗ 
gen auf Unterftügung ber Erhaltung durch eigenen Er⸗ 
werb ber wirklichen Degründetheit näher Reben, als die⸗ 
jenigen auf Erhaltung durch ben Beil; Anperer, und 
daß fomit die Unterftügung der Armen durch Arbeits 
‚und Derbienfiverfchaffung ſach⸗ und zwekgemäßer fei, als 
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die Hilfeleiſtung durch direkte Gaben. Dieſes Argument 
iR wichtig, es iſt damit zwar. nicht geſiegt, doch Biel ges 
wonngn; Henn läßt in Sachen ſich cin Recht begründen, 
fo. wiſſen wir aud, wem zunächſt es gilt. — Ä 
+: Behufs der. Erzielung eines theoretiſch ſichern und 
praktiſch möglichen Ergebniſſes, zerlegen wir den eigente 
lichen Erörterungögegenftand fpeziell in folgende Be⸗ 
trachtpuntte: 
15) Läßt ſich überhaupt ein Recht auf Arbeit, reſp. 
auf Verdienſt begründen, und wenn ja, welches 
;  Pnd feine natürlichen Modifilazionslinien ? | 
2), Wie verhaltet fi die Arbeitöforderung zu ben 
. ., „Gelellfchaftözweien? ; 
Belangend ‚ben erſten und hauptſächlichen Frage⸗ 
punkt, ſo heantworten wir ihn unbedenklich mit Ja, und 
Rügen und zunächſt darauf, daß der ins Daſein geſezte 
Menſch unzweifelhaft zum Zweke des Lebens und folglich 
mit einem Rechte auf Exiſtenz da iſt. Wollte man das 
Recht guf Exiſtenz verneinen, fo wäre gar fein Grund 
vprhanden, ter Tödtung irgend eines Individuums ente 
gegen zu ſein, und wäre damit nicht nur bie ganze fitt« 
liche Seinsordnung geftürgt, fondern die abfolntefte-Barz 
barei prollamirt; denn habe. ich fein Recht zum Dafein, 
10 hefteht auch fein Anſpruch auf etwas zum Leben Ge 
hoͤrendes, bin jomit .„vogelfrei” und babe jedes meiner 
Miimgfen ebenfo zu achten; da gelten einzig Liſt, Gewalt 
und. Züfe — und fchlachtete ih Hunderte hin und vers 
dürbe ganze Geſchlechter: es hätte eben jo wenig zu 
logen,. gls zexträr id ein Würmden im Staybe; nenn 
Riemann hätte zum Leben ein Recht. Es ift aber Aus: 
bruf jeglicher. Seinsbewußtbeit, Grundhedingung auch 
der allgemeinften, einfachiien und niederften Lebensord⸗ 
nung, und, darum auch unbedingte Forderung der Natur, 
Lernunft und Religion, daß dem Sein der Indivibuen 


ſegenſeirige Athtung trerde, nt neigt: Auft- wein RER auf 
Geifiem uͤnverkümmert Veftehe;; ſondern ‘ap? det abenbe 
Menſch inner den Grängen natürlicher Mbglichtelntnzit⸗ 
gleich zum Leben verpflichtet et. Wnſoftrn +68: mun 
gewiß iſt, daß das” Sein eines ⸗ Weſens! ſheber 
jelbſt erfolgt, noch durch ſich fekbſte kinee Daueri i 
fofern:begreift das Recht anf Erikenyhhö' ki ſich das 
Recht auf die gegebenen Mittel zur Eriftenzerihägfikfunig; 
dent diefes fällt aldbann mit FJenem zhfäntmen; weil 
das Eine ‘ohne das Andere eine Unmoglichkeit iſt. — 
Sind die Mittel jut Seinserhaltung iicht mit der Eri- 
flenz als Worrat vorhanden und tigen! fo haf das Ins 
dividuum, kraft feines Rechtes aufs- Leben, das Recht 
auf Erwerbung der Mittel’ dazu‘ Bei beſtlinde dieſes 
nicht, fo ginge der Zwek des Daſeins verloren unv 
wãre dad Recht auf Eriſtenz illuſoriſch. Aeuſniter allen 
Möglichkeiten zur Beſchaffung ver - Hörer” Mittel zur 
Lebenserhaltung iſt die durd eigenen Mrtflgebränih ter 
Hehungsweife durch Arbeit die Naturgemäßefte und ven 
Wefenheiten des Individuums fowol als ’veh' Zweken 
und Berhäftniffen der Geſellſchaft Entfpredrenpfte.” Wenn 
alfo ver Menſch zum Zweke der Eriftenz wothtiiden und 
folglich zum Leben wie berechtigt fo verpflichtet its wenn 
das Leben nicht durch ſich felbit: Dauer hat,“"fohbern an 
den Gebrauch von Mitteln gebunden -ifty wenn‘ vieſe 
Mittel ihm nicht mit dem’ Leben gegebeil find, ſojwern 
durch Arbeit erworben werben füllen: fi er'vermdge 

aufs Leben und kraft feiner Verpflichtung 

erbung der Eriftengmittel virch Arbeit wie 

auch “berechtigt; und wen’ thnt erthlihe 

in Folge gefelfchaftlichet Verhuͤltntßlagen 

aögticht iſt, daß ihm auch das Nuttoenbigfte 

des Lebens und Stärkung! ver Kräfte ab⸗ 

















Dt : 0 Bil? er aus gleichen Binben Anbie Geſtiſch 
RB: Hecht der’ frbeitöferderting. di 3 Ha 
DEE Nee auf Arbeit TEgt ſich fertier auch unmie 
Bar: adden nidihiuellen Verpflichtung Bazit;: [bie and 
ven. eken des Mattes‘ ſelbſt ablelten. ed hd 
FED PT ee au He Wechte undkann 
prinzipiell keinen dindern Gehalt haben; als die Forvetun 
AfBehartung im Neihte: "Die ———— 
iſt die einem Weſen vom Schöpfer geſezte Seindvetfaffung) 
dns Beharren in bieſer Verfaſſung reſprdie Erfüllung 
ver Seinszweke iſt Weſen und Inhalt der Pflicht: Pflich 
ten unb Rechte find bezüglich ver Beltung vurch hr! Er⸗ 
cenniſein vebdingt, d.’ b. nad) "Dein Grabe Ihres’ Be⸗ 
worberifeind- erhaften fie “dert: Charakier! wirklicher 
Strebes amd Berbaltpunfte. Was als Recht erkannt if, 
fol:und Belting finden: und Er fomt · Pre) Se vol⸗ 
üiger“ die Rechtserkenntniß, deſto befflnnter die Pflicht⸗ 
Wang: eine Pflicht Iäßt ſich Daher wol anderweitig 
Motlviren, aber’ eigentlicy begründet und 'ficher-ftellen 
erh · vurch das ihr zu Grunde 'liögenide Recht. Pflichten 
ohne Rechte find unmöglich; denn’ jede Pflicht! fezt ein 
Recht voraus gleichwie das Leben kin Sein, das Sein 
ein Werben, und dad Werben eine wirkende Kraft; wie 
mm aus 'einer vorhandenen Urſacht ihre Wirkung er⸗ 
mittelt. werben fann, alſo ſind aus vorhandenen Rechten 
die rentſprechenden Pflichten abzuleiten, und umgekehrt, 
wie eine Wirkung auf vie fie bedingende Urſache ſchließen 
Rp ET ſon iſt' aus einer’ anerkannten Pflicht vas ihr zu 
Grundeliegenbe Recht zu faffen: Die Pflicht zut Ar⸗ 
Ben Mi eine allgemein anerkannte ind durch Schrift und 
Veikunft gebolene; fragen wir übet Nnach ihrem Testen 
Satude, ſo kriſtirt keine andere Abort, als die,deiß 
dfe Pflicht "zur Arbeit vorhamben, tue fe ün menſch⸗ 
Höhen Srinsotganism und -veffen Beſtimmung degeben 
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ki, als Ausfluß des Rechtes auf Exiſtenz. Sk: eb. aber 
überhaupt eine Pflicht, fo muß es auch recht fein, 
wenn. ich verfelben nachlomme, ich tue alſo etwqs Rech⸗ 
zes; denn zum Gegenteil Tann Niemand werpflichtet were 
ben; zu Allem was recht, if, bin ich aber wie verpflichtet, 
fo auch berechtigt; ; demnach ift eine wirkliche Verpflichtung 
allemal auch eine Berechtigung; und wenn «6 fomit «ine 
Pflicht zur Arbeit gibt, fo ift vn Frage auch ein Recht 
auf Arbeit vorhauden. 

Man kann aud fagen, das Recht un). die Pfucht 
feien identiſch und ihre uaſifkazion zu dieſer oder jenem 
richte. ſich je nach ber. gegebenen perſoͤnlichen Verhalmiß⸗ 
fiellung, Sezen wir nun ‚bie Arbeit, bezie hungsweiſe Die 
Supfiltengmittelerwerhung. ‚ale. eine. Seinenotw 

fo: wird inner den Gränzen vorhandener Möglichkeiten 
ibre Betätigung. Pflicht, ſobald ein Individuum bezüglich 
ſeines Lebenserhaltes auf Koſten Anderer fich der Arbeit 
zu bemüßigen. firebt, - und. dagegen :ift-fie ald ein Recht 
zu faflen, ſobald bei Wille. un Säbigfeit zum Berbienfe 
aus Mangel an Gelegenheit. ‚zu ihrer Fruqhtbarmachung 
die Selbſterhaltung bedroht iſt. 

Aus der, Faſſung unſeres erſten Betrachtpunktes. muß 
ſich grundſäzlich auch der wichtige Entſcheid über pen 
Umfang und die Stärke der fraglichen Anſprüche ers 
geben; denn fowol die Pflicht als das Recht zur Arbeit 
find an die Lebenderhaltung gefnüpft und finden folglich 
in ihr und durch fie auch ihre ſichere Beſchränkung. 

Jede Lebenserſcheinung, derer Zutagetreten getrübten 
Verhältniſſen zugeſchrieben werden muß; fordert eine Hin⸗ 
behandlung zum, Noxwmalzuſtande, alſo eine. forrefziongle 
Pflege, .. die: für. die. hetreffende Erſcheinung ‚einer. Bere 
nichtungsmaxime gleichfommt. Das. Recht auf. Arbeit 
wie. die Pflicht. zur Arbeit Können in biefer ihrer. Eigens 
ſchaft zur. guftreten. und zur Behandlung kommen im 
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Folge verſchrobener Zuſtäͤnde; ‚denn in. normaler Ver⸗ 
haltnißlage wird es weder ber Arbeitsforderung noch des 


Arbeiiszwanges bedürfen, weil alsdann das Individuum 


feine Lebenszwefe ſelbſtändig zu erfüllen ſtrebt — das 
Geſez der Natur zur fittlichen. Regel erhebend und in 
freier Bewußtheit ihr eben ſo unwandelbar folgend, . wir 
295 Tier dem unbewußten Inſtinkte. Wenn daher das 
Recht auf Exiſtenz und dießfällige Mittelerwerbung vom 
Menſchen unter ſeines Gleichen in dieſer oder jener Form 
geltend gemacht werben muß, fo zeugt dieſes von tat⸗ 
fachlich vorhandener Gebrüftheit der Lebenszuſtände; die 
Erſcheinung ift alfo eine irreguläre and folglich nad, Prim 
zipien ber eigenen Bernichtung hinzubehandeln zum hes 
Bimmungsgemäßen Normalverhalte. — Obſchon demnach 
fowol dag Recht ald Die. Pflicht zur Arbeit im. Sein des 
Menſchen und feiner Beſtimmung ald weiengemäße Per⸗ 
manenzen gegeben find: fo kann ihre öffentliche Geltend⸗ 
machung doch nur in fo ‚weit Gegenſtand bleibenver 
Obſorge fein, als fie burd Vernichtung ihrer Ur⸗ 


Taden eine flete Behinderung forbern; deun bie Gel⸗ 


tendmachung eines Rechtes oder einer Pflicht ſezt ihre 
Beftreitung voraus; wo es fib aber um pofitive Rechte 
handelt — und ‚unter allem. Poſitiven ift- dag ſchöpferiſch⸗ 
gelezte Recht das Poſitivſte — da. ift nimmer und. nie her 
Streit durch Unterprüfung des Rechtes zu heben, ſondern 
das Beftreitungsmoment ift bier Vernichtungsobjekt. Ein 
entgegengelested Verfahren würde gleichkommen ber Des 
feltigung eines. Krankheit durch Tödtung des Pazienten., — 
..- Die Geilendmachung des Rechtes. auf, Arbeit wird 
verurſacht Durch vorwaltenn ſachliche Gründe — her 
Arbeiter iſt in feiner Eriftenz bebrobt, weil ihm Verdienſt 
mangelt zur. Beichaffung ber Mittel dazu. — Die Be⸗ 
bauptung ber Pflicht zur Arbeit dagegen ift mehr per⸗ 
fönlichen Urfprungs — ber Bettler übergeht ben Verdienß, 
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Siflfazionslinien:der Geltenontadying ſowol des Rechtes 
auf Arbeit als auch ver dießfälllgen Berpflichtungen; fo 
find fie. beide nad Ihmfang und Stärke firirt, gemäß ven 
Ibividuellen und generellen Zweken des menſchlichen Da: 
I LE EEE 
“Wird vie Arbeitsforderung. dom Standpunkte des 
Naatlichen Lebens "betrachtet, -fo'.gewinten bie einzeften 
Momente unferer Argumeniazion nur um fo mehr’ m 
Wewicht und. Beſtimmiheit.. 3 

2Das Recht auf Arbeit wird im geſellfthaftlichen Kichte 
betrachtet zur Pflicht der Verdienſiverſchaffung And Die 
Werföntiche Pflicht zur Arbeit wandelt fih"in das Recht 
zn Betãtigungszwange; beide finden ihre wolle" Be- 
Kenung" HH Der pilichtnäpigen Steebihig''ves "Stirhites 
Mr Bermittelnng irnd Pflege der renen ſeiner 
Ohiebir und baden alsſtaatliche Etubirkung DEE "wire 
Kranken in’ der fur dieſe hergeſtellten Sekbſterhaltung. 
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de ben „Knbpunft, ne Rasficgn. Eingaifie, ig... dp 
5 —— rings Bürgers ⸗ iſt zugdeich 
ic)- Rellegsdnfang. beitimmmg; :nenn, geun ‚pie. welkäge 
kin „daß. Ziel ‚und Ende, den, piepfägigen, Taugn 
in, hay,pi : aus ba,.zu beginnen, up iene gywevizgh 
* führder wird⸗—allo gegehrnen Falles (hen, im. Krtiſe 
rin 'F iehung ‚Det Jugend zur fünftigen Selbfterhgltung; 
F BE wird die Verpienitverihaffung zur Stange, 
hf d die Sel Ibiterhaltung dem Bürger aus. Grund 
des Mangels. an Arbeit, ‚nicht möglich. une der RANG 
zur. Arbeis hat einzuiizien „ tohajo..nom Bürger: durg 
Umgehung gegebener Möglichkeiten. die zei blerhaltung | 
vera läist We Iren: 
sn Die Gelteneachung nes Yiodns; und der Yale au 
Ypkaiı Saun.lachgemäß nur da -Hattfinden, wo Ihre: Bern 
wiedungen. Liegen... Auch Diele : Dirsftiye ift wichtig, 
deun fig, wehrt per Wilführlichfeit ſowol im Apbeitögmange 
alg im, Verdienſtforderungsrecht, ‚und; läßt. Re in. jenen 
Schranfen. fich - ‚beigegen,, ‚welehe durch Gerxechtigkeit ung 
iche gezogen. ſind; falgerichtig führt fie. ;alleusrft zurüh 
sur. naturgemäßen Pflanzſtätte der, individuglen? Selba 
känviafeit per, Familie. Wie wir, früher dargetan. 
rn: es vor Allen dieſer zu, Pafür:zu forgen, ‚Daß: am 
jedem ihrer Glieder auch ppis Rechts wird.“ Mitien 
dem Kinde ift auch fein: Reck auf Erzichung wie zur 
Salhſtachtung, und, Selhſtheſtimmung, fo ebenfalls zun 
Selbſtexhaltimg gegebens. uns wol mürhte.28 am Plaze 
ſein, para Sehne; np. „Kärcheworkände ihn; Amt ween 
faflaten; una: ben. Jugend meahnzzu⸗ſein Brebten;: nis blaßt 
Diqziplinarbehörden nner den Pfühlen Ddes Unferrichtos 
—XV RN 117 Ramesı zer Samiliens; Gemeinde. m» 
—— ſpwol. als aus hobern fanlichenhründeti 
Volke, ihnen ubek: nurhläßigen filtern. has: Recht amd“ Did 
Micat ars; Intervenaiqu:czuſte hen, als pflich mmãſiga 


Ind —non 
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Botmünder fo viel an ihnen bie’ Zukunfi der Kinder zu 
Kern, und bei unzureichenden Mitteln zur etzieheriſchen 
Zeiecfuuung · oe Rüfffhten ber Arhiuröbehinderung 
at Rat und Hilfe zur Hand zu fein. ' Das Recht und 

vie Pflicht zur Arbeit mũſſen vor Allen in der Familie 
vollwichtige Beachtung finden; und daß viefed geſchehe, 
iſt, nach ven Stufen der adminiſttativen Uebervrdnung, 
Sache der Eltern, ver Geineinden, ver Bezirke, nes 
Stanted; und zwar Alles in ver Meinung, daß die Ar- 
menpflege Eines werbe mit der Arbeitspflege, und dieſe 
ihr organiſches Leben aus bem Rechte und der Pflicht zur 
Arbeit Schöpfe. B 

Werfen wir ſchließlich einen Blik auf die bis jezt in 
ben beiprochenen Punkten geübte Praxis, fo ſieht man 
in priyatlichen Kreiſen die Einen fih der Anerfennung 
bes’ Rechtes auf Arbeit hartnäfig widerfegen, und Alles 
als Gnade und freie Vergünftigung betrachten, was ir⸗ 
gend dem Armen getan wird; während von Andern das 
Recht zu weit gefaßt, die Gabe ertrozt und bie Geſell⸗ 
ſthaft verbindlich gemacht werben will zur Hilfe bei mög⸗ 
licher Selbfterhaltung. Bei vieler exzepzionellen Sad 
lage muß der Staat die Iniziaftve ergreifen und das 
Recht wie die Pflicht zur Arbeit vadurch unumwunden 
anerlennen, daß er ſie von egoiſtiſchen Schlafen gereinigt 
alq Seinsgeſeze zur öffentlichen Erkenniniß und Beach⸗ 
tung bringt, und daß bie Selbſterhaltung jedes Ein⸗ 
zelnen :als Ziel und Regel: aller’ armenpflegeriſchen Täs 
tigkeit feitgehalten und planmäßig angefirebt werde. — 
Bon Seite der. Staatsverwaltung iſt denn auch beinahe 
überall: fchon dem Rechte auf Arbeit in fo Fern noi⸗ 
gedtrungene Anerkennung geworden, als man ſowsl durch 
Anterncehmung: bffennlicher Arbeiten behufs Berdienſwer⸗ 
ſchaffung die Armenbedrängniß zu milvern ſucht, als bes 
veits auch vieler Dften. die Zwangsatbeir geſezlich ange⸗ 
nommen bat. 











Belangend die praftifche Nächſtenliebe gegenüber dem 
Recht und der Pflicht zur Arbeit: fo if nad unferm Das 
fürhalten faum Etwas geeigneter, um richtige Beſtimm⸗ 
punkte zu ihrer fihern Uebung an die Hand zu geben. 
Gibt die Sozialität der Nächftenliebe fihern Boden zum 
großen Nettungsbaue, fo find das Recht und die Pflicht 
ar Arhen· andlice "Orumpfeilr,unhl dor 
wohlerwogene Fee air. Lichrerrle auseinander 
flättern und eine gründliche unb nachhaltige Armenreform 
unmöglid fein wird. Sie befiimmen in ihrer Polarität 
bie Are, nad der und, um welcht die Del der tätigen 
Liebe ſich dreht. — ' 





Mit dem Schlufe, hieſer Grörterung glauben wir 
nun auf dem Punfte angelangt zu fein, von vem aus 
fih unfere: Vorfihläge zur Regilirung des Armenweſens 
frei;:unp ſicher kynſtruiren laſſen. Wir. heabfichteten 
zwar nad) dem urfprünglichen, Plane vorder ‚noph. einer 
prüfenden Blit auf bie franzöfiichen.„Beglüfungsihegrig, 
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Armut ſowol ald bie dadurch erzeugte Laft der 
Bemittelten die ſchwerſten und gerechteften Rella⸗ 
mazionen erheben; 
ec) aus den Lehren ver Religion und Moral. 
Sowol der Glaube an Gottes Wefen und Wal- 
ten, als die gegebenen Borſchriften über des 
Menſchen Verhalten fordern nicht nur eine bes 
harrliche Bekämpfung ver erfannten Uebel, ſon⸗ 
dern mit aller Beftimmtheit auch eine umfaſſende 
und tatfräftige Näch ſtenlie be; weder das Eine, 
noch dad Andere Tann aber eine fihere Geltung 
behaupten neben der herrſchenden Armenbebräng- 
niß und ihren, ven fittlihen Menfchen ertöbtenben 
Auswüdfen. 
Diefe Rüffihten qualifigiren die Armenreform zur unum⸗ 
gänglichen Notwendigkeit und gebe ihr den Charakter 
der ernft gebotenen Pflicht — weil es die Löfung einer 
gefelfcpaftlichen Lebensfrage giltet, und mit diefer die 
— vieler Tauſender aus zeitlichem und ewigem 
lend. — 

Das Weſen der Armenreform beſteht dem⸗ 
aach in einer möglichſt ſichern Erfaſſung der 
Armutszuſtände in Abſicht auf derſelben Hin⸗ 
dehandlung zu den fchrift- und vernunftmäßt- 
gen menſchlichen Daſeinszweken. 


b) Allgemeine Befimmpunkte. 
Gemäß ben Erwägungen, ı 
ihre Rechtfertigungsgründe entnin 
der Armutszuftände vornehmlid 
daß fie Wit Umſicht in das DBefi 
dthangen- der Armut forgfältig 
ondnet und nach feſten Prinzipie 
ermogenen Strebziel. 
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. . Die Armennot wucert mit ihren emmenſchlichenden 
und kulturfeindlichen Wirkungen, durch ſich ſelbſt und die 
Torrupten Verhältniſſe von Außen und Innen genährt, 
in unbehinderter Kraft und Willkühr fort. Die ſe 
Kraft muß gebrochen, die Hilfe-in Regel und 
Form gebradt, yad die Armut hereingszogen 
werden in ven Bereid der Kulturwohltaten. 
Die Armen follen emanzipirt werben von ihrer materiellen 
und fittlichen Gebundenheit; benu-nur in ber. Hebung zur 
Selbftändigfeit liegt ihre Erlöfung ans den Feſſeln Der 
Not, und einzig die Vernichtung dieſer gibt der Zukunft 
Garantie, und enthebt fie der ſchwerſten Zerrüttunge- 
bebrängniffe. — Die Vernichtung der-Armennot, 
ober, was daffelbe if, Die Zurükführung der Ar 
mur auf ihre bibliſch— Hriflibe Norm, muß 
= 7 ptbeftreben ber.. Armenreform 

ätigt werden. ‚Mit, der Ber 

lgerichtig auch pen mancherlei 

nden bie Lebensfraft gebrochen 

tung einer Urfache müſſen auch 

1. Unfere Armenreform will 

mg der Armut ſelbſt; es wäre 

Beginnen, ohne Grund. und, 

isſicht anf Gelingen. Dürftige 

en; fo weit aber müffen ihre 

Schaaren beharrlich gelichtet werben, fo weit die Mög- 
lichkeit der Selbſterhaltumg dieſes zuläßt; — die Gränge 
176777 pigfeit ſoll Gränze der Armut 
f . 9 
reform muß die öffentliche Wohl⸗ 
die gefellfhaftfihen Zuſtände 
nd. in Anlage, Verfahren und 
“bieten für ſichere Zwekerrei⸗ 
siftem ſtüzt die öffentliche Wohlfahrt 
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durch naiyrasmäße, Mabraug des Einatlalüles; fir kon⸗ 
ſolidift dien geſellſchaftlichen Zuſtände durc: razionelle 
Brfampfung ihrer ſchwerßen Gebrechen, ſo mie durch 
Abwendung «per Gefahren, durch welche yon. Seite vev⸗ 
dorbener Art. das Recht und Die Sitte bedroht ſind; 
fie ‚bietet Garantie der Zwekerreichung, datin, daß fie 
das Ganza, des Armenweſens erfaßt, und in £unfklofer 
Einfachheit zum peſſernden Ziele führt, daß fie ihre Ope⸗ 
raziogen anf. Die menſchliche Beſtimmung bafııt, nad 
Geſezen per höchſten Vernünftigkeit handelt und Regel 
und. Tyrieblxaft gus chriſtlicher Liebe ſchöpft; in materieller 
Deyiehung doym; ſucht fie Die Bürgichaft ihrer Lebens⸗ 
fähigkein zunächſt und vorzüglich in dem Umſtande; va 
ſit die Beſſerung anderweitiger ſozialer Uebelſtände be⸗ 
nũzt zur Beſchaffung der nötigen Mittel, und dadurch 

mit der Hebung der Armut auch zußeich den Mintelftann 
yon übermäßigen Laiten befreit und finer vollen. Kraft 
und Blüfe entgegenführt. 


Ru > Die Hanpianfgabe. 

Eu Die Armenreform. will eine Umgeſtaltung ter bes 
3 axmeupflegeriſchen Verhältniſſe zum Zwele der 

otspernichtung. Die Armennot beſteht in. dem 
aubaltenden Mangel der netwendigen Mittel zur Friſtung 
ben Lebenß und feier Beſtimmungserfüllung. Die Ars 
mennotspernichtung muß ſomit gleichfommen einer fach- 
und zwelgemäßen Beſchaffung der dem Arten benötigten 
Fubſiſtenzmittel. Der Begriff ner Armut, mie.er fi 
kipsiih dargebildet hat, Tchließt Die eigene Verſorgung 
“aus und bedingt dagegen auf Eeite der Nichtarmen vie 
Armen⸗Laſt; viele aber iſt ala Solche ein Hebel, das, 
während es die Not-zu-mwilbern: firebt, vie Armut fetbit 
vermehrt und folglich den eigenen Zweken entgegenmirft. 
Ging, - feiche Derbältniptage ‚bewegt firb außer: vem Ber 
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reiche des verſtändigen Handelas und entbehrt bit tiefern 
Einfiht und Begründung ;. denn ein Uebel mehren in ber. 
Abſicht es zu mindern, iR, wenn auch keine Selienheit, 
in jebem Falle irrig. — Da Armennot und Armenlaft 
unter fith in fieter Gegenfeitigleit der Erzeugung ſtehen: 

fo muß es Aufgabe einer gründlichen Armenreform- fein, 
bei Bernihtung der Einen auch vie Bernichtung ver 
Andern Tonfequent anzuftreben. Sollen aber Rot ud 
Loft zugleich ſich mindern: fo bleibt uns nur die Hin⸗ 
behandlung der Armut zur beffimmungöges 
mäßen Selbfterbaltung als vie alleinige und auch 
unbedinat richtige Aufgabe der Armenpflege gegenũber 
per arbeitsfähigen Dürftigkeit. Wird dieſe Aufgabe: ge⸗ 
löst, fo ift damit gleichzeitig die Vernichtung ber Atmen⸗ 
Rot, die Berminderung ver Armen⸗Laſt und auch DIE 
Redukzion ver ArntisZahl errungen; benn jedes zuf 
Seldfterhaltung gebrachte Individuum vermilibert zus 
gleich die Not der Armen, die Laft- ver Reichen und 
bie Menge der Dürftigen. 

Die Hauptaufgabe der armenpflegerifchen Tätigkeit 
bat ſonach zu beiteben in Herftellung der Selbf- 
erbaltung jedes Armen je nad dem- Mate 
feiner perfönlihen Möglichkeiten. Die Selbſt⸗ 
erhaltung ift in ihrer Beharrlichkeit durch die Selbſt⸗ 
achtung bedingt, und wenn ber Arme zu fich ſelbſt Vet⸗ 
trauen gewinnt und ver Glaube an die Möglichkeit einer 
ehrenhaften Exiſtenz in ihm Play greift, fo wird’ ud 
die Selbfibeftimmung zum Beſſern Tommen und ſomit 
eine beziehungsweife sollfräftige Seibkänbigteit ergiel 
fein. — 

Der Zwek ver Selbfterhaltung wird erretcht 
durch Bas Mittel der Arbeits- und Vepdienfſt⸗ 
verfhaffung — in werftätiger Anerkennung: des Rech⸗ 
te8 auf Arbeit für Alle, Die erweislich aus Mangel an 
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Berbienk zur ‚Kategorie der Bedürſtigen ‘zählen. Die 
Armenzsferm bat. aber au Bezug zu nehmen auf bie 
‚große Menge Spider, vie nrbeitsfähig find, fich aber 
aus Hang zum mäfigen-Betteleben aller. geregelten Tä⸗ 
nigkeit entziehen. Wie bei Jenen das Recht auf Arbeit, 
to if dei Diefen vie Pflicht zur Arbeit zur Kraft und 
Geltung ju bringen. — Alles mitteld brüperlicher Inter⸗ 
serien der Gefellfchaft, unter . der keitung und dem 
Shure des Staates. 


J d) Grundzüge bes Perſahrens. 


Die Armut if ans Gründen ihres eigenen Vor⸗ 
bandenfeind zur reblichen Gelbfinerforgung nicht disponirt 
und folglich an Hilfe yon Außen gewielen. Wenn uns 
.sere Armenreform nın entgegen diefem Erfahrungsfgze 
dennoch die Selhſterhaltung der Armen ald Hauptpunkt 
ihrer Aufgabe binftellt.« fa will fie damit nur die Natur 
and Richtung der ‚armenpflegerifhen Tätigkeit, fo wie 
das Ziel ihres individuagliſirenden Wirkens beſtimmt 
hahen, das für jeden einzelnen Armen planmäßig zu er- 
reden ift. Iſt dieſes Ziel erreicht, jo hört die ſtüzende 
"und ‚leitende Tätigkeit anf, weil ed Hauptmaxime der 
Armenpflege fein muß, auf ihre eigene Vernichtung 
fetig-binzumwirten, pas- beißt, fich ſelbſt auf fiherm 
Wege: überflüfig zu machen. In dem Maße nämlich 
das Individuum zur freien Selbfterhaltung. kommt, refp. 
ſelbſtändig wirb, in. dem Maße trittet die Hilfe son 
Außen ‚zurül, und ſchreitet der ſtufenweiſe emanzipirte 
Arme vor, in bie Kreiſe der Nichtbepürftigen. Die Ar 
beitsverſchaffnug ift ung daher nur Mittel — 
nicht Zwek. So wird ebenfo bei nem Arbeitsſcheuen bie 
Verpflichtung zur Arbeit benüzt als Erziehmittel zur Tä⸗ 
Kpfeitögemwöhnung — zur Arbeitsluſt, als der Gränzmarke 
zwiſchen der Geltendmachung der Pflicht zur Arbeit und 
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derjenigen des Rechies auf Aibeit; vverdem: Uebergangb⸗ 
punkte vom Arbritszwarige zum Arbeitsverlangenn; nitd 
es wird demnach das arutenpflegerifhr Obpett 
son der Pflicht zur Arbeit durch düer Stäafe des 
Rechtes auf Arbeit zum Zieke geführt. Es ergibt 
ſich zus diefem Berfahrensgrundfaze, daß die Armenpflecge 
eine Erztehſchule zum Arbeitsfleiß fein muß, bezichungs⸗ 
weiſe eine über das ganze Land erganiſch ſich "glieoeetrde 
Zwangsarbeitsanſtalt ohne Konvikt I ein allgemeines 
Rettungsinftitut mit planmäßig, eingeleiteter und von 
Staatswegen übereinftimmend Tontrolirter Selbitver- 
forgung. der Dürftigen in Ihren naturgemäßen Verhältniß⸗ 
kreiſen. — Die Armenpflege muß vor Allem bem Müffid- 
gange ven Krieg erflärenz- fie nimmt deßhalb bad) Yer- 
geftellter Selbfterhaltungsermöglichung” den  Bertel "in 
ſtrenges und ausnahmsloſes Berbot und Mir für den 
Arbeitsfählgen nur nad dent Maße wirklicher Geden⸗ 
keiſtung Hilfe; Dabei ftehn ihr Mittel zu Gebote, "Um 
ihren Anordnungen Giltigkeit und Nachachtumg gi. gebon. 
wie ebenfs den erkannten Verarmungsurſachen heit LEER, 
Taft und Ausvauer entgegenzutreten. “ 
Die Armenpflege muß abgeſtellt fein anf 
chriſtlich ſozialen Grund, und beftehen un dwir⸗ 
Ten durd freifid bewegendo NAdyitenließe: d. h. 
durch Mildtätigkeit ohne geſtzlichen Zwang. Die Uebüng 
ber Nächſtenliebe aber fordern wir’ kraft feiner Ein⸗ 
gehörigkeit in den Geſellſchaftsverband ‚und‘ vermöge der 
Teilhafiigkeit dießfälliger Wohltaten — von Jedem; der 
zu ven Beſizenden zählt; denn die Nächſtenliebe' iſt' dem 
Chriftbefenner unabweisbare Lebenspflicht. Wir wolleh 
feine Armentaxe; denn’ das hieße das Mitletorbefteterw, 
die Wohltätigfeit ihres "größten Wertes kevauben, "Die 
Tugend nad) Prozenten beftimmen, und "wäre fonadj- eine 
Berlezung der heiligſten Strebung : des beſſern Gemütes. 
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Wir verpflihten dvabet alle Nihtarmen zur 
Beteiligung am.großen Rettungswerke, über- 
laifen aber das. Map der tätigen Liebeser- 
weifung dem Frommſinne und den Möglichkeiten 
des Einzelnen — innerhalb der durch ſoziale In⸗ 
teteſſen gebotenen. Schranken der Freiwilligkeit vollen 
Spektaum laffend: Wo vie fo gefammelten Mittel iu 
Durchfühtung der beſſernden Pläne nicht hinreichen, da 

trittet nachhelfend der Staat hinzu mit den Ertrügniſſen 
der geſezlich zu fordernden Luxrusabgaben und Progreſſiv⸗ 
feuern ver Reichtumsextreme. Wir wollen aber dieſe 
Beſteurung nicht bloß als armenpflegeriſches Aushilfe 
ittel, fonbein die fichere Monfolidirung der Öffentlihen 
Wohlfahrt verlangt nad unferm Daflirbalten eben ſo 
entſchieden die KRorrefzion des müfftgen Herrentuͤms und 
bed übermäßigen Beſizes, ald befkimmt fie die-Befferung 
des Bettler⸗ und Vagantenvolkes fordert. Wenn daher 
die Geſellſchaft im Ernſte das Glük der Zukunft gründen 
we, ſo muß fie Jene wie Dieſe energiſch und takifeſt in 
Vollziehung ſezen und mit den Auswüchſen der Armirt 
auch die Reichtumserxtreme ſiſtematiſch v— ernichb 
ten: Eine gründliche Armenreform. muß um ſo 'beharr⸗ 
licher hierauf -beftehen,, als das Uebermaß in. Beſiz und 
Genuß fih nad Weſen und Wirkung als Haupiquelle 
wie der Armut, ſo überhaupt der meiſten und ſchwerſten 
Gebrechen des ſozialen Lebens ausweist. — Die pro— 
greſſive Beſteurung iſt aber die: mildeſte Redulzionsform, 
und die Maxime, mit den „Zubiel” das „Zuwenig! zü 
befen, ‚wit auch ber banöbafenfie Verſtand⸗ tlchtig ſaven 
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2. a 
Allgemeine Bedingungen. 
a) Der Schenskern der Armenpflege. 

. Die Armenreform beruht auf der Betätigung chriſt⸗ 
licher Sozialität in Abſicht auf Beſſerung der vorhau⸗ 
denen Notzuſtände; ſie kann darum nicht bloß auf Ab⸗ 
wehr des Uebels gerichtet fein, denn dieſes iR Morime 
der Armut ‚erzeugenden Selbitfuht. Die bisherige. Are 
menbehandlung ging der Hauptfache nach auf Zerfireuung, 
Sfofirung und Fernhaltung der Dürftigen ; ihre Grund 
ang war eine Strenge, welde in: weiterer Ausbildung 
ben Staat zur Polizei-Anftalt und die Zentralverwaltung 
zum Gendarmeriehof wereinfeitigen muß; eine Härte, 
welche Die Kräfte der Geſellſchaft in Unterdrükung ber 
Verbrechen abnüzt und die. öffentliche Wohlfahrt der Ob⸗ 
forge einer Unzahl von Richtern, Gewaltspraftitanten, 
Polizeiggenten und Gefängniffen anbeimftellt. Unſere 
Armenpflege ‚dagegen will bie Dürftigen ſammeln und 
fie an fi und zu fih binaufziehn auf die Stufe ver 
nunftmäßiger Aktivität und fittlichet Hinbeftimmung zur 
gottverflärten freubigen Lebensprarid. Die bisherige 
Armenpflege, oder auch Nichtpflege, führte und führt in 
Konfequenz ihrer. Prinzipien zur böfen gejelichaftlichen 
Berfeindung ,, and durch Diefe zur Gefährdung der. bür⸗ 
gerlichen, fittlichen und religiöfen Seinsintereflen ; unſere 
Armenverſorgung dagegen will und wird dem einzelnen 
Menſchen wie Gemeinden, Staaten und Völkerſchaften 
den Beſiz und die Teilhaftigkeit der höchſten Güter des 
Lebens ermöglichen, ſichern und garantiren. — Um dieſes 
Ziel zu erreichen muß fie audgehn von dem Urgrund aller 
ſchaffenden Kraft, aller rettenven Liebe und jeder befjerns 
den Strebung — von der Dreieinheit Gottes; fie muß 
tendiren nach der individuellen Eelbftachtung, Selbfter: 

C 
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haltung uns Selbſibeſtimmung — als der Dreieinheit 
menſchlicher Selbſtändigkeit; fie muß wurzeln in Glaube, 
Hoffnung und Liebe — als der Dreieinheit chriftlicher 
Individualität; und muß biefe heben zur Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit — als der Dreieinheit 
chriſtlicher Sozialität. Die Vermittelungstätigkeit hiebei 
iſt Weſen und Inhalt der wahrhaften Nächſtenliebe, aus 
welcher die Armenpflege ihre Lebensfähigkeit, ihr organi⸗ 
ſches Wirken und ihre Gelingens⸗Bedingung herleitet 
und feſihält. — Wir reden bier von Glaube, Hoffnung 
und Liebe nicht ald von allgemeinen dogmatiſchen Lehr⸗ 
begriffen — wo der Glaube an Gott erft in Frage fommt, 
da Tann von chriſtlichem Leben die Rede nicht fein; was 
wir meinen, ift vielmehr die auf das Menfchliche über- 
getragene Gottinnigkeit, die eben Feine andere Form ihrer 
Kundgebung hat und haben fann, ald vie lebenskräftige 
Nächſtenliebe; es ift ver Glaube an Menjchenwert im 
Individuum, ober die Anerkennung feiner Selbftheit und 
Kingehörigfeit in den Gattungsverband, ald Betätigung 
des perfünliches Rechtes auf Freiheit; — es ift die 
daraus erzeugte Hoffnung auf Verwirklichung der in- 
bininuellen Lebenszweke, over die Hinleitung zur be 
ziehungsweiſen Wohlfahrt Aller, als ber weiengemäpen 
Gleichheit; — es ift die Liebe als Frucht des. erftarften 
Frommſinnes, oder die gottgebeiligte Achtungsbezeugung 
au beftimmungsverwandte Wefen, bie ihren Ausdruk und 
ihre praktiſche Darlebung wiederum nirgends fonft hat 
und haben kann als in ver Brüderlichkeit. Und wie 
unter Jenen die Liebe vie Inhaltichwerfte und Gröfefte: 


ſo folgerichtig bier die Brüverlichkeit. Das find bie An- 


knüpfungs⸗ und Zislpunfte unferer Armenpflege ; das 
ihre fittliche Grundlage, ihre politifche Weſenheit, und 
inngre Lebensbedingung. — | 

- Den Dürftigen ald Kind desſelben himmlifchen Vaters 
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anzuſehen, in veſſen Hand. auch: unger Leben ſteht: wit 
kennen krin höheres Motiv ſeiner Erhebung zum menſchenr 
wuürdigen Daſein, und achten‘ darum. Diese. als: ſichere 
Marifetogion einer: wahrhaft chriſtlichen Lehenskultur. 
-B) Ber Wirkungskreis der Armenpflege. 
SA die ſoeben bezeichnete Direktive — als armen— 
pflegeriſches Gewiſſen — geeignet, ſowol den Strömungen 
des Proletarierlebens Klarheit und Richtung zu geben, 
als auch ihre Behandlung ſicher zu normiren: ſo erfordern 
die daraus konſtruirten Pläne zur Verwirklichung ‘der 
Arnenfultur fehr nachdrüklich auch eine der innern Kraft 
und Tiefe entſprechende äußere Form. Unzählige Male 
ſchn iſt es der Fall gemefen, daß wahrhaft gute Ideen 
nur in Folge Mangels an praktiſcher Uebertragung Ars 
Leben wieder der Vergeſſenheit anheimfielen. Die Geſchichte 
iſt reich an Beweiſen, wie gar leicht an ſich richtige Ziel⸗ 
gedanken unter den Trümmern organiſatoriſcher Unbe⸗ 
holfenheit erdrükt, oder wenigſtens auf mehrere Genera⸗ 
zionen diskreditirt werden können. Es iſt vor Allem 
auf Naturgemäßheit— Bezug zu nehmen -uhb viefe 
fordert im vorliegenden Kalle einen möglichſt treuen An⸗ 
ſchluß an den durd‘ Vernunft begründeten nnd durch 
Religion und Sitte geheiligten Saniliennefband;. als der 
Grundfeſte chriſtlich ſozialer Lebensordnung. — 
Die Familie iſt die allernatürlichſte angftlatte ber 
individuellen Selbſtändigkeit und bietet fomit als ſolche 
der öffentlichen Wohlfahrt die ficherſten und reichſten Anz 
gelpunfte. Iſt dieſes richtig, fo muß fie gegenteils auch 
der Ort fein, mo die Urfachen vorhandener: Gebrechen 
ſich am eheſten geltend machen und von wo nus fie zer⸗ 
rüttend die foztalen Verhältniſſe beprähgen. Um -nun 
am Quellgrunde felbft das Hebel zu bekämpfen, muß folge> 
richtig auch der Hauptſtrom ber armenpflegeriſchen Tätig- 
Teit auf die Familienwirkſamkeit gerichtet fein, "um vor 
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Alert hier die zwekgemäße Herftellimg-ciner chriſtlich fo- 
zialew: kebendsrdnung anzuſtrebrn, und Vezüglich ver 


MPauperniusftage dio Pflicht der Selbſterhaltung zus Geltung 


zu tbringen. Ein abweichendes Verfahren würden die 
reithſen Quellen. der Verderbniß offen. laſſen, und die 
Abufte der Geſellfchaft In Bekämpfung des Uehbels ver⸗ 
ehren ohne irgend welche Wugficht auf gründlichen Erfolg. 


. Die. hier gegebene Grundlage zur. dußern Beſtimmung 


der Armenpflege iſt ſo folgenſchwer und wichtig, daß mir 
ihr unbedenklich ven Rang einer Hauptbedingung | in Sadıen 
einräumen. — Steht ‘3. B. dem Staate ein Recht zu, 
Yierlinterrichtung.ver Kinver in Schullenntniſſen gejezlich 
zu Fordern: ſo hat er wahrlich ein nichtimminder hohes 
Intereſſe, ja ‘ein vielleicht noch näherliegendes und in⸗ 
uenſſorres Recht, den Familien die Pflicht ::wer Selbſt⸗ 
zchaltungäbefähigung ihrer Glieder zu überbinden, und 
vei erwirſenemUnvermögen eine ſichergeleitete und offi⸗ 
riell kontrolirte Nachhilfe zu vermitteln. Die Geſellſchaft 
huldigt dadurch bier. wie. dort "ber: menichlichen Beſtim⸗ 
mung uno: erzielt unmittelbare Garantien der eigenen 
Dauer und Erhaltungs die Gerechtigkeit“ eines dießfäl⸗ 
Jigen Geſezes Tann To wenig beitrittem werben: ale bie 


eines ⸗Schulgeſezes, dem es will auf gleichen Gründen 


Am das Wohl derer, welde es bedroht. — 

mio ‚Eine ſicher gehende Armenpflege hat alſo Ihr Bandi⸗ 
—8 ven Familienkreiſen zuzuwenden, fo weit immer 
möglich dieſelhen für ihre Zwele zu betätigen und nur 
Am: änberften Notfalle' derer Auflöfung und. Trennung zu 
geſtarien; ſie hat ferner die Zuteilung verkinzeller Subfelte 
an geordnete Haushaltungen zu vermitteln und als Teste 
Aushilfe die Etſtellung künſtlicher Familienkreiſe in Au⸗ 
ſtalten anzuſtreben — Alles unter dom: Emfluſſe einer 
töttfeften. Hinbeſtimmung des JIudividuums ur’ Selbſt⸗ 
erhaltung nach Maßgaben der periünkichen: Möglichkeiten, 
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derer gerechte Ermittelung und fſpezielle Kontrolirung 
unbedingt zu den erſten Erforderniſſen der armenpflege⸗ 
riſchen Tätigkeit gehören. Hat alle auch die Armenpflege 
‚in der Staateabmintftragton ihre ZJentralleitung und in 
‚den nad) nuten gegliederten Berwaltungen ihre ausüben- 
ven Organe: fo iſt nnd bleibt doch ihr eigentlicher Wir⸗ 
kungsokreis das Familienleben, in dem und. durch weiches 
fe ihre: individualiſtrende Tatigleit zum Wohl des Ganzen 
unermübel walten läßt. | . 


e). Pie Mittel zur Armenpflege. 

Wer if. zum Träger ver Urmenreform berufen? 
Ber: bat durch Beſchaffung der Mittel die Segeiftat 
möglich zur machen, dad Elend. der. Armut au löfen, und 
wer fhr mit freudiger Hilfe und Leitung: zur Seite zu 
ſtehn? EB. Tann viele: hohe Aufgabe wol. Niemandem 
natürlicher zufommen; ala dem: Reichtum. — durch dem 
allermeiſt fie nötig geworden. Hätte der Reichtum die 
Pflicht ver. Nächſtenliebe je in ver rechten Weile ‚und 
‚beharrlidh geübt: Die Armennot wäre ald ſoziales Uebel 
nie möglich gemejen. Iſt dieſe Annahme richtig: fo ff 
#8 leviglich Schon eine Erfüllung der. Gerechtigfeit, daß 
Dad Uebel auch zunächſt durd) ‚ven wieder. gut gemacht 
werde, der es veränlaßt; und es handelt fich dabei micht 
bloß um neue Liebesbezengung, ſondern weit: diefer um 
Tilgung einer. zur unverjährbaren Kapitalſchuld erwach⸗ 
jenen Summe :glüfzerrüttender Nachläfligfeiten, woran 
bereits Der: Yammer ‚und das Elend eines Weltalters 
Aebt. — Der Reichtum bat ſonach eine doppelte Pflicht, 
jene Miſßan des brüberlichen Erlöfungöwerkes zu voll⸗ 
ziehen: einmal gur Sühne von tauſend und. tanfend 
troſtleer und hildes der Härte erlegener Menſchen, derer 
Appyellazion an die göttliche Vergeltung ſtetsfort als 
ſchwere Pendenz über ner Menſchenwelt ſchwebt und bie 
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Wehlfahrt. der Völker verfämmert; dann aber auch in 
—— des. ihm brzuͤglich der Armut vom Chriſten⸗ 

tum Speziell gegebenen Auftrages. So ik es am Reich⸗ 
tum, in den Riß zu. treten, die Rotzuflände zu heben 
und die Gefellfchaft zu retten vor dräuenden Gewitter⸗ 
flürmen. Und zwar achten wir es ald eine in ver Natur 
der Verhältniſſe begründete Maxime, dag ven zum Mit- 
teltande zühlenden Reichtumsftufen vorwaltend die Or⸗ 
ganifazion und Leitung der‘ Armenerrettung zuftsbe, 
während die Ertreme des Reichtums oder pas Uebermaß 
in Beſiz und Genuß hauptſächlich vie nötigen Mittel zu 
beichaffen haben. Wir möchten jedoch nicht erflufive ver- 


- fahren, fonvern biemit nur anveuten, wo für Diejes wie 


für Senes nad dem Maße der Berfhuldung ſachgemäß 
der Schwerpunft. vorhanden fei; Darum eröffnet unfere 
Armenreform den Segensborn freiwilliger Milvtätigfeit, 
weist aber daneben audy eine Quelle an, welche obliga- 
terifch zu fließen und die Durchführung der Armutskultur 
auf alle Fälle zu fihern bat. Daß wir Leztere nicht in 
erfte Linie ftellen, gefchieht teilö in Betätigung der Dr; 
derlichkeitsidee, teils um dem tranfitoriichen Momente 
gebührenne Geltung zu laffen — hauptſächlich aber aus 
dent Grunde, weil wir das Normale ald Grundverhält⸗ 
niß fezen und alfo dem Bleibenden aud einen dauernden 
Grund ‚geben; dem Korrefzionellen dagegen, - ald ver 
Bernichtung geweiht, nur einen vorübergehenden Wert 
zuſchreiben. Nun tft einerfeits vie Armut und. mit ihr 
die Armenpflege dauernd und findet in der freien Wohl⸗ 
tatigfeit auch ihre bleibende Stüze, während: anbererfeits 
bie Armutsauswüchſe mit den Reichtumsertremen mitiels 
ihrer Beſſerung zu befeitigen find, und-'eine Zeit Tommen 
fol, welche weder ein müßiges Herrentum noch "einem 
übermäßigen Beſiz aufweist und in ber folglich auch Feine 
Lurusabgaben und Progreffisfteuern. mehr‘. bezogen wer⸗ 
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wnlännen: Mia dem Zanufiveten, häufen: eintaſritigen 
Ertrems Tann hen auch wie: Vernichdumg, Deki Hettlers 
u. Vagantentums, refp, die. Ridukzian ver Armul auf 
die Zahl: ven wirklich Arbeitsunfähigen vollbracht "fein, 
fo,, pa. mit. vem ließen jenen außerozdentſichen Quelle 
auch das Bedürfniß ihrer Benugung mufbörh,. .ui::- 

Das ift. eben der Karbinalpunft. unferer Reform⸗ 
pläne, daß — gemüß den Prinzipien wer. fittlihen. Welt: 
ordnung — ſich dien vorhandenen ſozialen Hebel gar 
Feßigung der öffentlichen Wohlfahrt segenſeitig bagrend 
vergeben. — * 
2 VDeſondere Erſorderniſſe. 

| a) Einheit und Ganzheit der Armenpfiege. 

Wir haben bis jegt in Feſtſtellung der nötigen Gans 
Angenizu unferer Armenreform baupiſachlich folge ade Punk 
zur Erörterung gebracht: 
Wodurch iſt Die: Armenreform geboten. und erand 
hät fie ihre Motive zur Rechtfertigung? un .. ; 

Bas bat die Armenreform anzuftreben- růkfichtlich 
ber. Arnaut felbft und. bezüglich ver Geſellſchaft? 

- Was hat eine gründliche Armenpflege ſpeziell als 

Hauptaufgabe zur Löſung zu bringen? 
.. Welches Verfahren hat fie einzuſchlagen zur fern 
und nachhaltigen Zwekerreichung? 

Bon was hat ſie auszugehen und worin beleht dae 
Rriterium ihrer Handlungsweiſe? 

Woraufhin muß: der Hauptfirom ihrer: behenben Sir 
tögkeit vornehmlich gerichtet fein? . - 

An. wer bat. fish, Die Airmeareform. Ki oe 
Verwirklichung, fachgemäß zu wenden ?-. 
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vr: Mare. viehr allgeneinen Bedingpunlie einer ſichen 
gidenden: Armenrtform reihen wir zu weiterer Fixirung 
der Gruudlagen nun zunächſt bie beſondexe Foxderung: 
daß die Armenpflege ſich in organiſcher Glie⸗ 
Remung über ben. ganzen Geſellſch aftöverh — 
erfirele . 
Se. wenig wünfgenäwert jene obligatorilche Yemen 
umterftügumg:ift, welche einerſeits Die Trägheit und dus 
Zufer. einladet, ſich zur Ausbeutung. .der- Milbtätigkeit. in 
den Mantel vosılinglüfed zu hüllen, und:weldhe .anderer« 
ſeits bie Liehlafigkeit- zu dem Glauben veranlaßt, durch 
ae der Armentare das Rı 

lehen der Armut taub zu fein 
if, das den Reichtum verhärte 
die Freiheit der Tugend verfü 





Liebe hr tr 
ten Q ‚wel 
Rat all ü 
und’r yilfet 
der h der € 
Ust oſe L 


jelne Privaten, Samitien und 
opfern, während die große M 
fih kalt vom Unglüt abweni 
pflanzt und in blindem Unyer 
grund weitet. — 

Wir möchten auch zwiſchen dieſen Ertremen bie 
Mitte, die.richtige, treffen; und fordern deßhalb, daß, 
wie jeber-Befigende zur Teilnahme, fo in noch beſtimm⸗ 
terer Weiſe jebe Gemeinde zur- Organiſazion ihrer Armen⸗ 
pflege geſozlich vernflichtet ſei. und bie. dießfällige Tätige 
leit Speziell unter Leitung und Kontrole des Staates 
geſtellt werde; ſo, daß über die ganze Gemarkung des 
Landes eine in. Zwel, Plan und Verfahren übereinſtim⸗ 


mente armenpflegeriihe Tätigkeit ſich gleichmäßig vers 
breite; daß fomit dieſe jeden Fuß breit Terrain in Ber - 
fchlag nehme und dadurch vie Freiftätten. und. Wretgizten 
der Faulheitspropaganda zur baren Unmöglichkeit made: 
Dem vagabundirenden Bettler gegenüber fei.jeper Bürger 
ein Polizift, das heißt, ein zur Arbeit und Ordnung 
weifender Menichenfreund; jeder Armenverein eine kor⸗ 
refzionelle Behoͤrde, reſp. eine Not: und Hilfsgeſellſchaft; 
jeder Gemeindeban eine Zwangsarbeitsanftalt, beziehungs⸗ 
weife ein kulturmäßiges Verſorgungsinſtitut — Alles je 
nach dem materiellen und fittlichen Bepürfniffe ver Armut. 


Die armenpflegerifche Tätigkeit der Gemeinden muf 6 
in nicht zu umfangreichen Rreifen wieder ihren beftimmten 
Sammelpunft finden in einer Bezirksarmenbehörde, als 
einer Stelle, welche die organiſche Einheit in Plan und. 
Wirken vermittelt, Jofale Schwierfgfeiten umſichts voll zu 
löſen ſtrebt, in allen Verhältniſſen mit Rat und Tat er⸗ 
munternd zur Hand fteht, und die ein natürliches Mit⸗ 
telglied bildet zwifchen der Gemeindsarmenpflege und ber 
Zentralleitung; welcher Leztern es dann auf dieſe Weile 
möglich wird, von der Mitte aus in ſicherm Ueberblik 
das Ganze zu beherrfchen, mit ver Liebe die Gerechtige 
feit zu einen, und fo die größefte Tat des Jahrhunderts 
mit Weisheit und Takt zu vollziehn. — 


b) Hilfe durch Arbeit. 


Die Kunſt ein Volk zu regieren beftebt darin, es zu 
beſchäftigen. Obſchon dieſer Saz ſich zunächſt als Maxime 
bloßer Staatsklugheit dargibt, ſo iſt deſſen Richtigkeit 
doch ſo einleuchtend und durch die vielfachſten Erfahrun⸗ 
gen nahe gelegt, daß es ſich kaum anders, als aus ber 
Uebermächtigkeit der Selbſtſucht erklären läßt, warum 
man nicht ſchon längſt feine ſiſtematiſche Anwendung auf 
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bie. Hebung des Proletariates verſuchte. Wir faſſen je: 
men Grunvdſaz zu einer durch Theorie und Praxis voll⸗ 
Tommen gerechtfertigten Armenveredblunzsmarime, “und 
erden" fe unferem Siſteme ein als dondnio sine qua 
non. — Dir wirflihe Befferung ver Armutszufände iſt 
obne geordnete Armenbeſchäftigung geradezu unmöglich. 
Diefe Ueberzeugung ſteht unzweifelhaft auf der höchſten 
Ste einer umfaſſenden Begründetheit; denn fie bat 
Alles für fi), durch mas irgend ein Recht auf Eriftenz 
und naturgemäße Lebensordnung fich erweifen läßt. Ohne 
fie qualiſizirt fih die Armenpflege ganz einfach zur Faul⸗ 
„beit pflanzenden Fütterungs anſtalt und zut gedankenlos 
unterhaltenen Quelle‘ der Net und Verſunkenheit; denn 
indem ſie vie Armut fich felbft überlaffen abnäbrt, fördert 
fie in ihr. die Reigung zum Schlimmen und‘fchürt To das 
Streben nah Selbftheit zum Feuer begehrlicher Leiden 
ſchaft. Die regulirte Betätigung der Armen dagegen 
wirkt die Hebung des Menſchen durch Arbeitsfleig und 
Verdienſt; ‚indem fie Selbftvertrauen und Tatkraft ent- 
wilelt und dem Dürftigen die Ausſicht auf ehrenhafte 
Selbhämpigfeit gibt, vernichtet fie -Bebrängnig und Not, 
läßt die Armut vorrüfen in ven Kreis des achtungswerten 
Bürgertums, erzeugt patriotifehen Sinn und ſichert durch 
Mehrung des Einzelglüfed den Wert und Die Dauer des 
Gefammtwohls. Die Unterftügung ohne Befhäftigung 
it höchſtens ein Ausflug gefühlsoller Milde, vie Hilfe 
durch Verdienſtſchaffung aber-ein Aft ver gebildeten Ver⸗ 
nünftigkeit; jene begabt momentan und wendet dann 
leichtlich vom Unglük ſetbſtgefällig ſich ab’— dieſe iſt eine 
ſtarke erlbſende Heilandstat, Die das Veilorene rettet und 
gründlich hilft und für immer. — 

Sofern es ſich daher um arbeingfählge Arme 
handelt, fo fern bat ihre Unterfügung auch einzig und 
ausschließlich durch Arbeitsverſchaffung zu geſchehen, venn 
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bier, ſind Upterftügung und Betatigung ein Untreunbares 
und Eines. Es kommt fomit eine gründliche Armeipflege 
— wenn anders eine ſolche im Ernſte geicbt werben. will 
— notwendig gleich einer woblerwogenen Organiſazion 
der Armenbeſchäftigung mit Verdienſt, zum Zweke der 
Selbſterhaltung; ; und dad Hauptaugenmerk der dießfälligen 
Tätigkeit wird. darin beſtehen, daß nach Dem ˖Grade ver 
Arbeitsfähigkeit gemäß der vorhandenen perſönlichen Dis⸗ 
pofizion, jedem Individuum der rechte Plaßz argewirſen 
werde. 

Die unſerer Armenreform hiöher einverleibten Grund: 
gedanken Fünnen gegenüber der gewöhnlichen Armenver- 
forgungaweife gewiſſermaßen ‚betrachtet: werben. als ein 
ſchon Dageweſenes und nur. durch tiefere Begründung in 
organiſche Einheit Gehradhtes; die planmäßige Beſchäf⸗ 
tigung der Armen in den jeweiligen Familienkreiſen durch 
die Gemeinden unter Leitung und Kontrole des Staates 
dagegen iſt ohne Vorgänge und neu — in Weſen, Zwek 
und Anlage unendlich verſchieden von jenen franzöffehen 
Nazionalwerkftätten, mit denen kommuniſtiſcher Leichtſinn 
bie Begehrlichfeit einer mipbrauchten Proletarierinaße zu 
beſchwichtigen gebrängt war. Uns iſt die Verdienſt⸗ 
Ihaffung. ein Mittel, den Armen durch Tätigkeitsge⸗ 
wöhnung zur redlichen Gelbfterhaltung zu führen und 
durch Mehrung individueller Selbſtändigkeit auf na- 
türlihem Wege das Wohl ded Ganzen zu fügen; bort 
war fie Zwei, entriß gelernte Arbeiter dem Kreife pers 
fönlicher Selbitverforgung und 309 fie naturwidrig herab 
in die Sfären der müßigen Begehrlichkeit und moralifchen 
Berfumpfung. Uns ift die Beichäftigung der Armen ein 
erzieherifches Moment zur Rettung aus faulem &chlen- 
drian und Hinbeftimmung zu Selhſtachtung und praktiſch 
jolidem Bürgerfinn. Was dort unfinnig vernichtet wurde, 
bauen wir auf, ftärfen die Ordnung, pflegen Die Eitte 
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und machen mit, einem Werte bie Dürftigkeit Fulturges 
näßfig. - Wis wohn nach bihliſchem Yusprufe, ver Armut 
Wivergehurt, pn. h. — ihre Erlöjung .aug materieller, fitt- 
licher und zeligiöfer, Gehunvenheit zu heiterm Lebensmut 
und menfhenwürhigem Daſein. — Wug, die chriſiliche 
Licbe quf hundertfache Weile und laͤngſt ſchon vereinzelt 
geübt, das wollen wir ſammeln und heben zur großen 
nazionalen Errettungsmaxime. 

Die Armenbeichäftigung kann und wird auf Hinberz 
niffe ſtoßen, doc können dieſer feine. ver Art fein, daß 
fie nicht durch umfichtige und taftfefte Leitung ber Ange: 
Iegenheit zu befiegen wären. Morerft iſt es die Auswahl 
und Beffimmung der einzuführenden Arbeitägweige, welche 
einer ernſten Erwägung bedürfen. Es ſoll dabei unſers 
Erachtens weniger der perſonalen Dispoſizion als viel⸗ 
mehr und hauptſächlich den lokalen Verhältniſſen. die 
Priorität eingeräumt werben, bern big Erſtere wechlelt, 
bie Leztern Dagegen bleiben. Und ed würde jedenfalls 
weife gehandelt fein, bei diefem Anlaſſe allen Ernftes 
auf die Einführung von Erwerbszweigen Bedacht' zu 
nehmen, ie, in verfländiger Ausgleichung gegebener Ber 
bürfniffe mit ber vorhandenen Produkzion, und durch 
geografiſche und klimatiſche Bedingungen begünftigt, eine 
Quelle fünftigen Wohlſtandes in fihere Ausficht ſtellten. 
Die nötigen Erhebungen an Ort und Stelle ſo wie die 
dazu impulſirenden Maßnahmen wären erſte Aufgabe der 
Bezirlsarmenbehörden, bie vereinigt als vorberatendes 
Kollegium der Zentralleitung gutachtlich zu berichten hätten, 
ſo daß jedenfalls nach wohldurchdachtem Plane in Sachen 
verfahren würde. 

Eine zweite größere Schwierigkeit möchte der Abſaz 
der Produkte bieten; indeſſen ſteht bei der Spezialein- 


richtung, die wir in dieſer Hinſicht vorfchlagen,, faum 


eine übergroße ‚Anhäufung gefertigter Maaren zu ber 
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fürdten. Und folfte je der Fall vorhanden fein, daß in 
Folge eingetretenet Geſchäftsſtagnazton eine außergewohn⸗ 
liche Produktenmenge in Vortat bliebe: fd wäre — im 
ſchlimmſten Falle — eine Menge wertlofer Waaren bei 
gebefferter Arniut- immerhin einem Lande” voll: Bettler 


und Bagabunden ohne dießfällige Produkzion, entſchieden 


vorzuziehen. Uebrigens verlören ſowol ver Staat als 
bie Gemeinden feinen Rappen mehr als jezt, und wenn 
auch Fein Stüf gefertigter Armenarbeit abgefezt. werben 
fönnte. Als Beleg hiezu -zitiren wir den erften- beften 
Schmeizerfanton. Bern z.B. verwendet in öffentfichen 
und privaten Steuern jährlich für pas Armenmwefen vie 
enorme Summe von wenigſtens ffr. 2,000,000; und was 
wirb gegenwärtig viel Anderes damit erzielt, als vie 
einfache Abfütterung einer müßigen Armen-Armee von 
zirka 40,000 Seelen? Würden jene 2 Millionen jährlich 
zur Verdienſtſchaffung verwendet, fo hätte, abgefehen von 
allen andern Vorteilen, dabei Bern doch wenigftend das 
Bemwußtfein, zur Rettung der Armut das Mögliche getan 
und pflihtgemäß und vernünftig gehandelt zu haben. 
Bei dem jezigen Verfahren wird die Not yon Jahr zu 
Jahr grimmiger und eine georbnete Hilfeleiftung ſchwerer; 
während wir vie fihere Meberzeugung haben, daß Bern 
mit 40 Millionen auf 5 Jahre verteilt, burd) Berwirk 
lihung unferer Pläne binnen gefagter Zeit im Stande 
ift, die Selbfterhaftung aller Arbeitsfähigen herzuſtellen, 
alles Bettel- und Vagantenweſen gründlich zu befeitigen, 
und alfo die Armut auf die wirklich Arbeitunfühigen 
vollſtändig zurüfzuführen. 

Das größte Hinderniß bietet nad) der gegenwärtigen 
Verhältnißlage offenbar die Handhabung einer ſichern 
und gleichmäßigen Disziplin, beziehungsweiſe die Ueber⸗ 
windung der Trägheit und des eingelebten Hanges zum 
müffig freien Herumſchlendern; und in dieſem Punkte 
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nor Allem tut ed not, daß Privaten und Behörden Hand 
im Hand mit ‚Bebarrlichleit und Konlequenz ihr Ziel 
verfolgen; daß bei einmal eröffneter Selbiterhaltungs: 
möglichleit pur .Asbeit aller Bettel unbedingt aufböre, 
und durch wphlerwogene Strenge den, getroffenen Ans 
sronungen Rachachtung verjehafft werde. 
ne 0) Bier armempflegrifde Bucht. 

+ Eine fernere wejentliche Bedingung zur Durch⸗ 
führung einer vernünftigen Armenreform beſteht darin, 
daß die armenpflegerifche Tätigfeit in allen ihren Teilen 
Seitens der Staatsgewalt, kräftig unterftügt werde, und 
die Zweke derſelben ficher geftellt feien Durch ein ven Um- 
Könner entſprechendes Schuzfiitem, Die ſchlagendſten Be⸗ 
weile der Notwendigkeit derartiger Maßregeln liegen einer- 
feft3 in der numeriſchen Stärke der Armut, andererfeits 
dann und vornehmlich. in der Bögartigfeit ihres Cha⸗ 
rakters, in dem moralilhen Stumpfjinue und der Ein⸗ 
gelebtheit roher Verderbniß, wie dieſe namentlich im 
gewerbsmäßigen Bettler- und Vagantentum ſich kund 
geben. Es liegt zwar ein ſehr reiches Maß disziplinariſcher 
Kraft in unferer Drganifazion der. Armenpflege - felbit, 
und eine prompte Durchführung verfelben würde ihres 
erzieherifhen Einfluffed gewiß um fo weniger verfehlen, 
als wurd fie dem Armen auch jeder Schein zur Recht: 
fertigung ber gewohnten Lebmeife, benommen wäre, und 
ſelbſt die Hefe des Proletariates fih unwillkührlich zu 
der Afternative gedrängt fünde, entweder entichieden eine 
verbrecheriſche Abſicht Fund zu geben, oder aber ven Zweken 
der Armenpflege: ihre werftätige Achtung zu bezeugen. 
Indeſſen ‚ift pie Gewalt des Böſen groß, die Gewohnheit 
mächtig und eben der Umſtand, daß die verborbene Armut 
fih‘ aller Entfchulvigungsgründe beraubt fühe, und der 
fie zur unumgänglichen Entfcheidung brächte in der Wahl 
zwiſchen Rechtlichfeit und offenem Widerftreben — wir 
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fagen, biefe vurch das Siſtein ſelbſt bedingte Separazion 
der ehrlichern Geſinnüng son deßidirter Schlechligkeit 
müßte, obſchon an ſich unzweifelhaft ein tatſächlicher YE 
weis fittlicher Wirkungoͤfaͤhigkeit, doch“ bei ver Sorgeriiften 
armutlichen Verderbniß in'fo fern Ben Arien zk noch 
größerer moraliſcher Verſunktnheit Yeranltiffen! als chm̃ 
der Uebertritt' zu diefer aus Mangel an polizeilicher Vor⸗ 
ſorge eben ſo frei- und leicht wäre, wie gegenüber ver 
läſtigen Arbeit lokend. Will varum die Paupertätskultur 
nicht‘ von Vornherein ſich ſelbſt in Frage ſtellen over 
direfte verunmöglichen: fo muß eine außgebildete armen- 
pflegerifche Zucht als wefentlich ihr angehören und uns 
trennbar mit ihr verbunden fein. Es tft bier vollfemmen 
in der Weiſe eines Eugen Feldherrn zu verfahren, ver 
die Möglichkeiten des Feindes rechtzeitig etwägt, Stärke, 
Waffen, Stellung, Terrain sc. rekognoszitt, und fih auf 
alle Eventualitäten gefaßt hält. So wäre. 883.8. eine 
disziplinäre Notwendigkeit, daß unfer Armenveredlungs⸗ 
ſiſtem nicht etwa auseinandergeriſſen und teilweſſe nur 
adoptirt oder vielleicht ſukzeſſive angewendet würde; ſon—⸗ 
dern daß es In feiner organiſchen Einheit und Gauzheit 
zur Ausführung käme, und zwar fchon auß dem Grunde, 
weil, wie oben angedeutet, im abweichenden Kalle ver 
gewöhnliche Arnıe fo gewiß zum gewerbsmäßigen Bettel, 
der Bettler zum Vagabunden, und dieſer zum qualifi- 
zirten Verbrechen veranlaft würde, als gewiß die Arbeit 
in den Augen der Armut durchgehends den Charakter einer 
Plage hat; melcher er fih, durch das Beiſpiel des müßigen 
Herrentums verleitet, flet3 bis aufs Aeußerſte zu ent- 
ſchlagen ſucht. Darum darf aber auch vie Armenreform 
ihrer Pflegfchaft weder Frift zur Sammlung nod Ger 
legenheit zum Manövriren "geben, ſondern es muß bie 
neue Pflege vorbevadt und im Bewußtſein ihres vollen 
Rechtes das DBettlertum wie Wetterfchlag aus beiterm 
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Simmel toeffen und ihm feinen Ausweg laffen, als ten 
ver redlichen Selbſterhaltung durch Arbeitäfleiß und ver- 
ſtändige Delonvmie, Folgerichtig muB ein’ ſicherer Schuz 
fis Schritt von Schott: begleiten und von Siufe gu Stufe 
mit ſtrafendem Etaſte zur Dand- fein, wo irgenp die 
Zweke ıbewscht ſind; ſo DaB das armenpflegeriſche Wirken. 
nie in: den Yall kommt, aus Mangel gedgneter Stüzung 
dem Troz und der Tüke weichen zu müſſen, ſondern daß 
es nach allen. Seiten und Richtungen bin das. Feld vo 
ſtändig beherrſht und der Arme fi förmlich gefangen 
ſieht im Nrze ver beffernnen Wohltat. — Alte Schäden 
fordern bebarrliche Kuren, und es wird 5. B. Feine Spies 
lexei ‚fein, die berniihen Vagantenbanden in arbeits- 
freuvige Bürger umzuwandeln; doch — die Verteilung 
derfelben. mir Nötigung zur Anfüpigfeit, die Gemeinde: 
armenjury mit gehöriger Berafungsfompetenz, vie über 
das ganzes Land ſich gliedernde Armenorpnung mit Zwangs⸗ 
arbeitdanftalten an. der Spize: "fie ‚bieten bei taftfefter 
Handhabung und vor der öffentliche: Polizei geftüzt, 
hinreichend Mittel, auch ven durchtriedendſten Taugenichts 
zu Zucht and Ordnung zu bringen. — — Die Sünve 
wird zwar opponinen,' den Banden wiperfireben und müs 
ten um die ihr entriffene Beute, doch es it vie Macht 
ber Liebe größer, denn über ihr waltet der Segen ber 
Gerrit. Die Gemohnbeitöfeffeln, wenn auch ftäart — 
fie werden bredyen; das Joch wild nachgerade fanft und 
leicht die Laſt. Der jezt mit Schmerz zum Recht ges 
preßte Arme findet ſich zurecht auf Glilkes Boden und 
fühlt and lebt als Bürger, Menfch und Chriſt; — und 
wahrlich noch weit über'm Grabe- hinaus wird er die 
rettende Bruderhand fegnen -. 


d) Bekämpfung der Perarmuagequellen. 
Wie vie armenpflegeriſche Disziplin die Aufgabe 
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her Armenreform nach Innen ſſichert, ſor muß daffelbe 
auch nad Jußen geſchrhen durch feſte un. Iabarrliche 
Bekämpfung. ver erhannten. Verarmungenmachen. (Et: ift 
klar, daß, ohse: Dies. Din».Zmelerneidusng: Sener. wenn 
nicht- unmöglich gamacht, ſo dach vnendlich erſchwert iſt; 
benn ‚jo ange, vie Vargrmungsurſachen unbehindert forr⸗ 
wirken, ſo lange wirn auch ‚nur in: jd meit van, einer 
Derminderung, der. 1Axmut die Rebe ſein fünnee, .ale 
durch nie getroßenen Maßnahmen der feten Vermehrung 
zuporgekommen iſt, aud ed muß, den Armenetat, auch ‚ta 
günſtigern alle, ſich Aeßhalb annäbernd gleich :bleiben, 
weil tie, mittels Arbeit perſorgte Dürftigkeit ſtetsfort 
durch neuen Zuwachs erſezt wird. — Sind aber je zur 
Beſſerung der Armutszuſtände Gründe, vorhanden, fe 
ſind ſie gewiß auch na. zur Bekämpfung chrer Urſachen; 
denn der endliche Sieg über Zeus kann nur in der Be 
feitigung Dieſer gegeben ſein. Obſchon nun, 'audı feine 
Hoffnung zur gänzlichen Vernichtung ver. Berasmung 
vorhanden. ſein kann, fo liegt es doch in ver NRatur der 
Sache, daß ohne konſequente Bezugnahme davrauf einer 
Armenreforn das. Prädikat der Gründltichkeit nicht zu⸗ 
en. kann und mithin fie ein weſenliches Erforderniß 
ildet. rn Fa 1* * 

Dad Erſte und Wichtigſte, mas in dieſer Richtung 
geſcheben ‚Tann, beſteht wol in der ernſten Beſtrebung, 
vor Allem dem Volke die Verarmungsurſachen klar 
und gründlich zum Bewußtfein- zu bringen, rükfichtlich 
ihrer die ‚öffentliche Meinung zu firiren und dieſe zum 
nazionalen Gewiffen zu heblen. Map muß erſt fich krank 
wiffen, bevor man fm Erafte ven Arzt braucht; am-ficher- 
ften wird aber die Kur, wenn bie Urjachen ber Kranfpeit 
erfannt find. Das Publifum, das unter ver Armenlaft 
feufzt, hat nieht nur ein hohes moraliſches Interefle, die 
Duellen der Armut zu ftapfen, ſondern e3 mahnen Dazu 
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an ſehr gowichtigt hingender Gründe: Da aber. bei 
dem ‚gegenwärtigen Bildungezuffande, ms. Bag echt ſo⸗ 
Hals Lehen. im. Hintergrund feht, der Einzelge Berne 
rend oder ausſchließlich vas Seine ‚nur ext, und 
feiglich auh.Eishen fich ſalbſt überläge; wo, ber.-(Fgoif- 
muß pen Geweinſmn zerſezt, die Bruderliche verunglingpft 
und das Feld des Geſammtglükes brach läßt; Pa. unter 
diejen Merhähniien ein ſiſtematiſches Belampfen der Ars 
mutsquellen kaum ein Berk freier Vereinigung fein kann: 
ip, liegt es zunächſt in Der. Pülicht Der Behörden, geeignete 
Schriute zu tun... gan den Strom ‚ber, ‚Berasmung zu 
dämmen — vie Verarmungsfrage muß Gigenſtand der 
Geſezgebung fein, und bie dießfälligen. Mapregeln -bafırt 
und berechnet auf die Natur der fraglichen Urfachen.. 
Die viefe nad Weſenheit und Wirfung in Abf olüte 
und Relative fich ausfcheiren, fo fordert ihre gründ- 
lihe Bekämpfung in ernfter und gewilfenhafter Prüfung 
eine hierauf gerichtete Rükſichtnahme; damit nicht die 
Einen mit pen Andern vermengt, Weſeniliches dem Un⸗ 
wichtigen nachgefezt — over gar in Umgehung der wirk⸗ 
lihen Berarmungsurjedhen die Begriffe verwirrt und 
bie Kräfte des Staates , in Befämpfung nur „angeblicher” 
nuzlos verfchwendet-werbeit.-, , 

Im Algemeiyn find- Der Wege awei, um ſicher und 
erfolgreich den erfanntsn- Verarinungsquellen entgegen⸗ 
zutreten: wir ſchwächen etſtens tie, wirkende Kraft, und 
lähmen fie zweitens vuͤrch gegenſaͤzli e Maßnahmen. So 
geben wir z. B. feier mater p tatis der fündigen 
Ausbeutung direkte, zu, Leibe mitteld Zilgung ihrer 
Hauptquellen — ver Reichtumgertreme, paralifiren fie 
aber zugleich durdy Unterftügung reſp. Begünftigung ber 
Alfoziazionen und mittels Erftellung eined umfaflenden 
Hipotekar⸗Schuldentilgungs⸗ und Leihfaffenfiftemes. 

So' ſind die abfoluten Verarmungsurfachen durch⸗ 
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gehends zu behandeln und mit Doppelwafftn ihre Til⸗ 
gung anzufrebih, wahrend -Bei--den „relativen“ es ges 
nũgen mag: vorhanbene Mißbdräuche abzuſtellen, durch 
Erfparnfhfaffert unerwarieter Bedraͤngniß möglihft vbr⸗ 
zubaum' nd dabei Tonfeguent auf praktiſch tüchtige 
— — Lebenorrnſt und währe @ortoeiehring 
binznrtt " 
Bent pätten wir bie Weſendeiten einer grundlichen 
Armenrefornm in Kürze nachgewieſen, und damit nicht 
nur Plan "gegeben und Grund gelegt zum großen RA- 
tungsbaue, fondern bereite dad Material beftimmt zu 
deſſen ſicherer Vollendung. 

Wir ſchreiten bemnächſt nun zur Darlegung bir 
Eprzials Organiſazion. 


a. 
Acmennotvernichtungsprogramin. , 


“ ";Riebe beinen Nächten wie dich felbſt.“ 


tr. 


B. Die Armenunterfiüzung 
EEE a 


1.. 
Die Orgeifsin der Armen: 


a) Bis Armenbehärden. 


Es muß bier vor Allem vie Forderung geftellt und 
feftgehalten werden, daß bie Armenpflege in ihrer Orga⸗ 
niſazion als ein ausgebildetes Ganzes vorhanden und 
—* ſei, bevor ſie in Kraft trittet; und zwar find die 
Armutszuſtände auf ſo lange in statu quo zu belaſſen, 
bis die unten präziſirten Vorbereitungstätigkeiten erfüllt 
und Alles zum gleichzeitigen Eingriffe bereit iſt; — gleich 
einem Neubau, deffen Portal erſt wann ven Bewohnern 
ſich Öffnet, wenn für des Lebens Dringlichfeiten geforgt 
if, Froſt und Hize bedacht find, und die Requifite der 
Wohnlichkeit den möglichen Wechſelfällen vorausſi chtlich 
die Waage halten. 

AS eine ver erſten Notwendigkeiten ſtellt fi eine 
Har ' georonete, nach einem Ziele wirkende und ſicher 
ineinandergreifende Verwaltung dar — tine Art ver Eins 
rihtung, die das Ganze leicht überfchauen läßt und, ohne 
komplizirt zu fein, vie Paupertätdverhältniffe in allen 
ihren Richtungen erfaßt und — beherrſcht. Wit fchlagen 
zu Biefem Ende folgende Aufeinanderfolge und Gliederung 
der Behörden vor: 
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Zentralverwaltung. — Armendirelzion; 
Bezirksverwaltung — Armentommifferiate; 
Gemeindsverwaltung — Armenvereine. 
Diefe Abſtufung der Verwaltungen im Arimenwefen ift 
eine durchaus natürliche und entipridht ganz den ander» 
weitigen Berwaltungsverbältniffen. Wir fordern alfo in 
dieſer Hinficht für Das Armenweſen zur; Zeit: nur die 
Telbe Aufmerfjamfeit, die man andern Zweigen des 
faatlichen Lebens längft einzuräumen für nötig erachtete. 
— Die beiden äußern Glieder, Zentralarmenverwaltung 
und Gemeindsarmenyerwoltung, find als Produkt frühes 
er Notwenpiäkit, mÄl überatl in viefrrdoder jener Form 
bereits vorhanden, und es handelt ſich ſomit einfach um 
eine Ergänzung ver armenpflehertſchen Verwaltung durch 
irlsarmenbehörde. Durch 
‚dann vollendet und erhält auch 
ugẽfähiglei, 
‚Zeile, dieſes Buches "gegebenen 
were Mißlichkeit der Armuts⸗ 
r ũberfluſſig hier auf. Die Not⸗ 
indigung der armenpflegeriſchen 
zugehen, und begnügen. und, 
dort gegebenen Unterſuchungs⸗ 
auszuſprechen, daß es eine 
i, von. einem Punlꝛe aus ſo 
‚ne Verhältniſſe- wie, fe’ das 
Armenpeſen bietet, ohne vermittelnde Organe mit 
ſach⸗ und zwelgemäßer Sicherheit zur, gründlichen Beſſe⸗ 
zung dirigiren zu föngen. , - . 

„ Der größere ober: geringere, Umfang ber Armen- 
Bojicke, d. h. Die engere oder weitere Begrängung ber 
den einzelnen Armenfommifforien zugewieſenen Wirkungs⸗ 
kreiſe iR dachgemäß beſtimmt durch bie mehr oder weniger 
entſchiedene Dringlichkeit der vorhandenen Notzufände. 
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Da indeſſen bie öffentliche Meinung berartige Neuerungen 
gerne“an. Bekannies reiht, und es von größter Wichtig⸗ 
keit tft, vaß vas Publikum mit Vertraͤuen in’ Veneune 
Armenserwattähg eingehe und ſich leicht in ihren Formen 
zurecht finde: Fo würden wir es aus Gründen ver Klug⸗ 
beit "vorziehen! die gewohnten politiſchen Bezirke auch im 
Armenweſen feſtzuhalten und je nach Erforderniß 'ver 
Umſtände bie dießfälligen Kommiſſariate zu Beide mens 
Däreaur zu erweitern. 


* I 


by Bic Armennereine. , ur. 


Der Arme nverein iſt das nächfte unv' untnittelbarfie 
Drgan’ ver: öffentlihen Armenpflege; vie lokale Aus⸗ 
dehnung feiner Wirkfamfeit kommt gleich dem Gebtete 
einer Einmohnergemeinve und eö fallen fomit alle Armen 
inner ven Gränzen der Leztern in ven Bereich ’rer Pflege 
und Zudt ded Armenvereins. "Das Borhandenfein ‚enter 
Einwohnergemeinde bevingt vie Eriftenz eines Armen⸗ 
vereins’; fo viele der Erſtern ſomit ein Land zählt, eben 
fo viele ver Leztern haben geſezlich zu befteben, und nad 
übereinftimmenven Formen und Maximen zum einen und 
ſelben Zweke nnermüdlich hinzuwirken. 

Die Armenvereine haben nicht nur ſchlechthin nur zu 
unterſtüzen, das heißt, dem Bedürftigen mit Gaben ent- 
gegenzukommen; ſondern da die Vermittelung der Selbſi⸗ 
erhaltung für jeden einzelnen Armen ihr erfted und 
hauptſächlichſtes Strebziel iſt: fo haben ſie die einfache 
und direkte Hilfeleiſtung in ber Regel nur der äbſolut 
arbeitsunfähigen Armut gegenüber zu üben als — Al⸗ 
moſenvereine; für alle andern Armen haben fie zu wirken 
als Arbeitsanftalten mit Hinleitung zum freieigenen 
Berdienfte; und da die Selbfterhaltung in ihrer 
Dauer an Selbſtachtung gefnüpft ift und ihre Bes 
-gründung und Stärke in der naturgemäßen Entwifelung 
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der vorhandenen körperlichen und geiſtigen Kräfte zur 
gottgebeiligten Selbfibeftfimmang ‚Andet Diele Be⸗ 
ſtrebungen aber mit dem. Weſen der chriſilichen Lehens⸗ 
kultur ‚zufammenfallen: fo haben, die Artnenverzine bie, 
Chrififzirung . per, Armut „zur. Aufgabe und find ſomit 
im höditen: und edelſten Sinne des Wortes Kalt ar⸗ 
vereine.. - 

Das Beſtehen und Wirken dieſer Vereine muß obli⸗ 
gatorifch fein, wie ebenſo der Beitritt und pie Teilnahme 
eines jeden nicht felbit zu den Kreifen der Armut züblens 
ven Bürgerd; fo nämlich, daß Feder fih für eine ges 
gebene Zeit zu einem Beitrage offen verpflichtet — die 
Stärfe des Beitrages aber feinem Tugendſinne und feinen 
pehyuiären Möglichkeiten frei überlaffen bleibt. 

Wie Die Armenyereine in geſezlicher Gleihmäßigkeit 
über alle Gemeinden ded Landes jih ausdehnen: fo 
bat jeder berjelben im eigenen Kreije wiederum Alles in 
ben „Bereich einer ſiſtematiſchen Wirkſamkeit zu ziehen, 
was dieſe nur irgend. in ihren Zweken fördern und jicher- 
ftellen kann. Ale notwendigeg Erforderniß hiezu bezeich⸗ 
nen wir in organiſatoriſcher Beziehung vor Allem eine 
fihere Ausſcheidung und DBerteilung der verfchiebenen 
Tätigfeitögweige, und zwar bauptfächlic aus dem Grunde, 
damit nicht einzelne Perfonen mit Opfern in Zeit und 
Mühe überladen werden, in Folge derer Mißmut und 
Abſpannung eintreten, Die nötige Kraft und Friſche ſchwin⸗ 
den, der Mechanismus aus Mangel an verſtändiger Er⸗ 
wägung der Verhältniſſe ins Stoken gerät und dadurch 
das ganze Rettungswerk gefährdet. 

Es ſind dießfalls zunächſt beſtimmt auseinanderzu⸗ 
halten: J 
die konſtituirende Tätigkeit, 
die adminiſtrative Tätigkeit, 
die disziplinarifche Tätigkeit. 
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» Die Fonßitnirung jit gigenteild, und zwar fo weit 
.maßgehende Beſtimmungen über Beftehen ung. Wirken 
ver Bereine im Allgemeinen ..beinifft, Sache, der Geſez⸗ 
gebung; andernteild daun Segenfignd eines Regle⸗ 
mentes, das vom Armenkollegium, oder den vereinigten 
Armenfommifjarien vorberaten, gebörig -publisirt und 
nach gelammelten Urteilen durch die Zentralſtelle der 
Mgierzeng vorgelegt wird. Wir hätten vorgezegen, ein 
ſolches Armenvereinsreglement durch die Gemeinden ſelbſt 
in; ühereinſtimmender Form aufſtellen zu laſſen; die Not 
iſt aber fo groß und die Dringlichkeit der Sathe fo ent⸗ 
ſchizden, daß, wenn irgend — fa hier, eine Oktroyrung 
gerechtfertigt werben fann, zumal üherall weder der 
erforderliche Wille noch die nötige. Einſicht vorhanden 
fein, dürften, um die wichtige Angelegenheit rechtzeitig 
und- enerafich an Hand zu nehmen, übereinkimmend zu 
fördern und mit ſicherem Tafte zum Abichluß zu bringen. 
Leztere Requifite find aber gegenüber deu vorhandenen 
Rotzukänden, reip. der Stärke und Bösartigkeit ber 
Armut unumgängliche Erforberniffe eines Derfahrens, 
das ſchon in feiner Anlage die Zwelerreihung mit zu 
bepingen bat. — Wären die Gemeinden zur Repultrung 
ihred Armenweſens in fich felbft vermögend; Fo würde 
sd ganz unbegreiflic fein, warum nicht längſt es ge⸗ 
ſchehen; deßhalb muß der Staat bier die Iniziative 
ergreifen, und die Oktroyrung iſt eine Notwendigkeit. 

Während die Konftituirungsvorfchriften für die Ar⸗ 
menvereine bid auf die durch beſondere Rofalverhältniife 
gebotenen Spezialbeftimmungen von Seite der Staats⸗ 
behörden für alle Gemeinden gleihmäßig feitgeftellt wer- 
den, Fommt dagegen die ab miniftrative Tätigfeit, oder 
die wirkliche Armenpflege, ausishlieglich den Armenvereinen 

u, und zwar wird fi diefelbe in der durch das Regle- 
ment beftimmten Geſchäftsordnung zu bewegen haben und 
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in allen ihren Zweigen unter Beauffichtigung der Be⸗ 
zirksarmenbehbrden flehen. ir: unterfcheidn bei bem 
artheitpflegerifäyen Wirtenowieder 
cine vorberetiende Tätigkeit und ee 
Ane angübende Tängfit,; "© "00 
und fellsh-der Erftern alle Operazionen“ zu, die ckatr 
fidern: und geregelten Wirkſamkelt ver Leziern - Ober bet 
direkten Armenpflege gotwinrig vorausgehen wenen. Es 
gehören dagu: 
1) Die Vollziehung ber Konſlimitunt durch enb⸗⸗ 
rufung der Armengemẽinde bkhufs: 

a). Prbllamirung der "die Armenreform baſchlu⸗ 
genden Geſezesbeſtimmungen und des barauf 
ſich gründenden Atmenvereins⸗Reglementes; 

u, Bericht über den status quo im. Armenweſen 
der Gemeinde, fo wie Über den möglidhen — 
ſpäter wirklichen — Beſtand ver Verwaltungs⸗ 
ergebniſſe, und dergl; 

c) Bezeichnung Ver nötigen Sprzialtefimmungen 
"Als Reglementsergänzung, nebſt Bornahme der 
vorgeſchriebenen Wahlen.“ 

2) Die Ermtittelung "tes Gabenetats; beutthunge- 
weile: - 

- a) Aufnahme des Verzeichniſſes ‚fänmtliber. im 
Gemeindsbezörke vorhandener Nichtarmer; 

5) Verzeichmung'det dießfälligen Beiträge für ben. 
: Lauf des Rechnungsjahres,; 

c) Bildung der Armenvereinskaſſe unter Feſtſtel⸗ 
fung ver erforderlichen Buchführung. 

3) Anordnungen zur Verdlenſtſchaffung für die Dürf⸗ 
tigen, oder: ·: 

a) Fixirung ver Armenbeſchäftigungszweige, mit 

Einleſtungen zur nötigen Beaufſichtigung ber 
agrikolen oder ver gewerblichen Befthäftigung; 
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b) Aufitelung eines Regulatived für Abgabe von 
Werkzeug und Nobftoffe, fo wie zur Abnahme, 
Zerirung und Derwertung der Probukte; 

c) Bekimmung ver Vorſchriften über Material- 
ankauf, Herftellung allfäliger gemeinfamer 
Werfftätten u. vergl. 

4) Die Anfertigung der Armenkontrole, oder: 

a) Aufnahme des Verzeichniſſes fämmtlicher im 
Gemeindsbezirfe vorhandener Armer, mit Ta: 
beilirung verfelben nad) Heimat, Gefhledt, 
Samilienftand, Alter, Beruf, Lebweife ꝛc.; 

b) Ausſcheidung der Bebürfligen in Bölligarbeits- 
fähige, Bedingtarbeitsfähige und Nichtarbeitd- 

| fübige; 

c) Aufftelung eines Signalementenbuches behufs 
ipezieller Bezeichnung aller vorausſichtlich ftöre 
rigen und vagabundirenden Bettler. 

Mit der Feſtſezung viefer Punkte wären unfers Er- 
meſſens von Seite der Armenvereine alle nötigen Ein- 
leitungen getroffen, um vie direkte Armenpflege als folche 
ing Leben treten zu laflen, ven Kampf mit der Not und 
dem Verderbniß der Arınut zu wagen, und mit Gott und 
gutem Mute die Rettung der Gefellichaft zu vollziehen. 
— Sn übereinftimmenvter Vervollſtändigung des Siſtemes 
müßten gleichzeitig mit diefen armenpflegerifchen Prälimi- 
narien auch Seitens der Bezirfd- und Zentralarmen- 
behörden die erforderlichen Einleitungen getroffen werden, 
um, wie früher bemerkt, die Neform auf allen Punkten 
zugleich in Wirkſamkeit treten zu laſſen; darum hätte die 
Landespolizei im Hintergrunde zu ſtehn — zu Sau und 
Truz auf alle Fälle gerüftet. 

Die direfte oder ausübende Tätigkeit der Armen- 
vereine wird fich befaflen: , 
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in alten ihren Zweigen unter Beauffichtigung der Be⸗ 
zirkßarmeibehbrden eben. wie unterſcheide bei dem 
arteitpflegerifäpen Witerdmiener « ' 
eine Sörbertäichde Tätiofen und * 
‚eine audübende Taͤrigkeijt 
und keilen der Erſtern alle Operazionen' zu, die autr 
ſichern und: geregelteén Wirkſaikelt der Leziern Ober Ver 
direkten Armenpflege Honig vorausgrhen ween. Es 
gehören dazu: 
1) Die Vollziehung der Ronftitsirung durd Ein 
' rufung der Armengemẽinde bkhufs: 
a) -Pröftantiriing’ der "pie Armenreſorm Bft 
genden Geſezesbeſtimmungen und des darauf 
ſich gründenden Atmenvereins⸗sKeglementes; 
b) Bericht üher den status quo im. Armenweſen 
der Gemeinde, fo wie Über den möglichen — 
Äpäter wirklichen — Beſtand ver Verwaltunge⸗ 
ergebniſſe, und dergl;z 
e) Bezeichnung ver nötigen Epezialbeſtimmungen 
"Als Reglementsergänzung, nebſt Vornahme ber 
vorgeſchriebenen Wahlen.“ 
2) Die Etmittelung des Gabenetats; beitthant 
weile: - 
- a) Aufnahme des Verzeichniſſes ſämmtlicher im 
Gemeinds bezorke vorhandener Nichtarmer; 
9) Verzeichmung'ſdet dießfälligen Beiträge für ben. 
Lauf des Nechnungsjahres; 
c) Bildung der Armenvereinskaſſe unter Feſtſtel⸗ 
lung der erforderlichen Buchführung. 
9 Anordnungen {ur Verdienſtſchaffung für die Dürf⸗ 
tigen, oder: "0.0. 
a) Fixirung ver Armenbeſchäftigungszweige, mit 
Einleitungen zur nötigen Beaufſichtigung ber 
agrikolen oder der gewerblichen Beſchäftigung; 
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b) Aufitelung eined Regulatived für Abgabe von 
Werkzeug und Rohftoffe, fo wie zur Abnahme, 
Zarirung und Berwertung der Probufte; 

c) Beſtimmung ver PVorfchriften über Material- 
anfauf, Heritellung allfäliger gemeinfamer 
Werkſtätten u. vergl. 

4) Die Anfertigung der Armenfontrole, oder: 

a) Aufnahme des Verzeichniſſes fämmtlicher im 
Gemeindsbezirke vorhandener Armer, mit Ta- 
beilirung derſelben nad Heimat, Geſhlecht, 
Samilienftand, Alter, Beruf, Lebweife ꝛc.; 

b) Ausſcheidung der Bebürftigen in VBölligarbeits- 
fähige, Bedingtarbeitsfähige und Nichtarbeite- 

| fühige; 

c) Aufftelung eines Signalementenbuches behufs 
ipezieller Bezeichnung aller vorausſichtlich ſtör⸗ 
rigen und vagabundirenden Bettler. 


Mit ver Feſtſezung dieſer Punfte wären unfere Er: 
meffend von Seite der Armenvereine alle nötigen Ein- 
leitungen getroffen, um vie direkte Armenpflege als folce 
ind Leben treten zu laflen, ven Kampf mit der Not und 
vem Verderbniß der Armut zu wagen, und mit Gott und 
gutem Mute die Rettung der Geſellſchaft zu vollziehen. 
— Sn übereinftimmenter Vervollftundigung des Siſtemes 
müßten gleichzeitig mit diefen armenpflegerifchen Prälimi- 
narien auch Seitens der Bezirfd- und Zentralarmen- 
behörden die erforderlichen Einleitungen getroffen werven, 
um, wie früher bemerkt, die Neform auf allen Punkten 
zugleich in Wirkſamkeit treten zu laflen; darum hätte vie 
Landespolizei im Hintergrunde zu ſtehn — zu Schuz und 
Truz auf alle Fälle gerüftet. 

Die direkte oder ausübende Tätigkeit der Armen 
yereine wird fich befaflen: , 
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1) Mit der armenpflegerifhen Samiltenorbnung, be= 
ziehungsweife mit der: 

2) Zuteilung der vorhandenen Armenfamilien an 
Bereinsmitglieder zur Herftellung äußerer und 

. innerer Lebensoronung; fo nämlich, daß Ver⸗ 
einsmitglieber wechſelsweiſe fich verpflichten, 
eine, zwei, oder höchſtens drei ſolcher Armen⸗ 
familien in ihrem Tun und Laſſen ſpeziell zu 
überwachen, und als Beiſtände und ſittliche 
Vormünder derſelben geregelte Lebensweiſe um 
Chriſti willen zu vermitteln; 

b) Zuteilung vereinzelter Armer an Vereinsmit⸗ 
glieder zur Aufnahme in ihren Haushalt be⸗ 
hufs beſtimmter Gewöhnung an Arbeit und 
ſittliche Haltung, mit approximativer Berech⸗ 
nung des möglichen Verdienſtes und Verbrauches 
zu Handen der betreffenden Kontrolen; 

c) Ausſcheidung ver ſtreng Gebrechlichen und der 
notorifch Gefährlihen behuf3 Abgabe an vie 
Zentralanftalten zur Pflege und Beflerung. 

2) Mit ver Betätigung der Arbeitsfähigen, oder der 
wirflihen Verdienſtſchaffung; vielelbe fordert in 
ihrer Durchführung wieder: 

a) Würdigung der vorhandenen Arbeitsfräfte und 
ihre zwefgemäße Verwendung zur agrifolen 
oder gewerblichen Probufzion, je nach den ge= 
gebenen örtlichen und perfönlichen Bedingungen; 

b) Kontrolirung der Arbeit nach den für die be- 
triebenen Zweige feftgeftellten Tarbedingungen ; 

©) Berwertung der gefertigten Produfte durch di⸗ 
reften Derfauf oder duch Abgabe berfelben 
gegen Baar, Biltualien oder Robftoffe an das 
Armenfommiffariat. 
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3) Mit der- Sorge für den Unterhalt der Armen in 
Nahrung, Klefdung und Obdach, beziehungsweife 
a) der Herftellung eined Armenkonſum⸗-Vereins 

behufd Ankauf en gros ver nötigften Lebeng- 
mittel und Kleidungsftoffe, fo weit fie nicht 
eigenes Fabrikat fein können, zum Zweke einer 
möglichſt billigen Abgabe an vie Armen gegen 
Arbeit: oder Baar; 

b) ver Behauptung einer ftrengen Einfachheit ver 
Lebweiſe aller unterftügter Armer zum Ziele 
der Gewöhnung an Sparſamkeit fowol als zur 
Durchführung einer Fräftigen Geſundheitspflege; 

c) Der Gründung einer obligatorifchen Erfparniß- 
faffe durch regelmäßigen DVerbienftabzug und 
freiwillige Einlagen; Erfterer muß unter Um⸗ 
ſtänden für einzelne Arme nach fpezieller Weis 
fung des Vereinsvorftandes fo weit gehen, daß 
die Hausmiete daraus beitritten werden kann. 

4) Mit der Handhabung einer prompten Armendis⸗ 
ziplin; diefelbe hat die Tätigkeit des Armenvereins 
fo weit in Anfpruch zu nehmen, als viefer durch 
feinen Borftand | 
a) die eigene Geſchäftsführung in allen ihren 

Zweigen gewiffenhaft beforgt; gegebene Vor⸗ 
Ihriften über die armenpflegeriiche Tätigkeit 
genau beachtet; die Gabenregifter, Armen⸗ 
fontrolen und Sahresrechnungen dem Armen 
fommiffariate zuftellt, und allfällige Weifungen 
oberer Behörden pünktlich in Vollziehung fezt; 

b) Trägheit und gemeine Widerſezlichkeit, fo wie 
Ordnungsfehler von Seite der Armen nad 
den ihm durch das Neglement übertragenen 
Kompetenzen verwarnt und beftraft, den dieß⸗ 
fälligen Kirchen und Schulbeſuch überwacht, 





und gröbere Verfchuldungen der Armen-Zury 
zur Beurteilung übermittelt; und endlich 

c) die Armenpolizei auch bei ven Nichtarmen 
dadurch vollzieht, daß er fo viel an ihm alle 
Erfcheinungen, welche ven Zwelen der Armen- 
pflege feindlich entgegentreten., energifch be- 
Tampft, und die Einziehung ‚der reglemente- 
mäßigen Bußen zuhanden ber Vereinskaſſe 
gehörig beſorgt. 

Das iſt in gedrängter Ueberſicht die Ordnung und 
Form der adminiſtrativen Tätigkeit der Armenvereine, 
die in den zulezt bezeichneten Stufen bereits hinübergreift 
in das Gebiet der Armenpolizei oder der disziplinariſchen 
Tätigkeit; mit der im Uebrigen die Armenpflege als ſolche 
nicht belaſtet werden kann, ſondern welche als beſondere 
Aufgabe der allgemeinen Landes⸗ und Sittenpolizei zu⸗ 
gewieſen werden muß. — Wir werden, ſo fern es ſich 
dießfalls um weitere Sicherſtellung der Armenpflege han⸗ 
delt, ſpäter darauf zurükkommen. 


c) Die Armenkommiſſariate. 


Das Armenkommiſſariat iſt für die Armenpflege eine 
Aufſichtsbehörde, die zunächſt eine ſichere und gleichmäßige 
Durchführung geſezlicher und reglementsmäßiger Vor⸗ 
ſchriften in Armenſachen ſpeziell zu überwachen und ſo⸗ 
nach die ausübende Armenpflege in feſtem organiſchem 
Zuſammenwirken zu erhalten hat. Die Armenkommiſſarien 
müſſen darum Männer ſein, die das Uebel der Armen⸗ 
not in ſeiner ganzen Größe und Mißlichkeit erkennen; 
Männer, die mit Klarheit und Wärme ſich der gründ⸗ 
lichen Beſſerung der Zuſtände hingeben, und die mit Um⸗ 
ſicht, Kraft und Ausdauer der ſchwierigen Aufgabe un⸗ 


geteilt zu leben vermögen; ed müſſen Männer fein, bie 


mit den Berhältniffen der ihnen zugeteilten Gemeinden 


— 
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fpeziell befannt find, derer Charakter Vertrauen erwekt, 
und welche mit geſundem praftiichem Blike die nötige 
Züchtigfeit verbinden, um überall und in beßter Weife 
mit Rat und Hilfe zur Hand zu fein. 

Das Armenkommifjariat iſt das vermittelnde Organ 
zwifchen der direkten Gemeindsarmenpflege und der Zen- 
tralleitung ; es hat der Lezteren über Beftehen und Wirken 
der Armenvereine regelmäßig und umfaffend Bericht zu 
geben, und foll behufs deſſen die Negifter und Kontrolen 
der Gemeindsarmenpflege bezirksweiſe tabellarifch zuſam⸗ 
menfaflen, die Verwendung der Gaben, reip. den Fort⸗ 
gang der Armenbeichäftigung prüfen, von Uebelſtänden 
im Gelhäftsgange gehörige Vormerfung nehmen, und 
fo nad Unten in jeber Richtung‘ dirigirend beleben, 
während es nach Oben eine fichere und vollftändige Leber: 
ficht ded Standes der Dinge ermöglidt. 

Unter fih fteben die Armenfommiljarien in fteter 
gegenfeitiger Relazion und bilden gelezmäßig ein jelb- 
ſtändiges Kollegium, das fich in gegebenen Friften ots 
dentlich yerfammelt, den Fortgang der Armenreform in 
Betracht ziebt, vorhandene Schwierigfeiten erörtert, und 
allfällige Vorfchläge an die Zentralverwaltung formulirt. 
Hinwieder bat das Armenfollegium auf alle ihm zur Bes 
gutachtung zugewieſenen Gegenftände mit Sachkenntniß 
und Gründlichfeit beratend einzutreten. 

Stellung, Aufgabe und Tätigkeit der Armenkom⸗ 
miffarien find übrigens durch eine nftrufzion, bie das 
Armengefez und das Armenvereindreglement praktiſch ver- 
mittelt, feftzuftellen und mit dem ganzen armenpflegerifchen 
Drganismus in Regel und Gleichmaß zu fezen. eben: 
falls müfjen die Armentommiffarien verpflichtet werben, 
Die ausübende Armenpflege der ihnen zugeteilten Ge: 
meinden wenigftens vierteljährlid einmal an Ort und 
Stelle und in allen ihren Zweigen genau zu infpiziren. 
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d) Die Armen-Dirchziom. 

Die Armendirefzion als Zentralftelle im Armenwefen 
ift nach Außen der eigentliche Bedingknoten der Armen- 
reform. — Herrſcht und waltet bei ihr der Geift einer 
freudigen Tätigkeit und bat fie die nötige Einfiht und 
Kraft: fo wird die Beflerung der Armuiszuftände auch 
fiher zu Stande fommen; denn ed ſchwinden unendlich 
viele Hemmniffe vor dem Flarüberfchauenden Blif und 
ter auf tiefe Sachkenntniß ſich flügenden vielfach ges 
rüfteten Tatkraft. Wir bezeichnen darum mit großer 
Entſchiedenheit die Armendirekzion ald die Seele bes 
Ganzen, die den Mechanismus zu beleben und mit Ger 
ſchik und praftiicher Tüchtigkeit die Armenreform zu voll⸗ 
ziehen hat. 

Wer heute an die Spize des Armenweſens trittet, 
der ladet allerdings die ſchwerſte Verantwortlichkeit auf 
ſich, die mit irgend einem Zweige der ſtaatsadminiſtra⸗ 
tiven Tätigkeit verbunden ſein kann; er übernimmt eben 
die praktiſche Löſung einer der unbedingt wichtigſten Zeit⸗ 
fragen, und dazu fordert es nach unſerm Dafürhalten 
neben umfaſſender Kenntniß. der Zuſtände ein hohes 
Mag ftaatspädagogiicher Einfiht; und nicht nur dieſe, 
fondern ed muß auch warme Menfchenliebe ihn befeelen 
und Glaubensmut und unerjhütterliches Gottvertrauen. 

Wir nennen die Zentralarmenverwaltung mit Bor: 
liebe „Armenpirefjion”, denn dieſer Auspruf ift die rich⸗ 
tigfte Bezeichnung ihrer Tätigfeit, indem ihr eben nichts 
Anderes obliegt, als die Armenreform als foziale Ope⸗ 
razion zu erfaffen, und nad den gegebenen Geſezesbe⸗ 
fimmungen dag große Rettungswerk im Ganzen und 
Einzelnen zum gewiffen Ziele hin zu dirigiren. 

Die Armendirekzion ift den Bezirfsfommiflariaten 
unmittelbar übergeordnet, und bat derſelben Pflichters 
füllung genau zu überwaden; fie wird fi balbjährlid 
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einmal an Ort und Stelle von der Gewiffenhaftigfeit 
threr Amtsführung überzeugen, die Quartalberichte ent- 
gegennebmen und die Ergebniffe der armenpflegerifchen 
Tätigkeit in einem jährlichen Gefammtberichte, unter 
Anfchluß eines Generaltableau’8 über den Stand bed 
Armenmefeng, der Staatöverwaltung vorlegen. — 
Die Frage: „ob es ſach⸗ und zwekgemäß ſei, das 
Armenweſen als ſelbſtändige Verwaltung vom Departe⸗ 


ment des Innern abzutrennen,“ beſcheiden wir entſchieden 


mit Nein; und zwar deßhalb, weil wir dem Grund⸗ 
ſaze huldigen, daß nur ſolche Zweige der Staatsadmi⸗ 
niſtrazion zu ſelbſtändigen Verwaltungen ſich eignen, die 
bleibend in den Verhältniſſen des ſozialen Lebens ger 
geben und begründet find. Diefes Prävifat Tann einer 
wahrhaften und turchareifenden Armenreform deßhalb 
nicht zufommen, weil ed ihr Hauptbeftreben fein muß, 
fich felbft als ſolche überflüffig zu maden. Die Armen 
reform ift darum vorübergehend und ftehen ihr nad) 
Erreichung der Zweke keinerlei Anſprüche auf Fortdauer 
zu. — Denn ift einmal die Korrefzion der Armut voll 
bracht, die Arbeitsfähigfeit zur Selbfterhaltung gefom- 
men, und fomit bie Hilfebedürftigkeit auf die Arbeits⸗ 
unfähigen bloß befchränft; ift ferner die Familienordnung 
in der Weiſe hergeftellt, vaß von ihr aus und durch fie 
Die Individuen zur Selbfterhaltung gebracht werden: ſo 
fält die Armenverwaltung als ftaatlihe Angelegenheit 
dahin, und es ift dann Sache der Kulturbeitrebungen 
überhaupt, durch mögliche Befeitigung der Verarmungs⸗ 
urfachen die Zukunft vor Rükfällen ficher zu ftellen. 


e) Ueber Kontrolführung und Berichterkattung. 


Es wird für die ſichere Regulirung der Armuts⸗ 
verhältniſſe ſowol als für das Gedeihen der armenpfle⸗ 
geriſchen Beſtrebungen überhaupt von größter Wichtigkeit 
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fen, dag Überall vie benötigten Kontrolen geführt were 
ven, und daß dieſes in allen Gemeinden des Landes nach 
gleichen wohlerwogenen Vorfchriften und Kormularien ges 
hehe. „Ordnung iſt das halbe Leben.“ Wie fich dieſes 
Sprichwort in allen Zormen und Abftufungen ver haus⸗ 
bälterifhen Bewegung als prafiische Wahrheit bewährt: 
fo muß eö ſchon um der armenpflegerifchen Zwefe willen 
in möglichiter Srijche und Bündigfeit Die Armenverwaltung 
durchherrſchen. Und eines ver eriten Erforderniffe öko— 
nomijcher Strebfamkeit iſt ungmweifelhaft eine einfade, 
flare, leicht überfhauliche und doch alle Zweige der Ver⸗ 
waltung beichlagenve Buchung oder Kontrolführung. Es 
bieten hierin offenbar die Einrichtung und georpnete Füh⸗ 
rung der erforverliben Bereinsfontroten die weitaus 
meiften Schwierigfeiten; weil einerfeitö hier die Tätig- 
feiten und Berhältniffe in buntem Durcheinander ſich zuſam⸗ 
menprängen, und andererfeits oft nicht die nötigen Fähig⸗ 
feiten vorhanden fein dürften, um felbftändig in Sachen 
progrediren zu fünnen. In Berüffihtigung vieler Sad: 
lage dringen wir daher erftens auf Einrihtung und uns 
entgelvliche Abgabe von Formularien an die Gemeinden, 
und zweitend auf Einberufung ſämmtlicher ürmenvereins⸗ 
präftventen und Altuarien zu den refp. Armenfommiflarien 
behuf8 der nötigen bießfälligen Inſtrukzionserteilung. 

Zu fiherer Berzeihnung der DVereindtätigfeit find 
nad Ipezieller Borfchrift zu führen notwendig: 

a) ein Gabenregifter, 
b) eine Armenfontrole, und 
c) ein Arbeitenbud. 

Dem Gabenregifter (f. pag. 96) würde am ein- 
fachften die Einrichtung eines Kontokorrentenbuches ge⸗ 
geben, in dem unter Soll und Haben jedem Bereinsmit- 
glieve Rechnung zu eröffnen, und Jahr vor Jahr der 
freiwillig zu leiftende Betrag fammt deſſen Einzahlungen 
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vorzumgrfen wären. Leiſtungen in Natura find als ſolchr 
nah Art und Quantität mit den laufenden Preifen in 
Geldwert zu notiren. — Würden in diefem Buche auch 
sen Verwaltungsunkoſten und ben gefprochenen Bußen, 
fo wie dem Komiſſariate für die Staatöbeiträge Rechnung 
eröffnet, fo fann im Urbrigen eine chronologiſch geführte 
Strazze für alle Baarverhandlungen behufs Hebertragung 
in die Spezial⸗Konti vollfommen genügen. 

Auch für die Einrichtung der Armenfontrole 
ſchlagen wir neben den oben (f. pag. 97) fchon gegebenen 
Andeutungen die Form eines Kontoforrentenbuches vor, 
mit der Abweichung, daß derſelben im Einzelnen mehr 
der Charafter eines Familien-Journals als der eines 
Geſchäfisbuches zukommen muß, und Soll und Haben 
nur zur monatlichen oder vierteljährliden Einzeichnung 
des Verdienſtes und Verbrauches dienen. Im Uebrigen 
bildet die Armenkontrole für die Armen ein eigentliches 
Stammbuch, das in Betreff ver unterſtüzten Perſonen 
über Alles Auskunft zu geben hat, mad irgend für bie 
Armenpflege von Intereſſe ift, und find fomit auch Ver⸗ 
änderungen im Yamilienbeftand, Belohnungen und ‚Be: 
ftrafungen, fo wie die Erfparniffe und enoliche Entlaffung 
aus der Armenpflege Fur, und bündig zu verzeichnen. 

Die Verdienſtkontrole oder das „Arbeitenbudy” er⸗ 
öffnet jedem arbeitöfähigen Armen unter Soll und Haben 
Rechnung für bezogene Materialien, Werkzeuge, Lebens: 
mittel oder Baarzahlungen 2. und dagegen eingelieferte 
Arbeiten; fo wie für alfälige Abzüge als Lehriohn, 
Unkoſten, Minverwert der Arbeit, wie eben fo für bie 
Einlagen in die Erfparnißkaffe. Alles dieſes iſt für 
eine Perfon oder Kamilie auf gleiher Seite und nur 
durch befondere Kolumnen audeinanvergehalten zu ver: 
zeichnen. Im gleichen Buche kann ven verſchiedenen Ar- 
beitözweigen Rechnung eröffnet werben; infofern nämlich 
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nicht die Führung eigener Fabrikbücher vorgezogen wird. 
Immerbin ift in genauer Mebereinftimmung mit dem „Ar: 
beiten⸗Buch“ jedem Arbeiter ein (per Maſchine linirtes) 
Büchlein, das im koſtenden Preiſe erlaflen und vom 
Berpienft abgerechnet, d. b. bezahlt wird, zur Dand zu 
geben und feine Rechnung Jedem von Woche zu Wode 
naczutragen. Die dadurch erzeugte haushälteriſche Ord⸗ 
nung überwiegt die vießfällige Mühe weit, und zwar 
um fo mehr, da alle des Schreibend auch nur einiger: 
mafen Kundige nah und nad) anzuhalten find, viele 
ihre Büchlein felbft zu führen, in welchem Salle fie dann 
nur bei der Löhnung jeweilen zur Verifikazion vor⸗ 
zulegen ſind. 
Neben den bier bezeichneten und nad ſpezieller 
Vorſchrift überall gleihmäßig zu führenden Büchern ers 
fordert ein geregelter Geſchäfisgang im Weitern vie 
Führung eines Protofolles, in welches einenteils vie 
Befrhlüffe der Armengemeinde und des Bereindvorftan- 
des in chronologifcher Folge eingetragen werben, und 
andernteild auch von den Berichten der Vorſtandsſekzio⸗ 
nen, jo wie von den Mitteilungen höherer Behörden 
Bormerfung zu nehmen if. — 
Die Armenfommiffariate dann haben inftrufziond- 
gemäf au führen: 
a) eine chronologiſch gehaltene und pünktlich regi⸗ 
ftrirte Gefchäftsfontrole (Tagebuch) und 

b) ein Kontoforrentenbuch ſowol gegenüber den refp. 
Armenvyereinen, als der Zentralverwaltung und 
dem Produftenabjaz. 

Daß au bei der Bentralverwaltung in ber Ge 
ſchäfts verzeichnung wie im Rechnungsweſen die gennuefte 
Dronung vorhanven- fei, verftebt ſich mol von felbft. 
E38 muß überhaupt die Komptabilität von oben bie 
unten nach dem Sifteme der gegenfeitigeh Kontrolirung 





eingerichtet fein, damit im ganzen Berwaltungsgebiete 
man leicht fich zurecht finde und allerorten organiſches 
Leben und Walten ſich fund gebe. — 

Die Berichterftattung bildet an ſich teild:eine 
natürlidde Parallele zur Kontrolführung, teild vann iſt 
fie der treue Ausdruk der Lestern. — Die Vereinsſekzio⸗ 
nen beraten vor und referiren zur Beichlußnahme an 
ven Vereinsvorſtand; dieſer berichtet über feine Ver⸗ 
bandlungen einerfeitd dem Armenverein und anbererfeits 
dem Kommiflariate. — Die Vereinsberichte laufen in den 
Kommiflariatsberichten und diefe wieder in den Zentral- 
bericht zufammen — begleitet von einer genauen und 
sollftändigen, von Jahr zu Sahr reftifizirten Armen 
fatiftif. 


f) Schema der x Bereinsorganifagion. 


Zur geordneten Vollziehung ver hievor näher prä- 
zifirten Tätigfeiten des Armenvereines ift es unumgänglich 
notwendig, daß das leitende Perfonal in entſprechender 
Ordnung fih den Sachverhältniſſen zwekgemäß affom- 
modire, und daß alfo der Vereinsvorſtand fih fo in 
Sehzionen teile, daß jedem Bedürfniß die nötige Auf- 
merkiamfeit werde, und doc dabei Niemand zu fehr mit 
Geſchäften überlaven fei. 

Wir Schlagen zu dem Ende vor, daß die Mitglieder⸗ 
zahl des Vereinsvorſtandes reglementariſch auf neun 
beſtimmt, und ferner vorgeſchrieben werde, daß ſich der⸗ 
ſelbe gemäß den Hauptrichtungen der Vereinstätigkeit 
wieder in drei Sekzionen zu je drei Mitgliedern 
auszuſcheiden habe, und zwar 

a) in ein Organiſazionskomite, 
b) in eine Arbeitsfommiffien, und 
c) in eine Finanzkommiſſion. 
Außer den ihnen eingeräumten Kompetenzen, zu felbitän- 
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bigem Handeln bilden viefe Sekzionen die Organe des 
Vorſtandes, durch welche er inner ben natürlichen 
Gränzen ihrer Aufgabe Alles dasjenige vorberaten und 
vollziehen läßt, was er nicht unmittelbar fich felbit als 
VBorſtand vorbehält. 

Die Beichlußfühigfeit des Vorſtandes iſt durch bie 
Bertretung fämtlicher Sefzionen bedingt; und zwar in 
der Weife, daß über Gegenftände einer Sefzionstätigfeit 
wol verhandelt aber nicht beichloffen werden kann, wenn 
nicht wenigſtens eines der drei betreffenden Mitgliever 
der Sizung beimohnt. Um aber nicht durch viepfällige 
Nachläffigleiten ven Gang der Geſchäfte in Stofung ge 
raten zu laffen, möchten wir den Befuch der Vorſtands⸗ 
fizgungen für vie Mitglieder deſſelben obligatorifch erklärt 
wiflen, uzter Büßung Fr. 1 für jede unentſchuldigte 
Abweſenheit. 

Ebenſo und unter gleicher Bußbeſtimmung zu Handen 
der Armenkaſſe möchten wir die Vereinsmitglieder zum 
Beſuche der Vereinsverſammlungen reglementariſch ver⸗ 
pflichten. Wir wiſſen ganz wol, daß einem derartigen 
Büßungsverfahren allemal etwas Widerliches anklebt; 
wir erkennen aber auch, daß die Widerlichkeit noch weit 
übler iſt, wenn ſich vermögliche Bürger vom Werk der 
rettenden Liebe gleichgiltig abwenden; und halten den 
Vorſchlag um fo gewichtiger, als gerade die Vereins⸗ 
verhandlungen ſehr geeignet ſind, das Intereſſe für 
gründliche Beſſerung der Armutszuſtände zu weken und 
zur Förderung der Sache auch möglichſt fruchtbar zu 
machen. — 

Werfen wir nun ſchließlich unſern Blik zurük auf 
das Ganze der Vereinsorganiſazion, ſo ſtehen die Tä⸗ 
tigkeiten, das Perjonal’ und die Führung der Kontrolen 


nunter fi in folgenden Berbältnißgliederung: 
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Unterflügungsmodns. 
a) Umfang und Form der Bereinshilfe. 


An die Spize des Berfahrend in der Unterflügung 
der arbeitsfähigen Armut ftellen wir unbedenklich 
ven paulinifhen Saz: „Wer nicht arbeiten will, 
foll auch nicht effen.“ Scheint dieſe Marime im 
erften Augenblif auch hart zu fein, fo verſchwindet dieſe 
Härte in jedes Bernünftigen Augen ganz vor der ernflen 
Rükſicht, daß es fich nicht nur jubjeftiv um Eättigung 
des Mitleids handelt, fondern mehr noch und haupt⸗ 
fühlih um die wirkliche Retiung des armenpflegerifchen 
Objektes aus leiblicher und geiftiger Ververbniß. Die 
Arbeitsforderung reſp. die Verdienſtſchaffung ift darum 
bier, wenn man will, gegenüber der Armut als bitteres 
Medifnment zu betrachten, mitteld weldhem die Rettung 
des Lebens erzielt wird — und aub ausſchließlich 
erzielt werden fann. 

Das erfte dießfällige Erforvernig ift die mit Um— 
fiht und reifliher Erwägung der Verhältniſſe zu voll- 
ziehende Ausſcheidung der Dürftigen in 

völlig Arbeitsfähige, 
bevingt Arbeitsfähige und 
nicht Arbeitsfähige. | 

Die Nichtarbeitsfühigen, wozu wir nur Diejenigen 
zählen, denen in Folge hohen Alters oder infurabler 
Gebrechen jeder Eigenverdienft ſchlechterdings unmög⸗ 
lich iſt, fallen der ſpeziellen Obſorge des Organiſa— 
zionskomites zu; und dieſes hat Alles daran zu ſezen, 
daß derſelben humane und ordentliche Verpflegung aus 
dem Armengute ihres Bürgerortes, oder wenn dieſes 
aus Mangel hinreichender Fonds erweislich nicht fein 
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kann, durch Aufnahme in eine Zentralarmenverpflegungs- 
anftalt oder aber durch birefte Spenven aus der Staatd- 
faffe vermittelt werde. —  _ 

Die Bedingtarbeitöfähigen, zu denen Perfonen ge> 
hören, die zwar mit Gebrechen bebaftet, dabei aber doch 
noch im Stande find, in dieſem over jenem Arbeitszweige 
wenigftend Etwas zu leiſten, ftellen wir unter die Be⸗ 
handlung der Arbeitskommiſſion, und dieſe befolgt 
unerjchütterlih ‚die Regel: „Keine Gate ohne Gegen 
leitung.” — ‚Können die Armen, von denen bier die 
Rede ift, auch ihren Unterhalt nicht vollftändig verdienen, 
jo follen fie doch unter allen Umflänvden dad Mögliche 
tun; ift dieſes nicht Viel, fo ift es Wenig und eö ge: 
ſchieht auf Seite der Pfleger wie der Verpflegten ver 
heiligen Pflicht ein. Genüge. — 

Die Völligarbeitsfühigen dann, unter der felben 
Kommiffion ſtehend, follen nicht nur ſchlechthin „beichäf- 
tigt” fein, fondern fie folen und müſſen — nötigenfalls 
mit Zwang — ſich ihren Lebensbedarf und mehr nod 
vollftändig verdienen, und zwar einen Unterhalt in 
Nahrung, Kleidung und Obdach, wie ed dem chriftlich 
gefitteten Leben angemeflen it. Das Leztere zu leiten 
und zu überwachen, ift Sache der Patronage (ſ. pag. 98) 
unter ber befondern Dbforge des Organiſazionskomites. 
Bei diefer Armenklaife befteht die Unterſtüzung einzig 
nug und ausſchließlich in der Abnahme gefertigter Ar: 
beiten nach der dafür beftimmten Werttare; und zwar 
wird in der Art der Löhnung der Grundſaz feitgehalten: 
Se unzuserläffiger und unfelbfländiger dad Armenindi- 
viduum — deito öfter und ausſchließlicher deſſen Löhnung 
durch Naturalien; und je mehr Arbeitöfleiß und jelb- 
fänviges Weſen — deſto ausſchließlicher die Einlöfung 
der- Arbeiten gegen Baar. Bei ſehr zweifelhaften In⸗ 
dividuen und Familien wird die Zahlung für eingelieferte 
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Arbeiten an ihre Pfleger zur georbnelen Verteilung ab⸗ 
gegeben; fo wie für Kinder an ihre natürlichen Bor⸗ 
münder, die Eltern und Pflegeltern. 


b). Umfang nad Sorm der Staatshilfe. 

Die Beteiligung des Staates bei der Ars 
menpflege hat fih grunpfäzlid auf Nachhilfe 
blog zu befhränfen; und wahrlidh, das Größeſte, 
Segenvolifte und Fruchtbarſte, was der Staat bier irgend 
tun Tann, befteht in der konſequenten Vermittelung eined 
armenpflegerifchen Verfahrens, das nad allen feinen 
Richtungen in ven individuellen und fazialen Lebens⸗ 
weten gegründet if. Wenn nun aud der Etaat mit 
einer fihern Planirung und treuen Leitung des Ganzen 
und Einzelnen dem Gemeinwefen unendlich wichtige Dienfte 
leiftet: fo iſt keineswegs geſagt, daß dann damit vie 
vermittelnde Tätigkeit erſchöpft ſei. Der Staat kann und 
ſoll hier mehr tun, und überall da auch mit finanzieller 
Hilfe hinzutreten, wo eine gränpliche Löſung der Armutd- 
verbefierungsfrage die ökonomiſchen Möglichkeiten ver 
Gemeinde überfteigt; denn die Hebung der Einen mit 
der Berarmung der Andern erfaufen, läge außer allem 
Begriff einer . vernünftigen. Handlungsweife und würde 
den Grundſäzen einer wahrhaften Armenreform in allen 
Zeilen entgegenftehn. 

Aber wie dann und in welder Form hat fich der 
Staat als folcher bei der Armenpflege außer ver Leitung 
fpeziell zu beteiligen ? 

Soll er mit Baarfchaft binzutreten und ohne wei⸗ 
tere Rüfficht die vorhandenen Lülen ergänzen? Wir 
beantworten Lezteres entichieden mit Nein. Wie 
im einzelnen Individuum Kräfte vorhanden fein Fünnen, 
vie in Folge Mangel an propuftivem Geſchik brach⸗ 
liegen und den Menſchen in träger Alltäglichfeit ver 
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fumpfen lafien: fo liegen gar oft auch im Gemeinds⸗ 
leben Quellen des Wohlftanded unbenüzt verborgen 
oder offen da; und wie die Unbebilflichkeit des Indi⸗ 
viduums gelöst werben muß zu freubiger Tatfraft ung 
redlicher Selbfibilfe: fo hat der Staat bei feiner Hand⸗ 
reihung vor Allem doc zu unterfuchen, ob dem linvers 
mögen der Gemeinden nicht eine ähnliche erweiterte 
Unbebilflifeit zu Grunde liege, und im bejahenden Zalle 
beſeitigend auf biefe zu wirfen. Und wie im Bunfte ber 
GSelbfterhaltungsbefühigung die Familie gegenüber dem 
Individuum und bie Gemeinde gegenüber per Familie 
handelt: fo bat der Staat in ftrenger Folgerichtigkeit 
aud gegenüber dem kommunalen Unvermögen zu vers 
fahren, und alfo mit feiner Hilfe ftetsfort darauf bins 
zuwirfen, daß Jenes gehoben und der Gemeindsverband 
zur beftimmungsgemäßen Selbfibilfe befähigt werke; 
es hat fomit der Staat in feiner armenpflegerifchen Nach⸗ 
bilfe die vollftändige Selbiterhaltung der Gemeinden zu 
erzielen und folglich au feinerfeitS gegenüber dieſen 
erzieheriſch zu verfahren. \ 
Delangend den Umfang ver Staatöhilfe, fo wird 
| allerdings die Zahl der in ven Gemeinden vorhandenen 
Armen der Hauptſache nad) maßgebend fein müſſen; ins 
deſſen bürfte und fhon aus dem Grunde dieſer Kalter 
nicht ausfchlieglih entfcheiven, weil eben die Marime: 
„Ze mehr Dürftige — defto größer bie Hilfe;“ unter 
Umständen leicht zu armenpflegerifchen Nachläſſigkeiten 
verlokt, die den Abſichten der Armenreform geradezu 
entgegenſtehen. Es muß daher, um möglichen Miß⸗ 
bräuchen zu wehren, der Zentralarmenbehörde eine ge⸗ 
wiſſe Freiheit zuſtehen, um gegebenen Falles jene Regel 
modiſiziren und auch das Motiv der Belohnung für aus- 

gezeichnete Anftrengungen mitwirken laffen zu fünnen. 
In Beziehung auf die Form ver Staatöbeiträge 

8 








— 14 — 


möthten wir den Grundſaz durchgeführt wiffen, daß dies 
feklben — mit Ausnahme der Spenden an vereinzelte 
nolorifch Arbeitsunfähige — vorwaltenn in Robfoffen, 
Lebensmitteln ꝛc. und erfi in zweiter Linie in Baarſchaft 
verabreicht würnen. Bezüglich der eritern Artifel verfteht 
eo fich wol von felbit, daß darin weder gegenüber den 
Armenvereinen, noch von viefen gegen die Armen felb# 
irgend welche Gelofpefulazion ftatt haben darf. — Wir 
dringen namentlih auch aus dem Grunde auf. Der. 
forgung der Konfumvereine (ſ. pag. 99) mit Lebens 
mitteln (Reis, Maid, Mehl, Fett, Kaffe ıc. 20.) von 
Staatswegen, weil es eritens der Zentralverwaltung- am 
eheſten möglich ift, größere Duanta guter Waaren vorteil: 
haft zu beziehen und zweitend, weil wir großes (Gewicht 
darauf legen, daß in Folge des den Armen ver 
ſchafften Verdienſtes bald möglihft auch eine 
beffere und ver Gefunpdheit zuträglidhere Näh— 
rung berfelben vermittelt werde. Und dieſe, 
für die Erzeugung einer tätigern und lebengfrifchern Ge- 
nerazion fehr wefentlihe Bedingung wird auf dem an- 
gebenteten Wege auch um fo eher und ficherer erfüllt 
werben Tünnen, als es alddann in der Hand der Kom: 
miſſariate liegt, bei den Vereinsvorftänden nicht nur fach- 
bezüigliche Belehrung zu geben, jondern reelle Dienfte zu 
leiten. Würde die Armenernährungsangelegenheit ein 
fach den Gemeinden überlaffen, fo würde die Armut 
vorausſichtlich auch nach wie vor in ew’ger Wiederkehr 
mit Erdäpfeln und Kaffe abgefüttert und fo die jammer- 
volleſte Schlaffheit zur gefchlechtlichen Erſtarkung gebracht. 
Der Arme foll in jeder Hinficht gebeflert werben, und ' 
‚eben um vieles Zwekes willen fordern wir für ibn auch 
befjere Nahrung. 

Die Stantebeiträge an die Armenpflege gehen ſtets 
durch Dermittelung der Armenkommiſſariate an - ihre 
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Adreffe und dabei ift es wiederum fehr wichtig, daß jen 
Beiträge, beftehen fie nun in Baarfchaft oder Biltualien, 
in der Regel nur gegen Einlieferung gefertigter Armen- 
arbeit. an die Armenvereine verabfolgt werben. Es wird 


‚ die Fefthaltung viefer Maßregel um fo notwendiger fein, 


als es vorausfichtlich der größten Anftrengung und Ber 
barrlichfeit bedarf, um die Armenbefchäftigung Fonfequent 
durchzuſezen; in der empfohlenen Marime ift aber eben 
ein Fräftiger Sporn zur Verwirklichung dieſer unbevingt 
wichtigften Partie der bierfeitigen Vorſchläge gegeben ; 
denn find die Armen einmal zu geordneter Ars 
beit und regelmäßigem Berdienfte gebracht, fo 
ift, nad unferer innigften Weberzeugung, für ihre 
Befferung beziehungsmweife Alles gewonnen. 


c) Magazinirung. 


- Da unfere Unterflügungsvorfchläge einenteild Die 
Armen mit Lebensmitteln und Robftoffen ꝛc. zu verfehen 
beabfichten, und andernteild dagegen als Zahlung ge⸗ 
fertigte Arbeit verlangen: jo wird biedurd ein doppeltes 
Niederlags⸗ und Verwaltungsgefchäft bedingt; ein ſolches 
nämlich für den Lebensmittel- und Materialbevarf und - 
ein Gleiches für die eingelieferten gewerblichen Produfte. 
Der Ankauf, die Magazinirung und bepürfnißgemäße 
Berteilung von Lebensmitteln zu Armenunterftüzungs- 
zwefen durd den Staat find keineswegs neu, und das 
in Sachen Praftizirte differirt mit unferm Projekle nur 
darin, daß man gemohntermaßen nur in außerorventlichen‘ 
Fällen zu diefem Mittel griff, während wir es unferm 
Sifteme fürmlicdy einoronen, und daß ferner die Lebens⸗ 
mittel teild zum koſtenden Preife und teild auch unent- 
gelolich zur Verteilung kamen, während wir das leztere 
Berfahren ausfchließen, und überhaupt die für pas Ar- 
meriwefen von Staates wegen büdgetirten Summen außer’ 

v 
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dem nötigen Bebarfe zur Defung ber Belolbungen, Los 
Talzinfe und Spenden, der Armut nur ald „Verdienſt“ 
gegen ihrerfeitige Arbeit zufommen laffen — in wolbes 
gründeter Betätigung nämlich. einer planmäßigen Hin⸗ 
beftiimmung der Armut zur möglichen Selbfterhaltung. 

Obſchon die Lebensmittelnieverlage fi über das 
Land gleich den armenpflegerifchen Behörden gliedert, fo 
bat fie ihr Verfahren jedoch in der Weife zu regeln, daß 
das Zentraldepot in feinen Lieferungen an bie .Armen- 
vereine ftetö nur fo weit geht, als es die dem Armenetat 
entiprechenden Skalaſäze für die Stantöbeiträge erlauben, 
d. b. fo weit ed der jeweilige Stand ver bezüglichen 
Rechnung mit den reip. Armenvereinen geftattet. Bei 
biefen Rebensmittels und Materiallieferungen haben vie 
Armenfommifjariate einfach das Geſchäft der Spebizion 
und Rontrole zu beforgen,, und finden wir darum für 
biefe Artifel eigentliche Bezirksniederlagen nicht notwendig; 
während dagegen fein Armenverein fein darf, der nicht 
mit Borräten hinreichend verfehen wäre, um feinen Armen 
jederzeit den nötigen Bedarf gegen gefertigte Arbeit eins 
zutaufchen. Da die Bereine die vießfälligen Rechnungen 
ebenfalld mit gefertigten gewerblichen Produkten bereinigen 
fönnen, fo reduzirt fich die Form ver Unterftügung ober 
dad Magazinirungsgefchäft auch bier eigentih auf 
einen TZaufhhandel zu Gunften der befdäf- 
tigten Armut. 

Die Haupttätigfeiten der Obforge für ben Unterhalt 
ber Armen werben demnach flufenweife folgende fein : 
bie Befizenden zeichnen ihre Beiträge entweber in Baar 
oder Biltualien, wodurch der Grund gelegt ift a) zur 
Vereinskaſſe und b) zum Bereindgmagazin. Die Baar⸗ 
beiträge werden hauptſächlich verwenbet behufs Her⸗ 
Schaffung der zur Armenbefhäftigung nötigen Werkzeuge, 
bes Lofal- und Materialbebarfd, fo wie zur Anftellung 
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des erforberlichen Lehrperſonals für die einzuführenden 
Erwerbszweige. — Tie Naturalieferungen werben ent⸗ 
weder im Laufe des Jahres per Anweifung und bes 
löhnungsmweife unter die Armen verteilt, oder aber, und 
beffer noch, in das Vereinsmagazin abgeliefert und dann 
die dießfälligen Vorräte durch freien Anfauf oder Eins 
taufch vom Zentralpepot ergänzt; dann werben bie Armen 
zur Tätigkeit infiruirt und erhalten nad) dem Grundſaze 
Bezahlung: „Wie die Arbeit, fo der Lohn.“ — 
Während vie Armenfommifjariate bezüglid, ver Lebens⸗ 
mittelvorräte nur mit Beforgung der Eendungen refp. 
Betellungen an die Armenvereine und vießfälliger Kon- 
trolirung belaftet find, Fommt ihnen dagegen der größefte 
Teil der Sorge um Verwertung der eingelösten Produkte 
zu. Die Lebendmittelvorräte verteilen fich zwilchen die 
Zentralverwaltung einerfeit8 und die Armenvereine an- 
dererſeits, und die Mittelbehörde geht fo zu fagen leer 
aus; bei den gewerblichen Vorräten muß das Derhältnig 
ein jenem Entgegengefeztes fein, indem die Probufte bei 
den Armenfommiflarien zufammenfließen und von dieſen 
‚auf bedtmögliche Weife in Debit gebracht werden. Der 
Erlös geht als Erfaz der gemachten Leitungen in bie 
Zentralfaffe zu neuer Zirkulagion unter gänzlicher oder 
teilweifer Gutſchreibung für die betreffenden Armen- 
vereine, welche die Arbeiten geliefert, und fann es auf 
diefem Wege gar wol möglid werben, daß das ſelbe 
Geld zu gleichen Zweken großenteild doppelt verwendbar 
- wird; oder aber, daß die Staatöbeiträge ven Charakter 
zinsloſer Borfchüfle erhalten, die durch Verwertung der 
eingelösten Produfte entweder ganz oder teilweiſe zurüf- 
bezahlt werden. In lezterm Falle würden fich die Staats: 
ausgaben für dad Armenweſen levigerdingen auf die ges 
machten Berlufte reduziren; da dieſe aber unter feinen - 
Umftänden größer fein können als die verwenpeten Summen: 
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fo würde ſich unfre Armenbeſchäftigung bezüglich des Fi⸗ 
nanzpunktes im allerungünſtigſten Falle einfach auf den 
Boden der gegenwärtigen Sachlage ſtellen, wo die aus⸗ 
gegebenen Summen eben auch nicht wieder eingebracht 
werden, während und Dagegen doch in der vollzogenen 
Verdienſtſchaffung immer noch der unfchäzbare Gewinn 
einer ſegenvoll geübten Nädhitenliebe bliebe. — 

Je gimftiger aber fih die Debitverhältniffe geftalten, 
das heißt, je häufiger Arbeiten geliefert werten, die um 
furrente Preife Abfaz finden: deſto näher wird Das Ars 
menmwelen dem Ziele feiner Beftrebungen fein; denn deſto 
näher ift alsdann die Armut der Selbfterhaltung gebracht. 
Die entfchiedenften Siege wird aber unfere Reform feiern, 
wenn einerfeitS Armenarbeiter der Armenpflege entlaffen 
zu fein wünfchen, um irgend einen Induſtriezweig unter 
Nat und Leitung ihrer Pfleger (Patronage) felbftändig zu 
betreiben, und wenn andererfeits Privaten fich entichließen, 
einzeln oder vereinigt den Betrieb der eingeführten. Ge⸗ 
werbözmweige auf eigene Rechnung zu übernehmen. — 


d) SMaterial zur Koſtenberechnung. 


Zu einer guten Organifazion gehört die Möglichfeit 
ihrer Ausführung; und nicht eine der unwichtigſten Be⸗ 
dingungen hiezu ift der Punft einer auf reelle Vorlagen 
bafirten approrimativen Koftenberedhnung. Wir zählen 
feineswegs zu denen, die da meinen, eine gute Idee fei 
nie zu teuer bezahlt; wol freilich, denn wäre dieſe Ans 
nahme richtig, fo fünnte man ja aud die Gefellichaft 
mit guten Speen zu Tode preflen. Danf darum dem 
praftifhen Berftande, der Guted von Gutem zu unter- 
fheivden weiß und für dieſes Leben in der Regel bei 
Dingen ftehen bleibt, bie Leib und Seele zuſammen⸗ 
balten. In der Tat gäben wir feine Pfeife Tabaf für 
unfere Armenreformprojefte, wenn mit Grund nachge⸗ 
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wielen werden könute, daß berer Anwendung an übers 
mäßige pefuniäre Opfer geknüpft wäre; denn bie Laſten 
mehren hieße die Berarmung fördern und bornirt ben 
Zweken der Reform ins Geficht fchlagen. — 
Indem wir fonad bezüglich unferer Borichläge zum 
Berfuche der Aufitellung eines Koſtenvoranſchlages ſchreiten, 
hoffen wir mit Zuverjiht, dadurch den Beweis ihrer 
Durdführungsmöglichfeit auch nach diefer Seite bin zy 
leiften und bemerken dabei bloß, daß es nicht fchwer 
fallen Fünne, das gegebene Material zu einem beftinmten 
Ganzen auszubilden, wie eben jo wenig, davon auf an⸗ 
berweitige bier nicht berührte Landesverhältniſſe Schlüffe 
zu ziehen. 

Wir fragen uns vorerft: Melde Koftenanfäge find 
zur Durchführung des proponirten Siſtemes erforderlich; 
wer hat fie zu bezahlen; und wie verhalten fich die dieß⸗ 
falls aufgeitellten Mengenverhältniffe zu den materiellen 
Möglichkeiten ? 

Den eriten ber geitellten Fragepunkte betreffend, fo 
find Summen zu veranfchlagen: 

A. Für die Zentralverwaltung,, und zwar 
a) Beloldung des Armenpireftors Fr. 2500. 
b) Beloldung eines Sefretärs „ 1500. 
c) Büreau— und Magizinirungsfoften 2000. 
Summa diefes, Fr. 6000. 
B. Für die Bezirksverwaltung. 
Befoldung eines Armenkommiſſärs von 
Fr. 1000 bis Fr. 1400, nebit 0: vom 
jeweiligen Produktenerlös. 
Durchſchnittliche Beſoldung ‚dr. 1200. 
Die Koiten für Büreau und Magazi- 
nirung haben die Kommiſſariate aus den 
Berwertungsprozenten zu beftreiten. 
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Diejes find die Ausgaben, die nach unferer Anficht 
überall und vollfländig dem Staate zu entrichten oblägen. 
Die Anfäze für die Zentralverwaltung würden mit ges 
ringen Modifikazionen für jedes Land die felben fein; 
während Dagegen die Auslagen für die Armentommiffariate 
fich ledigerdingen nad) der Zahl ver Bezirke richten, und 
3. B. in den Kantonen Aargau, Zürich, Bern die fach 
bezüglichen Durchſchnittsverhältniſſe folgende fein würden: 

1) Aargau: 11 Bezirke mit zufammen 246 Gemein⸗ 
den und einer Gefammtbenälferung von zirka 

200,000 würde erhalten: 11 Armenkommiſſariate 
mit durchfchnittlich je 22 Gemeinden zu einer Bes 
zirföbevölferung von 18,180 und einer Armenzahl 
von durchſchnittlich 1472 Seelen; und hiefür von 
Staatöwegen an Bezirköverwaltungsfoften veraus⸗ 
gaben Fr. 13,200. 

- 2) Zürich: 11 Bezirke mit zufammen 197 Gemeinden 
und einer Geſammtbevölkerung von zirka 250,000 
würde erhalten: 11 Armenfommifjariate zu 18 Ge- 
meinden mit einer Bezirksbevölkerung von 232,727 
und einer Armenzahl von vurdfchnittlicd 1182; und 

- biefür an Bezirföverwaltungsfoften ebenfalld ver⸗ 
audgaben Fr. 13,200. 

3) Bern: 30 Bezirfesmit zufammen 516 Gemeinden 
und einer Gefammtbenölferung von zirka 460,000 
würde erhalten: 30 Armenfommiffariate zu 17 Ges 
meinden mit einer Bezirföbenölferung von durch⸗ 
fchnittlich 13,666 und einer Armenzahl von 1033; 
und biefür an Bezirköyerwaltungsfoften verwenden 

Fr. 36,000. - 

- 6. Für die Bereinsverwaltung. 

Die Vereinsverwaltung hat zunächft für die Anftel- 
lung und Remunerazion der nötigen Lehrfräfte in den 
gewählten Arbeitözweigen zu forgen; und bier ſchlagen 
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wir in Konfequenz unferer organifatoriſcher Grundlagen 
vor, daß fih die Armenvereine je einer Kirch⸗ 
gemeinde zur Anftellung des nötigen Perfos 
nals behufs der armenpflegerifhen Erwerb 8 
befäbigung vereinigen follen. — Die Einhaltung 
dieſer Marime würde unter Andern namentlich folgende 
nicht unmefentliche Vorteile bieten : 

1) Es wäre den vereinigten Armenvereinen eher mög- 
lich, wirflich gute Lehrkräfte zu afquiriren und an- 
ftändig zu belöhnen. 

2) Die von den einzelnen Vereinen dießfalls zu leiſten⸗ 
den Gelpbeiträge würden ohne Benachteiligung der 
Hauptzweke bedeutend ermäßigt. 

3) Auf den oder die etablirten Erwerbszweige könnten 
zu Gunften des Geſchäftsganges mehr Kräfte vers 
wendet, und afle diejenigen Tätigkeiten herbeige- 
zogen werben, bie zu einem gründlichen und ums 
faffennen Betriebe erforverlich find. 

4) Die Möglichkeit läge näher, daß die Armenbeichäf- 
tigung in die Hände foliver Privaten überginge, 
von denen der Geſchäftsbetrieb ſelbſtändig beforgt, 
und fomit auch hierin die Verdienſtſchaffung zurüf 
gebracht würde auf den Boden ber freien indivi⸗ 
duellen Strebfamtfeit. 

Es darf nämlich nicht außer Acht treten, daß bie 
bier organifirte Armenbeichäftigung nur Mittel iſt und 
nicht Zwei; daß weder der Staat noch feine Behörden 
gegenüber der Armut die Stellung eined Yabrifherren 
dauernd behaupten follen; und daß auch die Armenpflege 
als geſezlich regulirte Arbeiter-Affoziazion zur Hebung 
ber Armut ihre dießfällige Wirkſamkeit nur auf fo lange 
zu üben hat, bis die Reform vollzogen und die Armut 
wirklich zur Selbfterhaltung gebracht if. — Um nun bie 
Zweke der Bereinswirffamfeit auch direkte durch Betei⸗ 
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ligung. der Zentralarmenfaffe. zu fördern. und damit für 
die Verwirklichung des Siſtemes kräftig zu impulſiren, 
follte ver Staat es über fih nehmen, auf motisirten 
Bericht der Kommilfariate je 25 %, der von dem Armen 
verein zur Afquirirung guter Lehrkräfte verwendeten 
Summen zu entrichten. — Ed würde dieſe Ausgabe die 
Koften der Arnenreform allerdings beveutend mehren, 
dabei aber eben fo entſchieden die Realifirung verfelben 
fügen und gewiß wefentlich beitragen, die Vernichtung 
der Armennot in möglichft kurzer Srift zur Wahrheit zu 
machen — eine Wohltat, die der größern Opfer wert 
wäre, zumal andererſeits auch eine bedeutende Vermin⸗ 
derung von Gerichts- und Gefangenſchaftskoſten, als un⸗ 
mittelbare Folge der gehobenen Armutszuſtände, eintreten 
müßte. Uebrigens würde die Annahme des Vorſchlages 
auch finanziell nicht zu unerſchwinglichen Laſten führen. 
Nehmen wir zum Belege hiefür z. B. Bern mit ſeinem 
verfaſſungsmäßigen Armenbüdget von jährlich Fr. 400,000 
alte Währung oder Fr. 571,000 n. W. ſo würden ſich 
die Staatskoſten für die vorgeſchlagene Reform annähernd 
folgendermaßen geſtalten: 
A. Auslagen für die Zentralverwaltung: Fr. 6,000. 
B. Ausgaben für die Bezirksverwaltung: „ 36,000. 
C. Leiftungen an die Vereinsverwaltung: 
an Lehrbeiträgen in zirka 280 Kirchge⸗ 
meinden mit durchſchnittlich Fr. 500 
Lehrfoften, 25 %, Vergütung, tut „ 35,000. 
Summa zufammen: Fr. 76,000. 
und würben ſonach immer noch Fr. 495,000 zum Umfaz 
der Armenarbeit, zu Sreirung der erforderlichen Spenden 
(pag. 114) und zum Erhalte der Zentrals® erpflegung&- 
Anftalten verfügbar bleiben; — — bei guter Defonomie 
hinreichend genug, um felbft ohne Progrefiisfteuern und 
£urusabgaben unjere Pläne in's Werk zu fegen; denn die 








Zwangdarbeitöanftalten ſollen ich bis auf Lofalzinfe und 
bauliche Koften felbft erhalten. - 

Wir haben nun noch bezüglich des Koſtenpunktes 
für die Vereinsverwaltung die Eventualität ins Auge zu 
faſſen, daß ungeachtet des besten Willens und troz ber 
größten Anftrengung die Armutsbedrängniß einer Ge⸗ 
meinde fo groß fein fann, daß die gründliche Bewäl⸗ 
tigung derfelben dem Armenvereine zur materiellen Uns 
möglichfeit wird, und er ſich außer Stande erklären muß, 
den gefezlichen Gang ber armenpflegeriichen Reform gleich 
andern Gemeinden gehörig inne zu halten. — Solche 
Fälle finn möglih, ja in einigen Kreiſen fogar voraus⸗ 
ſichtlich geviß. Da nun feiner derjelben der Aufmerk⸗ 
jamfeit des betreffenden Kommiffariates entgehen kann 
und fol, zumal fie ſich fchon aus der Vergleihung ver 
Armenetatd mit den bezüglichen Gabenregiftern ergeben 
oder wenigfteng ſich fünden müſſen: fo find vor allen 
ſolche „bedauerliche Möglichkeiten” ver Zentralleitung zur 
Kenntniß zu bringen; das Armenktommiffariat hat dann 
auf Drt und Stelle die Wirklichfeit des Tommunalen 
Unvermögens fpeziell zu prüfen, und dem Armentollegium 
behufd Erwägung der Berhältniffe. und motivirter Ans 
tragftellung bei der Armendirekzion einläßlich zu referiren. 

Waltet fiihere Abgeneigtheit ob, und wäre nad den 
Steuerregiftern Hilfe möglih, wenn man wollte: fo 
lege, nad) unferm Dafürhalten, ver Staat — auf frucht⸗ 
los gebliebene Mahnung zu größern Opfern — aus 
Gründen höherer Politif felber Hand and Werk, lafle 
durch das Armenfommiflariat die Armenpflege auf Koften 
ber Gemeinde vollziehn, und deke dieſe durch beſonders 
befretirte Straffteuer. — Weberfteigen jedoch die armen- 
pflegerifchen Bepürfniffe einer Gemeinde derer ökonomiſche 
Möglichkeiten erweislich und wirklich: fo proponiren wir 
dagegen zwei beſondere Aushilfeformen, die einzeln oder 
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vereint angewendet, gewiſſe Regulirung der Verhältniſſe 
bedingen; nämlich: | 

1) Ergänzung der Gabenfumme durch außerorbentlichen 
Staatsbeiſchuß in Form unverzinslichen Darlehns, 
mit Rükzahlung in Annuitäten aus dem Produkten⸗ 
Erlös. 

2) Gründung eines Geſchäftsbetriebes durch Privaten 
auf vom Staate garantirte Akzien, mit vollſtändiger 
Einzahlung des Produftenerlöfes behufs Verzinfung 
und Ablöfung der Kapitaleinſchüſſe. 

Die Anwendung bes erftern Borfchlages kann überall 
eintreten, wo bie Vereinskräfte zur Löfung ihrer Aufgabe 
fih ald un zulänglich ausweiſen, während die leztere 
Aushilfeform vorzugsweile für folche Gemeinven fich 
eignet, die Feine Armengüter haben, wo die freiwilligen 
Gaben faft ausfchließlih von der Verpflegung nichtar⸗ 
beitsfähiger Armer in Anfpruch genommen find, und eine 
erfleflihe Steigerung der Gabenfumme bie Befizenden 
auf ven Punkt eigener Verarmung bringen müßte. 





C. Die Armenbefhäftigung. 





Ä 1. 
Die Begründung im Allgemeinen. 
a. Weber die Arbeitsforderung überhaupt. - 


Wir kommen biemit nun zur eigentlihen Mitte 
unferer Armutverbeſſerungsvorſchläge; halten es jedoch 
für überflüſſig, die Begründetheit der Armenbeſchäftigung 
neuerdings nachzuweiſen, indem Alles was wir bisher 
in Sachen vorgebracht, ſtets und konſequent auf dieſen 
Kern hinzielte, und in näherer oder entfernterer Be⸗ 
ziehung zu ihm ſtand. Namentlich glauben wir in dem 
Abſchnitte über das „Recht zur Arbeit” den Gegenſtand 


in feiner ganzen Tiefe erfaßt, und wie früher zur mas 


teriellen, fo bier zur fittliden Notwendigkeit gebracht 
und erhoben zu haben: jo daß wir füglih von einer 
neuen einläßlichen Begründung. Umgang nehmen und 
uns begnügen können, teils zufammenftellend, teils er- 
gänzend das Hauptfächlichite zu refapituliren. 

Der Menſch iſt zur Arbeit gefchaffen; dafür 
zeugt fein Körperlicher und geiftiger Organismus, bie 
hohe, durch Uebung bedingte Entwifelung feiner Kräfte, 
wie ebenfo die ärmliche Ausftattung bei feinem Eintritt 
ins Leben. Er ift zur Arbeit berufen; benn ohne 
fie gebt fein Wefen fififch und geiftig zu Grunde; obne 
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ſie vermißt er, was das Leben verſchönt und die Ver⸗ 
nunft befriedigt; und ohne ſie wird die Wohlfahrt nach 
Urſprung und Dauer zur Chimäre. Die Natur in ihrem 
erhabenen Wechſelſpiel der Kräfte, die durch Gottes Odem 
ewig zeugend wirken, — fie ruft dem Menſchen unauf⸗ 
börlich zu; „Set tätig!” Und was der Schöpfung mil- 
lionenfacher Mahnſpruch will, das fieht er in der eignen 
Bruft beftätigt, und findet er als fittliche8 Gefez in feines 
Weſens Tiefen. Und nur verborbene Gemüter, die dem 
Dämon trüber Selbſtſucht fröhnen und ihres Dafeins 
Zwek und Ziel verfennen — nur fie entziehn fi) feig- 
bequem ver Pflicht, die Vaters Weisheit Allen vorge⸗ 
zeichnet. — 

Sowol ale Bürger, wie als Menſch und Chriſt — 
es tritt uns überall der Ruf entgegen: „Sei tätig, in 
rechter Weiſe tätig!” Und wahrlich! die Betätigung der’ 
Kraft ift mehr noch, als Uebung einer allgemeinen Pflicht 
fie ift auch fpeziell ein Teil ded Rechts, das ausgegoffen 
über Zeit und Raum, die Welt in ficherem Gelcife hält, 
und im Gebiete der frei bewußten Strebung bald ftrafend, 
bald belohnend das Geſchik ver Völker abwägt; des 
Rechts, das, bier den Müßiggänger dem Verderben 
opfernd, dort Tätigfeit und Fleiß mit Segen frönend, 

im Menfchenleben zur Gerechtigkeit erblüht — als Wi⸗ 
derfchein der Weltalldö-Grundgefeze. 

Und darum eben, weil die Tätigkeit nach allen Set- 
ten der Vernunft entfprict, und treu und wahr mit 
allem Guten, was das Leben beut, zufammenftimmt, : 
darum fft die Arbeitsforderung natürlich und pflicht⸗ 
gerecht im ebelften und höchſten Sinn des Worted. — 


b) Pie Arbeit als. Wnterfägungsbedingung. 


Nehmen wir nochmals Bezug auf die Arbeit ad Ge⸗ 
genleiftung von Seite arbeitsfähiger Armer für empfangene 





Gaben: ſo malen wir ‚unter Berufung‘ auf die vielfachen: 
bereits darüber - gegebenen. Erörterungen bier mit’ allem. 
Nachdruk hauptfächli darauf aufmerkſam, daß der Arme 
durch die Arbeitsforderung erſt auch zur wirklichen Er⸗ 
fenntniß feiner Arbeitsfähigkeit gelangt; daß dieſe Er⸗ 
kenntniß die unerläßliche Grundlage bildet wie zur wahr⸗ 
haften Arbeitsfreudigkeit ſo zum Arbeitserfolg, und daß 
Die Fruchtbarkeit des Fleißes im Arbeitserfolg oder dem 
„Verdienſte“ den Armen unmittelbar wieder zum Besten 
und Wertvollſten bringt — zum echten Gotivertrauen und 
wahren Selbftgefühl. Der Arme bat den Glauben an 
die Möglichkeit ver redlichen GSelbfterhaltung verloren; 
nichts auf ver Welt aber könnte ihm dieſen mit mehr 
Sicherheit zurüfgeben, als die von und planirte Ar- 
beitsforderung. Wir wollen darum diefe aus reiner 
Abſicht um der Armut willen, um fie reell zu heben 
aus geiftiger und leibliher Berfunfenbeit. 
Bir wollen aber Arbeit und Verdienſt den Armen auch 
um des Befizes willen. Recht und Ordnung, Pflicht 
und Sitte, wie ebenfo Perfon und Eigentum find mehr 
und mehr gefährdet gegenüber der drohenden Stellung 
der Armut. Wie zornige Blize das Wettergemölle durch⸗ 
zufen, und grollender Donner der Habe mit Untergang 
dräut: fo Fünden fih Raubluft und Mord und wild aufs 
Iauernde Thierheit.... Wer ift für feine — für der Kinder 
Zukunft fiher?! — Nun gibt es wiederum Fein Mittel, das 
fierer, und wir möchten jagen, mit umfaſſenderer Ver⸗ 
bhäftnigberechnung den Feuerſtoff ablenkt und gründlicher 
Pazifizirt, als die Betätigung der Armut zu geregeltem 
eisnem Berpienfte. Und wie fehr it im Weitern die’ 
Arbeitöforderung geeignet die Zweke des gefellfchaftlichen 
Lebens fürdernd zu ftügen! Indem fie die Selbfterhaltung 
ded Armen vermittelt, mindert fie zugleich die Not der’ 
Bedrängten, die Zahl der Dürftigen und folglich in 
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boppelter Weife die Laft der Bemittelten. Der Staat 
gewinnt an felbftändigen Bürgern, bie Kirche an gefins 
nungserneuerten Gliedern und für eine ernfte und wirk⸗ 
liche Hebung der Armennot ſelbſt ift fie — wie früher 
bewiefen — conditio sine qua non. 


0) Bas Bisziplinarifche der Arbeitsforderung. 


Behauptet bie Arbeits- und Dervienftichaffung zu 
armenpflegeriichen Zweken in Rüffiht auf Tiefe und 
Sicherheit der Wirkung unter all den hundert Mitteln. 
zur Hebung ber Armut, ganz entfchieven den erften Rang, 
jo wohnt. ihr ebenfo auch ein Prinzip der Ordnung inne, 
wie wahrlich Feine andere Maßnahme es eigen hat oder 
haben kann. Es iſt dieſes ein Strahl der höchſten Ge- 
rechtigkeit, die das Gute belohnt und das Böſe ſtraft 
nach ewigen dem Gang der Natur zu Grunde gelegten 
Geſezen. — Hat die Armenpflege einmal die Ärbeits⸗ 
fähigkeit ermittelt und handelt dann nach den hier ge⸗ 
zogenen Grundlinien: ſo liegt es im Verfahren ſelbſt, 
daß jeder Dürftige, der ſchaffen kann, ſein Weh und 
Wohl ſich immer ſelbſt bereitet. — Tut Einer Viel, ſo 
verdient er auch Viel und freut ſich der Früchte des 
Fleißes; froͤhnt er dagegen der Trägheit, fo wird ihm, 
wie billig, der Mangel zum Lohn; und wen könnte er 
beffen beflagen, als fi, und wem hätte er's zuzufchrei- 
ben, wenn ihn die Not peitfcht? Keinerlei Ausflucht 
ſehend, ift er auf fich felbft und feine eigne Schuld ges 
wiefen. — — Das Verfahren führt alfo auf praktiſchem 
Wege zur Selbfterfenntnigt! Und welche Fülle der Er⸗ 
rungenfhaft in biejer einzig fchon gegeben ift, wird Jeder 
gerne zugefteben, ber der Armut wahr und grünblid 
helfen will und einfiebt, daß e8 dazu mehr erfordert, 
als die nafte Gabe. — | 

Wie fo das Siftem indivinualifirend auf die ſittliche 
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Erhebung des Bedrükten wirkt und mit innerlicher Kraft 
ibn zum Entfcheide drängt: fo gibt es auch der Armen- 
pflege felbft ganz ungeſucht bie Direktive, wie fie ver- 
fahren fol in der Behandlung der Perſonen. Wer 
arbeiten fann und will, ver ift beziehungsweiſe gut, und 
zählet nicht zu der verdorbnen Armut; wer aber 
ſchaffen Fönnte und nicht will; dem frommet Mitleid nur 
mit weifer Zucht gepaart. So ſcheidet dad Siftem auch 
bier mit vollfter Sicherheit — die Schafe von den Böken 
und wahrt die Armenpflege vor Ueberdrang des ränfe- 
sollen Bettelvolkes. Die reichiten Gaben werben dem, 
der fie am redlichften verdient, und doch wird auch Jenen 
ihr brüderlich Recht, die Krankheitd- und Gebrechenhalber 
nicht vermögen, im Kreis der Schaffenden zu weilen; 
denn durch die Patronage hat der Vorſtand des Vereines 
alfezeit und jede wünfchbare Ausfunft über die, die nur 
bedingt den Arbeitsfähigen beizuzählen find. Die Ber- 
dienſtſchaffung ftellt ferner auch jeden einzelnen Armen 
auf den feinen Kräften und Fähigkeiten entfprechenpen 
Plaz, und damit an den Scheideweg: Entweder — 
Dver! und hebt fomit auch jenen Schlenprian, ver un- 
term Einfluß wirren Unverſtandes bie befre Kraft in fi 
verfehrumpfen läßt, und Leib und Geift an Trug und 
Sünde fettet. Der Arme fieht: jezt fann id — wenn 
ih will — — nun bin ih arm gewefen.... . Rod 
war es nebelfchwer und finfter auf der Tiefe — — aber 
der Geift Gottes fehmebete über den Waffern — — und 
e3 ward Licht . . Sp in der Seele des Dürftigen; 
fo in ‚dem Sciffal ber Armut; und fo in dem Leben 
der Bölfer . 

Und wird nicht das Verfahren. auch auf die Bes 
ſizenden felbft erzieherifchen Einfluß üben? Wir müßten 
fehr im Irrtum fein, wenn nicht das neue Leben und 
die weit verzweigte Tätigkeit der Armut auq heilſam 


s 
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impulſirte auf die Vielen, welche mühfam noch fih halten 
in ven Kreifen der niedern Bermöglichkeit; die aber mit 
bitterem Harme die Zukunft der Kinder bedenken und 
ſchmerzumflorten Blikes in düſtere Ferne nur ſehn. — 
Das Korreftin der Arbeitsforderung wird a uch da zu 
Fleiß und Eifer ſpornen und produktiven Eifer welen, 
wohin es .gerade nicht zielt. Der wahrhaft Beſ—⸗ 
ſernde wird mit dem Befferungsobjefte ſtets 
auch felbft gebeſſert. Das ift Gottes heilge Liebes⸗ 
regel — Erfahrungsfache Jedem, der ihren Spuren treu 

bebarrlich folgt. Das von und proppnirte armenpfles 
geriſche Verfahren empfieblt ſich fomit auch durch 
ſegenvolle Rükwirkung. 

Obſchon der Raum uns drängt, ſo können wir es 
doch nicht laſſen, von dem Vielen, das in gleicher 
Richtung noch zu ſagen wäre, eines wichtigen Vorteils 
wenigſtens noch zu gedenken, der ordnend eingreift in 
den Gang des Ganzen. Wo nämlich bisher ernſter 
Wille war, der Armennot zu ſteuern, und edle Seelen 
ſich in Opfern überboten zur möglich umfaſſenden Hilfe: 
da ſtrömten gewöhnlich die Armen zuſammen, und ſtatt 
ſich zu mindern, wuchs das Bedürfniß und ſchwoll zu 
erbrükender Schwere; denn wo das Aas iſt, da ſammeln 
ſich — die Geier. Die Jünger der Liebe erlagen der 
Laſt und die herrlichſten Strebungen gingen zu Grunde. 
Das iſt das Schitſal der freien Vereine ohne Regel und 
Schuz. — Geſezt nun, es würde auch nur eine Ge⸗ 

meinde unſer Siſtem adoptiren und Jedem, der bettelt, 
und zu irgend einer Beſchäftigung taugt, ohne Weiteres 
Arbeit und Verdienſt anweiſen; ſie würde bereitwillig 
Allen geben, aber auch nicht Einem ohne befiimmte 
-Gegenleiftung: wir weiten Hundert gegen Eind, daß 
piefe Gemeinde in kurzer Zeit von allem Ueberdrange 
des Bettel- und Vagantentums ſo gründlich befreit fein 
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wire, als eas irgend nur mwähjchbar fein kann. — Wao 
alfe bisher txoz Geſez und Polizei‘ und ungenchtet noch 
fo großer Anfteengung wicht möglid war, das iſt bier 
ganz einfach Folge des Siftemes md Frucht der Arbeits⸗ 
forberung. 

Sp tilgen die Strahlen des Lichtes das Dunkel, 
und übet Die wahrhafte Liebe die Zucht durch fich ſelbſt. 
So ſtrömt die heilge Flut ins Weite, und bricht, durch 
Be befruchtet, ein Schöpfungsmorgen nach dem andern 
an — bis es vollendet das Werk und bie grünet und 
blühet der Lebensbaum . .AUnd Gott ſahe an, was 
Er gewacht; und ſi iehe, es war gut. 


Heber die Art der Aenenbefhäftgung: 


a) Pie exſte Tätigheitsforderung. 


- Der Arme foll durch die Armenpflege ge 
beijert werden und die Beflerung foll eine möglich 
gründliche und umfaflende fen. Das Prädilat ver 
Gründlichkeit kann ihr nur zukommen, wenn fie in ihren 
Wirkungen andauernd ift, und diefes Fann fie wiederum 
aur fein, wenn fie als felbftändiges Lebengelement Urteil 
and Wollen des Menſchen beftimmt, d. b. mit ihm ſelbſt 
Eines geworben iſt und ſich darſtellt als klar erfanntes 
grundſäzliches Handeln. Die Beſſerung führt for 
mit zur innerlichen Selbſtändigkeit. Selbſtän⸗ 
digkeit ohne Selbſtachtung iſt unmöglich, weil dieſe 
zu jener im Verhältniß des Teiles zum Ganzen ſteht, 
und ſomit jene erſt durch Herſtellung dieſer erzielbar iſt. 
Der primäre Begriff der Selbſtachtung iſt das „ſich nach 
innen und außen in Ehren halten,“ gemäß der Stellung, 
welche ven Menſchen in ver Kette der irdiſchen Orga⸗ 
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nismen angewielen iſt. Und weil nach pfichologifchen 
Geſezen dad Aeußere die Entwilelung bes Innern vers 
mittelt; die Armenpflege aber die gründliche Befferung 
bed Armen bezwelt: fo ftrebt fie nach feiner Selbſtändig⸗ 
keit durch die Stufe der Selbitachtung, und ftellt folglich 
an die Spize ihrer Tätigleitöforverung diejenige auf 
Reinlichkeit, Pünktlichkeit und auf verſtändige Oekonomie. 
Sie muß viele um fo beſtimmter erfireben, als die Leb- 
weile eines Menfchen erfahrungsgemäß nach allen Seiten 
ber Lebensbewegung ‚bedingend wirft, und fomit bei dem 
Armen fich in formeller wie in materieller Beziehung po⸗ 
tenzirt entweder zur Sittlichkeit und Arbeitsliche, oder 
aber zu jenem Inpdifferentismus, der um nichts im ber 
Melt ſich befümmert und doch immer auf dem Punkte 
fteht, die Frage um Sein und Nichtſein ausfämpfen zu 
müjlen. 

Mir weifen bie Betätigung ber Armen bezüglich ihrer 
Lebensordnung unter Ueberwachung des Organifaziond- 
komites dem ſpeziellen Bemühen der Patronage zu, und 
find verſichert, daß es dem taktſeſten Benehmen eines 
Pflegers keine fo. ſchwexe Sache fein kann, die zwei ober 
höchſtens drei ihm zugeteilten Familien hierin zu Regel 
und Zucht und haushälteriſchem Weſen zu führen 1). 

Jedenfalls vindiziren wir dem Vereinsvorſtande das 
Recht, unter ſpezieller Genehmigung des Kommiſſariates 
nötigenfalls den der Armenpflege zufallenden Perſonen 
und Familien ihre Lebensordnung vorſchreiben, und derer 
Feſthaltung auf reglementsmäßigem Wege durchſezen zu 
können. 

1) Mit Vergnügen anerkennen wir hier wieder die nadgrichh- 
neten Leiftungen bes Herrn Lauffer, Rent. in Thun, ber als 
Mitglied des dortigen Armenvereines nicht nur zwei ober brei, fon- 
bern eine Menge Armenfamilien beauffichtete, und es dahin brachte, 
daß 3. B. Morgens zu gegebener Zeit Alles pünktlich gewaſchen, 
gefämmt, gekehrt und — fertig zur Arbeit war. 
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h) Gemeintsunteruchmungen und Staatsarheiten. . 

Bei der Betätigung der Armen zum Verdienſte 
nehmen. wir nun vorerft Bezug auf die ſchon bisher zeit 
mweife in Uebung geweienen, over von Behörden zum 
Zwele des Armenverbienfled ertra angeorbneten Ges 
meinddunternehmungen und Stantsarbeiten. Es haben 
diefe Ausbilfemittel bezüglich der Armenunterftügung 
etwas ungemein Gutes; fie entziehen viele Arme ver 
drükendſten Bedrängniß und erleichtern zugleich die Laſt 
ber. Belizer; namentlich ſteiget dann doppelt ihr Wert, 
wenn fchwere Zelten vorhanden und außergewöhnlicher 
Druk das Land und die Leute belaftet. In ſolchen er 
zepztoniellen Verhältniſſen ſind denn auch jene „öffent⸗ 
lichen Arbeiten” recht eigentliche Heilquellen für gemein⸗ 
fame vom Schiffal gefchlagene Wunden. Hätten wir 
Teine ſtändige arbeitöfähige Armut, fo würden bie 
genannten Mittel — rechtzeitig eingeleitet und an Hand 
genommen — ald Notbehelfe auch volllommen vienlich 
und genügend fein; ba nun aber die Bedingung hiezu 
mangelt: fo müflen fie zur gründlichen Abhilfe, vd. h. 
zur dauernden und umfaflenden Verdienſtſchaffung als 
durchaus unzulänglich bezeichnet werben, und zwar 
um fo mehr, da Gemeinpsunternehmungen fowol als 
Staatdarbeiten in der Regel aus Anlagen beitehen, für 
Die nur tüchtige Kräfte und völlig arbeifsfähige Perfonen 
serwenpbar find; wobei fomit alle Bebingtarbeitsfähigen, 
wie nach der Erfahrung auch ebenfo das ganze gewerbs⸗ 
mäßige Bettler- und Vagantentum leer ausgehen. Sie 
find aber au aus dem runde unzulänglid, weil fie 
ihrer Natur. nach nicht andauernd fein können, atfo felbit 
den beteiligten Arbeitern keinen bleibenden Ber- 
dienft fichern. 

Die öffentlichen, und namentlich Die Staatsarbeiten kön⸗ 
nen ferner deßhalb nicht genügen, weil fienach per Lage ber 
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Verhäitniſſe insgemein an fogenannte „Unternehmer“ zur 
Ausführung verakkordirt werden, die, um ihre Speku⸗ 
lazion möglichſt günſtig zu ſtellen, den gemeinen Arbeiter 
fo gering als es tunlich ablöhnen, um ven Gewinn ſich 
ſelbſt zu ſichern. Dieſes iſt eine eben ſo gewöhnliche und 
wahre, als für ven armen Arbeiter drükende Erſcheinung, 
bie ſich nur dadurch Beben ließe, wenn. die Arbeiten obne 
Dazwiſchenkunft eined Dritten‘ ausgeführt, oder aber 
viefem :ein Minimum des Taglohnes an die Arbeiter 
fontraftmäßig einbedungen würde. Das Eine wie das 
_ Andere würde Schwierigkeiten haben, derer Ueberwindung 
zwar’ nicht unmöglich wäre, gegenüber weichen jedoch ver 
erzielte Gewinn um fo weniger in Betracht Tommen 
kann, als, wie oben bemerft,. Unternehmen der Art nur 
temporär. find und ihnen folglich ver Charakter bleibender 
Bervienftquellen abgeht — und audy abgehen joll: — 
Dir legen auf Lezteres deßhalb befondern Nachdruk, weil 
der Staat oder Difentlihe Behörden ohne Verlezung 
ihrer natürlichen Stellung zum Bürger, die Verbienft- 
ſchaffung zu. Armenunterſtüzungszweken nur ale Korrektiv 
zur Regulirung abnormer Zuftände behandeln dürfen — 
als ein Beilerungsmittel, .vas feine Zweke um fo ficherer 
erfüllt, je eber e8 überflüffig wird. Aus Grund deffen 
muß die zur Armenreform erforderlide Der 
dienſtſchaffung folder Art fein, daß fie mit 
Leichtigkeit auf. individuelle Tatfraft über 
geht und durch ſich felbft binftrebt in den 
Kreis der natürlichen Konkurrenzverhältniſſe: 
Was wir dießfalls früher fehon behauptet, das ftellen 
wir aufs neue als ficheres Urteil bin: daß nämlich der 
Staat feinen Bürgern wol bleibende Berbienitquellen 
eröffnen und in gegebenen Fällen auch felbft ihre Auss 
- beutung betreiben fann, daß er aber nie die Abficht 
baben fol, Jenen gegenüber in Konkurrenz zu treten; 
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venn dieſes hieße die eigenen Intereſſen ſchwächen, und 
ſich ſelbſt in ſetinen Gliedern befeinden: ſondern daß er 
vernünftigerweiſe in Sachen nur operirt, um entweder 
zum Zweke einer Erleichterung der Landesſteuern ſich 
eine beſtimmte Einnahmsquelle zu ſichern, alſo ein Mo⸗ 
nopol zu ſchaffen; oder aber die eröffneten Erwerbs⸗ 
quellen unmittelbar in die Hände der Bürger zu geben. 
Im erſtern Falle ſchafft der Staat den Bürgern aller⸗ 
dings Verdienſt, aber er iſt Arbeitgeber oder Fabrikherr; 
und bei wem ſoll der Arbeiter Schuz ſuchen bei erlittener 
Unbill? Der Staat iſt Partei und Richter zugleich, und 
es könnte dieſes Mißverhältniß nur etwelche Ausgleichung 
finden durch eine glükliche Geſezgebung und einen ſelb⸗ 
ſtändig freien Gerichtsſtand. — Den zweiten Fall nehmen 
wir für unſere Armenreform in Anſpruch, und da ergibt 
es ſich auf den erſten Blik, daß diejenigen Unternehmungen, 
die man gemeinhin „öffentliche Arbeiten” nennt, und 
wozu vorzugsweiſe Straßen, Waſſer⸗ und Hochbauten, 
fo wie Entfumpfungen und vergleichen gehören, nicht in 
die Kategorie ſolcher Berpienftquellen fallen, vie je, 
weder zur Herftellung noch zur dauernden Ausbeutung, 
in die Hände der Privaten übergehen dürfen, und. daß 
fie folglich‘, gegenüber unfern Paupertätsverhältniſſen, 
auch nicht in ernftlen Betracht kommen, wenn es fi 
darum handelt, den Armen behufs ihrer Emanzipazion 
die Selbfterhaltung durch Tätigkeit möglich zu machen. 


c) Weitere Umſchan. 


Etwas näher als die fo eben erwähnten öffentlichen 
Arbeiten ftehen ven Zweken einer gründlichen Armenreform - 
die Urbarmachung Pulturfähiger todter Flächen, fo wie 
die Ausführung forftwirtfchaftlicher Arbeiten. Und zwar 
ftelen wir fie deßhalb nicht in ganz gleiche Ferne mit 
Jenen, weil fie ſich allerdings mehr als fie eignen könnten 
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zu andauernder und planmäßiger Betreibung. Der Raum 
geitattet und den Nachweis nicht, ob und in wie fern 
die einzelnen Länder im Falle wären, ihre Armen in 
dieſer Richtung wirklich zu betätigen; nur das fei gefagt, 
daß zur Fruchtbarmachung der genannten Kulturbes 
ftrebungen überall noch ein fehr weites Gebiet offen fteht. 
Diele taufend Morgen Tulturfühiges Land liegen in 
Weidpläzen, Almeinden, Moorgründen ꝛc. noch brach ; 
und wie unendlid Bieles ließe fich tun in Rükſicht auf 
befieren Waldbau?! Wir wollen uns indeflen nicht Illu⸗ 


fionen machen und ohne Weiteres zugeftehen, daß wir - 


für unſere armenpflegerifchen Abfichten Teine oder doch 
ſehr geringe Hoffnungen an die erwähnten Möglichfeiten 
nüpfen; und zwar zunächſt aus dem Grunde, weil auch 
im alle jofortiger und ernfter Anhanpnahme die Arbeiten 
doch nur in günftigen Witterungdperiopen ausgeführt 
werben könnten — die Armut aber zu allen Zeiten ge⸗ 
lebt haben muß; und weil ferner, in Folge der großen 
Dringlichfeit einer gründlichen Hilfe, Bervienftquellen 
erforderlich find, die in möglichft kurzer Friſt flülfig ſein 
und zu felbftändigem Betrieb in die Hände der Privaten 
übergehen follten. Diefem Haupterforderniß entipricht 
nun wiederum feine der in Frage fiehenden Beichäfti- 
gungsdarten. Die Urbarmahung des Bodens, bedingt 
fehr große Opfer an Zeit und Kräften, verbeißt erft 
ſpätere Löhnung und läßt dabei immer noch die Ergib- 
lichfeit problematifch, während doch die Armut ftetöfort 
Unterhalt erfordert. Die Forſtkultur dann iſt durch die 
leidige Plänterwirtichaft fo außer alles razionelle Ber- 
fahren geftellt, daß an den meiften Orten weder an regel- 
mäßigen Umtrieb noch an Benuzung der zum Hochwald 
ungünftigen Gründe zu Anwendung der Niederholzzucht 
2c. zu denken ifl. Zudem wäre es wieder fo wenig als 
bei Straßenbauten möglich, die Armen Alle dabei zu 
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verwenden; und jelbft die Beteiligten blieben immer. in 
den mißlihen Berhältniffen ded Taglöhnens, das, 
wie bereitö angedeutet, in unfern Zeiten zu vielen Zus 
fällen bloß gegeben ift, ald daß irgendwie fichere Hoffnung 
auf beilere Lebensorpnung , ſelbſtändigeres Wefen und 
tüchtigere Kindererziehung daraus zu folgern wäre. Wir 
abitrahiren darum für unfere Armutverbefferungspläne 
auch von dieſen Beſchäftigungsmöglichkeiten und weiſen 
fie gleich den oben behandelten, Angefihts deſſen „was 
Not tut,” zu den außergewöhnlichen Mitteln für außer- 
gewöhnliche Zeiten. — | 

Zum Schluffe der dießfälligen Erörterungen berühren 
wir noch kurz die anläßlich der fchweizeriichen Eifenbahn- 
bauten aufgeworfene Frage: „Ob e8 recht und tunlid 
fei, die Arbeiter bei öffentlichen Werken zur Abgabe eines 
Teiles ihrer Löhnung in eine Erfparnißfafle zu ver- 
prlichten 2“ Ä 

Vom Standpunkte des gemeineh Rechts beurteilt, 
iſt dieſe Frage nach unferm Dafürhalten unbedenklich mit 
Ja zu beſcheiden; denn jede Anftelung,, bei ber von 
einem Lohnverhältnifie die Rede iſt, hat Die Natur eines 
Vertrages, den einzugeben im freien Willen der Kon- 
trahenten liegt. Stellt nun der Arbeitgeber Bedingungen 
die möglicherweife dem Arbeitnehmer zuwider find, -fo 
ſteht es an ihm, fie einzugehn, over zurüfzutreten; bat 
er aber — wenn auch mit Unluft — fie angenommen, 
fo ift er auch ohne Weiteres zur replichen Haltung vers 
pflichtet; und zwar in dem fraglichen Punkte um jo mehr, 
da der Zwei gut, und das Mittel nicht ſchlecht. Etwas 
anders geftaltet fih die Sache im Lichte der Sozialität, 
wo der Arbeitgeber zum Arbeitnehmer in chriftlichem 
Bruderverhältniffe ſteht, und: wo mehr und beitimmter 
bie fittlihen Gründe des Handelns in Betracht kommen. 
Hier find wir der Meinung, daß die erwähnte Ver⸗ 
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pflichtung ſich ausſchließlich gegenüber ſolchen Indivivnen 
hinreichend motiviren laſſe, die ſonſt im Nichtanſtellungs⸗ 
falle ver Öffentlichen Wohltätigkeit anheimſielen, und Die 
dur ihr bisheriges Leben bewieſen, daß fie bezüglich 
fhrer Defonomie der brüderlichen Intervenzion wirt 
bepürfen. — 


d. Indußrie. 
Finden wir die Mittel zur Erfüllung der armen⸗ 
pflegerffchen Hauptbeningungen nicht in der Naturpro⸗ 
dukzion, fo nehmen wir gerne und: freubigen Mutes 
unfere Zuflucht zur Induſtrie. Die induſtrielle Er 
zeugniß bietet denn auch, was erfolglos wir anderwärts 
fuchten, in reichem und lohnendem Maße, und vereinigt 
in ihren Bewegungsverhäftniffen Alles, was irgend ben 
Zwelen der Armenreform frommt. — Sie fördert ftille 
häusliche Tätigkeit, ift Freund der Aufklärung, und hat 
Beſfchäftigung in bunter Auswahl für Alt und Jung und 
Klein und Groß. Alle Stufen ver Arbeitsfähigkeit können 
ihren Kräften gemäß betätigt werben, und es eignen ſich 
gewiſſe gewerbliche Zweige nicht nur um alle Glieder ber 
Familien und alle Armen in Vereindfreifen ſich gegen> 
feitig fördernde Aushilfe leiften zu laſſen, ſondern dieſes 
dem: brüderlihen Gehaben fo ganz entſprechende Ber 
hältniß laßt ſich ganz vortrefflich auf ganze Kirchgemeinden, 
ja felbft auf Kommiffariatsbegirke und weiter noch aus⸗ 
behnen. 

Die gewerbliche Produkzion iſt nicht, wie leicht 
andere Erwerbsquellen, durch Flimatifche und meteoros 
logifche Zufälle zum Temporifiren gezwungen, fonbern 
Jahr aus und Jahr ein fann fie in fletigem Gleichmaß 
ber freudigen Arbeitsluft pflegen; fie kann dabei rührigen 
Eifer ihr Werk unter ven Händen gedeihen fehn und 
unmittelbar auch der Früchte des Fleißes genießen. — 
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Wie unenblich wichtig iſt dieß zur Erzielung der Selbſi⸗ 
exhaltung bei Kindern ver fliehenden Stunde, wie unſere 
Armen es ſind — wahrlich! ein erzieheriſches Moment, 
Das nicht nach Metallen zu ſchäzen.... Und wie leicht 
iſt ferner die Kontrole; wie einfach der Fleiß zu bemefien, 
amd wie ficher die Löhnung per Stük! — 

„Ja“, wird bier eingewendet, „das fleht pa Alles 
gar rofig und’ gut; aber es hat auch feine Schwierig. 
keiten!“ Freilich — entgegnen wir — freilich! und warum 
follte es nicht? Sind etwa bie gegenwärtigen Armuts- 
zuſtände ohne diefelben, und iſt golden der Blik in bie 
Zukunft? Sind die Millionen an Spenden und 
Steuern und Almojen nichts, mit welchen man ohne 
Erfolg das größte ver Mebel zu befchwichtigen ſucht; 
and vie Not und die Laft und die grauenvolle Berverbniß, 
writer denen man hoffnungslos feufzt, und die froz alfem 
Wehren ftets ſchwerer und drohender werden I Wo ift 


Der‘, der zum Tode erkrankt, nicht gerne das Aeußerſte 


wagte, fein Leben, das teure, zu retten? — Zwar biefer 
Fall ift nicht da — er kann und wird aber kommen. 
Ein feiges Belaffen ver Sache führt pie Gefellfchaft mit 
aller Gewißheit zur Frage um Sein und Nidhtfein... . . 
Wir beugen ihm vor, diefem gefährlichen Falle, und 
zeigen bie Mittel zu deſſen ficherer Vermeidung — hoffend, 
das Ziel fet ver Anftrengung wert. Und oft ſchon 
haben wir bewiefen, daß bieje Anftrengung felbft gar ſo 
gewaltig nicht ſei; dag weitaus die größeften Hinderniſſe 
beſtehn in dem mangelnden Willen zumeift, im Ausein⸗ 
auderfallen der Anfichten, und im — gewohnheitsmäßigen 
Pflegma. — Aus innerfter Seele flehn wir zu Gott, daß 
diefed anerkannt werde, eh’ es zu ſpät iſt, und bie 


" Schwierigkeiten wirklich unüberwinnlid geworden. 


e. Sachbezügliche Worfchläge. 
Wenn wir fonft uns beftreben, bei Behandlung der 
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Armenfrage ftetd mehr das Allgemeine im Auge zu ber 

halten und von einer beftimmten Bezugnahme auf Die 

Zuftände dieſes oder jenes Landes Umgang zu nehmen: 

fo jegen wir nun dieſem und dem folgennen Abfchnitte 

die Bemerkung vor, daß fie direkte dem Vaterland gelten. 

Es Ieiten uns bei den dießfälligen Vorfchlägen zur 

Eröffnung neuer Bervienftquellen ſpeziell folgende Be⸗ 

flimmpunfte: Wir geben Gewerbszweigen den Vorzug, 
welche 

Df h zur Beſchäftigung der Armen in der Weiſe 

eignen, daß ſie leicht erlernt ſind und zum ſelb⸗ 

ſtändigen Fortbetrieb verhältißmäßig geringe Opfer 

fordern; 

2) den Möglichkeiten. bed armenpflegerifihen Mittel- 

| und Kraftaufwandes der Lokalvereine entiprechen ; 

3) dem beſtehenden Gewerböleben feine over doch 

möglichft geringe Konkurrenz machen; 
4) zu deren Produften die Robftoffe leicht und vorzugs⸗ 
weile im Lande felbft zu beziehen find; und 
5) die hauptfächlich dem praftifchen Leben, refp. fitt- 
lichen Zweken Dienen. 

Se sollftändiger ein Gewerbszweig dieſen Quaſi⸗Be⸗ 
dingungen entipricht, deſto höhern Rang möchten wir ihm 
in ver Auswahl anweiſen. 

Wenn wir nun einige Ermwerbsmittel, vie fich zur 
* Einführung behufs der Armenbeichäftigung eignen, na⸗ 
mentlich herzählen: fo gefchieht viefes blog beifpiels- 
weiſe, und ja nicht in der Meinung, als wäre damit 
bie Reihe derſelben erfchöpft, over hielten wir gerade 
nur biefe für paſſend, gegenteild hätten wir gerne bie 
folgende Enumerazion um Bieles erweitert — drängte 
der Raum nicht zur möglichen Kürze. 

ALS zur Betätigung der Armen beſonders ſich eignend, 
erwähnen wir: 
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2) Die Bandweberei — aus Leinen und Baum- 
wolle, in ihrem ganzen Umfange von Heinen rohen 
Bändeln bis zur &urtenweberei ; verbunden mit 
möglich verfchiedenartiger weiterer Verarbeitung zu 

* Handeldartifeln. 

2) Die Haftenmaherei— in allen Branchen, ver: 
bunden mit allen ausführbaren Produkten, bie 
als Geflecht oder Ringwerk CKettelein) aus Metall 
brabt in Handel kommen. 


3) Die Hanvpfhuhfabrifazion — wiederum in 


möglich ausgedehnter Weife und fabrikmäßig be- 
trieben, damit die Waare mit der Ausländifchen 
zu konkurriren im Stande jet. 

4) Die Hornwanrenfabrifazgion — in Rämmen, 
Schachteln, Dofen, Knöpfen, Pulver: und Jäger⸗ 
hörnern, Dreharbeiten ꝛc. ꝛc. Jedes Splitterchen 
beinahe ift zwekmäßig verwenpbar. 

5) Die Korbflechterei — vom groben Tragforb 
in allen Stufen und Formen bid zum feinen 
Tlechtwerf; verbunden mit Arbeiten aus Binfen, 
Wurzeln, Baft ꝛc. zu Unterlagen auf Tiſche u. ſ. w. 


‚6) Die Schadtelfabrifazion — in Holz und 


Pappe; beide getrennt zwar, aber jede in möge 
lihem Umfange betrieben und einfchließlich der 
Anfertigung von Apotelerfchachteln und ebenfo 
von Brief- und Schriften-Couverts in allen Größen 
und Qualitäten. 

7). Die Shuhweberei — aus Bändeln, Tuchenden, 
Strohgeflecht 2c., verbunden mit möglicher Aus- 
fertigung der Produkte zur Verwertung ald Hans 
delsartikel. 

8) Die Schnizlerei — vom einfachen Kochlöffel 
bis bin zum edeln Kunſtgebilde; eine Menge 
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‚Branchen umfaflend und Dienli zur Betätigung. 
jeglicher Kraft. , Ä | 

9) Die Spielmaarenfabrifagion — in Holz, 
Weißblech, Zinn ꝛc.; der Reichtum Dießfälliger 
Produfzionsmöglichfeiten ift wahrhaft erkounlic; 

mit Plan verfahren, läßt fi bier aus: Wenigem 
ſehr Bedeutendes erzielen. oo. 

10) Die Striferei — aus Wollen⸗, Leinen- und 
Baummollengarnen in Schuhen, Handſchuhen, 
Hauben und ähnlichen Bekleidungsſtüken, fo wie 
in Geldbeuteln, Taſchen und größerem Nezwerk. 

11) Die Strobwaarenfabrifazion — in allen 
ihren Zweigen: der Flechterei, Schneiderei 
und Weberei; und zwar wieberum jede um: 
faſſend betrieben vom einfachen „Aushalmen” bis 
“zum wirffichen Kunftprodufte, wie fie namentlid 
die Weberei in ihren gejchmafsollen Bordüren⸗ 
Arbeiten, und die Schneinerei in ihrem Moſaik 

ähnlichen Belegen von Dofen, Etuis, Käftchen ır. 
| zu leiten im Stande find. 
Diie meiften der bier. aufgezählten Gewerbszweige 
laſſen fih fabrifmäßig führen, in ihrem Betriebe Teicht 
auf ganze Bezirke ausdehnen und, wie früher bemerkt, 
ale Stufen der Arbeitsfähigkelt paſſend verwenden. 
Sp gerade die Strobmwaarenfabrifazion; melde Fülle 
und Mannigfaltigfeit leicht anzueignender und doch loh⸗ 
nender Tätigkeiten laßt fie in thren verſchiedenen Zweigen 
zu! Rüften des Stroh's, Ertefen, Aushalmen, 
Spalten, Flechten zu Bodendeken, Schuhen, Siz⸗ 
breitern auf Seſſel, Rolldeken vor. Treibhäuſer, Flaſchen⸗ 
einfaſſungen ac. und feinern Geflechten zur Hutfabrika⸗ 
zion; Drehen oder Spinnen zu Schnürchen für die 
Weberei, wie ebenſo zu gröberem Strohwerk flir Seſſel, 
Schuhe, Deken ꝛc.; Wehen, vom Eintragen. ganzer 
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Halme in Leinenzettel zu Tifchblatten ac. bis zum feinen 
mit Seide und Pferdhaar ausgeführten Blumengemebe; 
Färben, teils zu Geflechten, teild Schneivarbeiten; 
und dann dad Schneiden und Belegen von Pappe, 
Holz 20, auf oben erwähnte und. ähnliche Gegenftände bie 
. zur Ausführung gegebener Zeichnungen auf Möbeln. — 

Dieſe und ähnliche Gewerbözweige entiprechen in 
allen Teilen ven Grundſäzen unferer Armenreform, und 
find an ſich fchon der Art, dag ihre Einführung, over 
wo fie ſchon vorhanden, ihre Auspehnung und gründliche 
Betreibung, der fchweizerifchen Induſtrie nur zur Bierbe 
gereichen. 


3. 
Ergänzung der Armenbefchäftigungsvorfchläge. 
a) Die Verwirklichungsweiſe. 

- Gerne ‚ergänzen wir unfere Vorſchläge zur Armen⸗ 
beſchäftigung durch Induſtrie mit einigen Worten über 
die Art der Einführung der neuen Erwerbsquellen, ſo 
wie über die Taxirung der Produkte und derer Ver⸗ 
wertung, und bemerken bezüglich des erſten Punktes vor 
Allem, daß, gemäß den Grundzügen der Armenreform, 
jede Gelegenheit willkommen ſein muß, wo ſich einzeln 
oder vereinigt Privaten zur Uebernahme der Armen⸗ 
befhäftigung durch Gründung geeigneier Geſchäfts⸗ 
Etabliſſements entſchließen; und ſind wir der Meinung, 
daß namentlich für den Anfang ſolchen Unternehmern 
vom Armenvereine ſowol als vom Staate dieſelbe unter⸗ 
ſtüzende Teilnahme werde, als wäre die Angelegenheit 
reine Armenſache; ſo nämlich, daß alsdann die Unter⸗ 
nehmer einige Prozente des Produkten⸗Erlöſes der Ver⸗ 
eindfaffe zuwenden, im zweiten Jahre bis auf bie 


Lehrlohnprogente auf jeden Staatsbeltrag verzichten und 
nad Berlauf eines fernern Jahres auch die finanzielle 
Bereinshilfe ausbliebe und das Geſchäft gänzlich durch 
fih felbft und auf alleinige Rechnung der Unternehmer 
zu beftehen hätte. — Im Uebrigen venten wir uns ben 
fufzeffiven Verlauf ver Sache folgendermaßen: 

1) Erlaffung eines im Geiſte unferer Vorſchläge ver- 
faßten kurzen und bündigen Armengefezes, mit 
gleichzeitiger Beſtellung ver bier proponirten Zen- 
Jralverwaltung. 

2) Sorgfältige Befezung ver Armienfommiffariate durch 
die Regierung, unter Feſtſtellung der für dieſelben 
erforderlichen Inftrufzion. 

3) Bezeihnung eines Delegirten zum Beſuche der⸗ 
jenigen Pläze des In- und Auslandes, auf wel 
chen fowol die vorgenannten, als ähnliche andere 
Gewerbözweige teild als wirkliche Armeninduftrie, 
teild in eigentlichen Fabriken betrieben werben, 
zum Zweke bießfälliger umfafiender Erhebungen. 

Nachdem diefe Schritte getan, hat das in Sachen 
betraute Perfonal aus allen Kräften, von ganzer Seele 
und mit eifernem Fleiße in Tätigkeit zu treten, und 
zwar: 

1) Der Armendirektor durch gründliches Studium 
der vorhandenen Zuſtände, Ordnen des Materials 
und ſichere Orientirung in ſeinem Wirkungs⸗ 
gebiete; in Abfaſſung der Inſtrukzion für den 
Delegirten im Gewerbsweſen; in umfichtiger Pla⸗ 
nirung des Reglementes für die Lokalarmenpflege, 
ſo wie der Einrichtung der Armen⸗Jury; Umſchau 
bezüglich der Lebensmittel- und Materialankäufe, 

- famt verfelben zwelmäßiger Magasinirung u. f. w. 

2) Die Armentommiffarien dur grünbliches Stu⸗ 

dium der Armenverhältniffe in jeder ver ihnen 
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zugeteilten Gemeinden, mit Sammlung ver er- 
forderlihen Notizen für die armenpflegerifche 
Praxis; Erhebungen Über die in den refp. Ges 
genden wünſchbaren Gewerbszweige, unter dieß⸗ 
fälliger Relazion mit verſtändigen Gemeinds⸗ 
bewohnern und Hinwirkung auf Etablirung der 
Geſchäfte durch Privaten; vorläufige Umſchau 
nach geeigneten heimiſchen Lehrkräften für die 
einzuführende Induſtrie, nebſt gleichzeitiger Ein⸗ 
ziehung von Erkundigungen über die vorteilhaf⸗ 
teſten Kanäle für Material⸗Ankauf und Produkten⸗ 
abſaz; und namentlich auch die mit Geſchik zu 
vollziehende Bearbeitung des Bodens für gute 
Aufnahme der Armenreform und tüchtige Führung 
der Bereinstätigfeit, u. |. w. 

3) Die vereinigten Armenfommiffarien haben die im 
Gefeze vorgefehene Konftituirung zum Armen- 
Follegium zu vollziehen, ſich über ihre gegen- 
feitige Stellung und Wirkſamkeit ins Klare zu 
fegen, durch Austauſch der Anſichten den Geift 
der Reform in lebendiger Friſche zu pflegen, bie 
Eyentualitäten ihres Verlaufes in Erwägung zu 
nehmen, und fi) möglihft auf felbe gefaßt zu 
halten; es hat den Reglementsentwurf für bie 
Armenvyereine gründlich zu beraten; fi) über die 
Sormularien zu den DBereinsfontrolen zu ver 
fändigen; von feinen Berbanplungen der Zentral⸗ 
ftelle Kenntniß zu geben, und überhaupt bie 
Ganzheit und Einheit des armenpflegeriichen 
Berfahrens in treuer Geſinnung Tonfequent zu 
vermitteln. 

4) Der Delegirte — auf den ſich mehrere Kantone 
behufs Vereinfachung der Koften verftänbigen 
können — bat nad Inſtrukzion auf Ort und 
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Stelle!) feine Aufgabe zu löfen, fih nah Allem 
Cinfhläglichen genau zu erkundigen, von Werf- 
zeugen 20. Zeichnungen zu nehmen oder Erftere 
ale Mufter direkte zu Taufen; er hat über ven 
Geſchäftsgang und die Rechnungsverhältniſſe fichere 

Erhebung zu maden, und fid) überhaupt in ben 
Befiz aller verjenigen Kenntniffe zu bringen, bie 
zur Gründung des eigenen Betriebed wünſchbar 
und erhältlich fein können; endlich fei er ver- 
pflichtet,. für Die einzelnen Zweige der Armen 
induftrie in technifcher Rüfficht ven Einführungs- 
plan zu entwerfen und felben mit einem umfafjenden 
Berichte über die Erfüllung feiner Sendung zu 
begleiten. 


Bericht, Plan und Zeichnungen des Delegirten, fo 
wie die erfauften Werkzeuge, Stoffe und Mufterarbeiten, 
verbunden mit einfchlägiger technologifcher Lektüre können 
vollkommen genügen, nun auch das Materielle der ge⸗ 
werblichen Einleitungen mit Plan zu beſchaffen; und 
zwar um fo beſtimmter, wenn aus den vorhandenen 


1) Bon ben oben beifpielöweije fpeziell bezeichneten Gewerben 
werben, wenn auch nicht umfafiend, fo doch in einzelnen Branchen 
als wirflihe Armeninduftrie betrichen: die Banbweberei vor- 
zugsweife in Ulm; bie Haftenmacherei in Regensburg; bie 
Handfhuhfabrifazion in Amberg, Lichtenau und Nürnberg; 
die. Hornwaarenfabrifagion in — ? — ; die Korberei 
in Burgberg, Gmünd, Winnenden, Darmſtadt und Regensburg; 
die Schakhtelfabrifazion namentlih in den Belchäftigunge- 
anfalten des württembergifchen Zentral-Wohltätigfeitd-Vereines; die 
Skhuhmeberei in Gmünd, Mannheim und Stuttgart; bie 
Schnizlerei in Burgberg und Etutigart; die Spielwaaren- 
fabrikazion in Stuttgart, Regensburg und Nürnberg; die 
Striferei in Winnenden, Waiblingen und Darmflabt; bie 
Strobwaarenfabrifazgion in Gmünd, Stutigart, Winnenden, 
Schromberg, Lubwigsburg, Darmfadt, Ansbach, Lichtenau, Rürn⸗ 
berg und Augsburg, - 
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Materialien eine populär und praftifch gehaltene Be⸗ 
fohreibung der geeigneten Induſtriezweige verfaßt, und 
durch das Mittel ver Preffe iver Sache die wünſchbare 
Publizität verfchafft wird. 

Würde dann noch ber „Delegirte” verwendet, um 
auf einer heimifchen Rundreife die erfohrenen Lehrkräfte 
zu inftruiren ‚und das Verſtändniß der fraglichen Ge⸗ 
werbe zur Reife zu bringen: fo wäre — nad) einer Bors 
bereitungszeit von höchſtens zwölf Monden — der Zeit 
punft nun da, um im Namen der heiligen. Bruderliebe 
auf allen Punkten zugleich vie Heilandstat zu vollziehn. — 


b) ®arirung der Arbeiten. 


Bei ver Tarirung der Arbeiten müflen die in den 
betreffenden Artikeln Turrenten Preife die eigentliche Norm 
geben, das heißt, fie werden der Maßſtab fein, nach dem 
die Qualität der Arbeit zu fchäzen und die Verwertungs- 
preife feftzuftellen find ; was an der vollen Summe mangelt, 
wird einfach als Minderwert notirt, von der Differenz 
zwiſchen Materialwert und Kurrentpreid abgezogen und 
als Löhnung verabfolgt. Das Lohnbetreffnig per Stüf 
ſamt dem Materialmert bilden ſomit die Faktoren zum 
Berkauföpreife, zu denen fobald auch Speſenberechnung 
und Provifiondprogente treten, fobald die Arbeit zu irgend 
‚welcher Vollkommenheit gediehen ift, und mit den beilern 
Produkten gleicher Art wirklich zu fonfurriren vermag. 

Daß dabei für ven Anfang gegenüber ven Armen 
ein tranfitorifches Verfahren beobachtet, und ſonach von 
‚der ausgeſprochenen Regel abgegangen werden müſſe, 
liegt in der Natur der Sache. — Es wäre jedoch ein 
gänzliches Mißachten der armenpflegeriſchen Zweke, wenn 
man ſich verleiten ließe, unvollkommene Arbeit mit vollem 
Lohne zu bezahlen; vielmehr muß das Uebergangsmoment 
dadurch zur Geltung gelangen, daß der wahre Wert der 
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Arbeit feftgehalten; dagegen aber, fo weit es bie Lebens⸗ 
bevürfniffe beifchen, aufmunterungsweife für Fleiß und 
gie Willen ein Üebriges auf fo lange zugelegt wird, 
bis ver Verdienst hinreichend fein Tann. Wo jedoch 
jene erften Erforderniffe offenbar abgehn, da laffe man 
Mangel und Not ihren Einfluß züchtigend üben, — 
nehme aber dabei die Betreffenden in doppelte Obadht . 
Bei ver Einrichtung, die wir der Gründung der 
neuen Induſtrie geben; das heißt, bei der Zuſammen⸗ 
wirkung der Kräfte zur Erzeugung der Armutstätigkeit, 
bei welcher die vereinigten Unterftügungsgelver als zins⸗ 
Iofe und unablösbare Kapital-Einfhüffe zu betrachten 
find, und die fo zu fagen den Geſchäftsfond bilden: 
Tann es unmöglich erhebliche Schwierigkeiten haben. we⸗ 
nigſtens nicht finanzielle, um durch die heimiſchen 
Erzeugniſſe den ähnlihen fremden bie Konkurrenz 
unmöglih zu maden. Der Gewinn wird aber aud, 
nad einmal erzielter Provukzionstüchtigfeit, um fo loh⸗ 
nender fein, als Feine aufs Spiel gefezte Gründungs⸗ 
‚Tapitalien aus fpäterer Erndte nachzuholen ſind. — Will 
nämlich ein Privatmann von ſich aus ein neues Geſchäft 
der fraglichen Art etabliren: ſo muß er Anfangs nicht 
nur auf Gewinn verzichten, ſondern in den meiſten Fällen 
zur Herſtellung des Betriebes Opfer wagen; er betrach⸗ 
tet dieſe Opfer als Vorſchüſſe an das Unternehmen, die 
Lezteres, einmal im Gange, mit Zinſen wieder einbringen 
fol. Kapitaleinſchüſſe ſamt Zinſen find ihm nun einzig 
aus dem MWaaren-Erlös reftituirbar, weßhalb piefer 
dann auch möglichſt hoch gehalten werden muß, um ber 
Gelder nicht förmlich verluftig zu gehn. Daber bie 
Seltenheit der Gründung neuer Gefchäfte, weil fchwierig 
im Anfange und mißlich im Erfolge. — Bei unferer 
Armeninduftrie find die Gründungsverhältniſſe ganz An- 
dere, indem Gelder benuzt und fruchtbar gemacht werben, 
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die bisher als Almoſen einfach zur Verteilung kamen. 
Die geſchäftlichen Gründungsſchwierigkeiten fallen alſo 
dahin, weil die Geſellſchaft durch freie Beiträge, gleich⸗ 
ſam per Subſkripzion die Mittel ſchafft, und das Ganze 
als Tat der Liebe behandelt, bei welcher als Hauptziel 
die Rettung ber leidenden Menschheit erfireht 
wird. Und darum behaupten wir eben. mit aller Be 
ftimmtheit, daß bei einigermaßen guter Arbeit fäntliche 
Branchen der Armeninpuftrie fehr wol zu beftehen im 
Halle fein werden; und daß — wenn je, fo bier — das 
evangelifche Wort zur großen gefelfchaftlichen Wahrheit 
werde: „Trachtet am eriten nach dem Reiche Gottes und 
feiner Gerechtigkeit — das Andere wird euch zufallen.“ 


c) Die Produkten-Berwertung. 


Es wurden früher ſchon anläßlich des Nachweifes 
über die Organifazion der Armenpflege und. ihrer Bes 
börben die Grundlinien gezogen, nad, weldyen vie Ab- 
wandlung des wichtigen Altes der Produftenserwertung 
zu geſchehen hat, und es liegt nur noch ob, jene Züge 
zum erfennbaren Bild zu erweitern: 

Vorerſt bat die Arbeitöfommilfion des Vereines mit 
Beiziehung fachfundiger Männer nach der fo eben ent- 
wifelten Negel die Taxirung ver betreffenden Gewerbs⸗ 
artifel vorzunehmen, und ven Tarif für pie Löhnung 
der Arbeiter ſowol als für. die Berfaufspreife. zu ent- 
werfen und. an den Borftand zur Schlußfaffung zu bringen. 
Nachdem dieſes aefcbehn und ver Tarif vom Kommiflariate 
genehmigt, fo ift die gefertigte Arbeit je einem ber Mit: 
glieder ver Arbeitsfommiffion zu beftimmten Zeiten yon 
den Armen einzuliefern; die Produkte werben dann nad 
dem Tarife gefchäzt, gebucht, und dem Arbeiter für den 
Wert ein Bon an die Finanzkommiſſion auögeftellt; dieſe 
macht ihre Abzüge zu Handen ver Erſparnißkaſſe und 


ſaldirt den Reſt durch Baar, Rohftoffe oder Viktualien 
gemäß dem Bedürfniß. So’ kontroliren fich die beiden 
Kommiffionen und ift aller Gerechtigkeit Vorfchub getan. 
Die Arbeitstommiffion liefert von Zeit zu Zeit die ges 
fammelten Produkte der Finanzkommiſſion ab, und biefe 
verwertet fie entweder burch eigenen Debit oder durch 
Ablieferung an das Kommiſſariat gegen Beftellung von 
Lebensmitteln ꝛc. aus dem Zentralmagazin. Die Dereine 
werden nad) Prüfung der Waare für den Betrag, minus 
20/, für Verwertung (pag. 119), erfennt und vie Aufs 
träge vom Kommiſſariat an die Zentralftelle beforgt. — 
Nun ift es vollftändig Sache ver Bezirföverwaltung, den - 
Derfauf zu Ende zu bringen, und dafür zu forgen, baß 
dureh gehörigen Abfaz neuen Lieferungen Raum werbe. 
Den Kommilfariaten ftehen zur ihrerfeitigen Verwertung 
vorzugsweiſe drei Kanäle offen: 

1) Der eigene Debit en detail et en gros auf dem 

" Blaze. 
2) Abfaz mittels gewöhnlicher Hanbelöyerbindungen. 
3) Lieferungen an Anftalten und Austauſch mit ans 
dern Rommiffariaten. 

Sollten im Handel nicht die Anfangs notirten Preife 
fefgehalten werben können, fo trägt die Verluſte das 
ftantliche Armenbudget, wie ebenfo allfällige Kommiſſio⸗ 
när⸗Proviſionen und unvorhergefehbene Schäpniffe. 

Bir zweifeln keinen Augenblif, daß die Verwertungs⸗ 
geichäfte nicht in ganz orventliche Geleife kommen werden, 
fobald die Kommiffarien die gehörige Tätigkeit entwifeln 
and fih auch auf merfantilifhem Gebiete zu bewegen 
wiffen; zumal fie auch vereinigt als Armenfollegium vie 
befondere Aufgabe haben, den geregelten Produftenabfaz 
zum Gegenftand fortwährender Pflege zu machen. 





D. Derteidigungsmaterialien, ober ver- 
vollkänbigende Begründung des Armen 
befhäftigungsfiftemes. 





1. 1 
Rũkblik und Vorſicht. 


a) Prüfung möglicher Einwärfe. 

Wenn der Wanderer eine Höhe erftiegen, fo fteht er 
gerne ftille, fchauet zurüf, und freut ſich des lohnenden 
Bewußtſeins überwundener Mühen. Wenn -der Baus 
meifter die Plane entworfen, das Material beftimmt, bie 
Teile zum Ganzen berechnet und fin der Idee den Bau 
zur Bollendung geführt hat: fo bleibt dabei ſtets noch 
die ernite Frage, welche Schwierigfeiten nun das Ganze 
babe und wie die verwenpbare Kraft dazu fich verhalte. 
— Unfere Stellung gleicht der eines Wanderers, in fo 
fern wir uns vorgenommen, durch die Dornengebiete ver 
Armutszuftände klare Bahn zu machen, und nun eben 
die fchwierigften Strefen zum Schluß gebracht haben; — 
fie bat Achnlichkeit mit der eines Bauherrn, wenn bie 
Armenreform einem Bauwerf verglichen und eingeftanden 
werben will, daß mit der Projefzion der Berpienftver- 
Ihaffung derer wefentlichfte Bedingung gelöst fet. Darum 
ſtehen wir mit Erfterm ftille zur Iimfchau, und nehmen 
mit Lezterm aufd neue das Werk in Erwägung. Dabei 
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find es nicht fowol des Siſtemes Einzelnheiten, die wir 
bier der Prüfung unterftellen, denn das ift bereits im 
Derlaufe des Planes geichehen; ſondern es ift das voll- 
endete Ganze, an das wir ven Maßftab der praftifchen 
Möglichkeit legen, und ernitlih ung umfehn nach Eontra- 
diktorifchen Gründen. 

Zwar find der Mäntel mandperle, in melche bie 
Schwachheit ſich hüllet, und ftehen Zegionen Ausflüchte 
zu Dienften, wenn Willen und Tauglichkeit fehlen und 
ſelbſtiſche Rükſicht vie chriftlihe Liebe verfäuert. Hier ift 
jedoch nicht der Drt, auf fie zu refleftiren; ſondern wir 
fragen nach jenen Einwürfen, die auch der mutvolle . 
Menfchenfreund macht, und zwar um fo mehr macht, als 
es fi) eben um Reformen hanvelt, vie alle Verhälmiſſe 
des Lebens befchlagen und für die Gefellfehaft von 
größefter Tragweite find. — Die dießfalls zu ftellenven 
wefentlichen Bedenken mögen folgende fein; 

1) Die Sade iſt neu, nidt bewährt, und fomit 

zweifelhaft im Erfolg. | 

2) Die Durchführung der Armenbefhäftigung if 

mühfam und fomplizirt. 

3) Das Siftem fhafft neue Beamtungen und belaftet 

das Büdget. 

4) Die Produkte finden nicht Abfaz und häufen fi 

an zur nuzlofen Maſſe. 

5) Das Derfahren pflanzt Inhumanität und mo 

ralifche Härte. 

6) Der Arbeitszwang tritt der perfünlichen Freiheit 

des Armen zu nabe. 

Die vier erften diefer Einwurfepunfte find wol durch 
pie bei Behandlung der bezüglichen Materien gegebenen 
Teilbegründungen bereits als erledigt zu betrachten, und 
haben wir bloß — weil der Raum es uns ſelbſt nicht 
geſtattet — die verehrl. Leſer zu bitten um derer Zw 
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fammenhaltung und ſtrenges .parteilofes Prüfen. Ge: 
ſchieht dieß mit treuer Gefinnung und. in dem Bewußt⸗ 
fein ver fort und fort wachfenden Not; gefchieht es mit 
nüdternem Blik und unter vem Einfluffe der Notwendig- 
keit gründlicher Hilfe: ſo müſſen die Einwürfe in 
ihrem Gehalt um ſo mehr ſich auf Null reduziren, weil 
ihnen als bloßen „Annahmen“ jede Erfahrung zur 
ſtüzenden Grundlage fehlt; und geg enteils wird ſich be⸗ 
züglich der einzelnen Punkte ergeben: 

1) daß das Siſtem nach Anlage, Aufbau und Ziel 
zwar allerdings neu iſt, daß es ſich aber an dad 
Vorhandene anfcließt, dieſes naturgerecht fort- 
führt und in ſeiner ſittlichen Kraft und Konſe⸗ 
quenz vollmäßige Garantie bietet zu ſicherer Zwek⸗ 

erreichung; 

2) daß, gegenüber dem wirren Gebiete, der Maſſe 
von Stoff, der Verderbniß der Zuſtände, ſo wie 
der Menge unumgänglicher Rükſichtnahmen, die 
alle zu bewältigen und in Mitpflege zu ziehen 
ſind, das Prädikat der Komplikazion dem Siſteme 
mit Recht nicht zukömmt, ſondern daß vielmehr 
die ſegenvollſten ſozialen Errungenſchaften im 
Grunde ganz einfach und natürlich vermittelt 
werden; 

3) daß zwar allerdings neue Beamtungen treitt ſeien, 
jedoch ohne die mindeſte Beſchwerung der Armen⸗ 
büdgets; und daß das Siſtem in ſeinen finanziellen 
Operazionen Marimen. dient, die allen Bedingun⸗ 
gen einer gefunden Defonomie gründlich ent⸗ 
fprechen, indem ed todte Kräfte nuzbar macht, 
das Gleichgewicht zwiichen Produkzion und Kon⸗ 
fumzion mit Erfolg anftrebt, und Daburd eine 
geregelte Redukzion der befhwerenpften öffentlichen 
und privaten Zeiftungen mit Gewißheit herbeiführt; 
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4) daß die Befürdtung einer nuzlofen Produkten⸗ 
anhäufung auf einer Annahme berube, bie nichts 
für fib bat, als den Zweifel in vie Tüchtigkeit 
der Kommiffarien; daß aber fein Grund zu der 
Behauptung vorhanden, als wäre viefen ‚hierin 
weniger zu leiſten möglich, als den Chefs von 
Privatgefchäften, die gleich Ienen und unter mißs 
lichern Aufpfzien für Abfaz der Waare zu forgen 
haben. 


b) Sortfesung. 

Belangend den fünften Einwurf, fo ftellen wir eins 
fach die Gegenfrage: ob es beim Lichte befeben, nicht 
von unendlich größerer Härte zeuge, die Armut nad 
Innen und Außen verfumpfen und zeitlich und ewig 
verkommen zu laflen, ala fie unter Anwendung von Nö⸗ 
tigungsmitteln zur Lebensordnung und geregelten Tätig- 
feit zu veranlaffen? — Nicht im Geben allein beftehet 
die chriftlihe Liebe; ‚pasielbe Fommt unter Umſtänden 
vielmehr gleich einer gefliffenen Beftärfung der Armut in 
ihrer Verderbniß; und es ift wahrlich eine fehr übel 
verfiandene Milde, einem gefährlih Kranken die Medis 
famente ihrer Bitterfeit wegen nicht geben zu wollen. 
Die größere Menge der Armen und namentlich die nies 
berern Kreife find Menfchen, die noch der Erziehung 
bedürfen; und bei dieſer ift eine mit Weisheit vermaltete 
Zucht Teine der mindeften Notwendigkeiten. — Obfchon 
wir der Sanftmut und menfchenfreundlihem Wefen fehr 
großen Wert zufchreiben, und ihnen alö Früchten einer 
edlen Gefinnung alle die Achtung zollen, welche der ers 
ſtarkten Tugend gebührt: fo zählen wir doch nicht zu 
den in fich felbft verhbumanifirten Naturen, denen „leben 
und leben laſſen“ das non plus ultra, und welden ver 
fittliche Ernft fchon nach Rauheit und Barbaret Tchmelt; 
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— vielmehr erkennen wir in der umfafienden Uebung ber 
Kräfte im Dienfte des wahren Gemeinwohls und in dem 
lebendigen Ineinandergreifen der Intereflen zu fittlicher 
Abficht des Lebend Beftimmung, und halten ven Men⸗ 
ſchen berufen zur Aktivität mit beziehungsweife göttlichen 
Mitteln zu göttlichen Zweien. — 

Wo nun ein Verfahren alle Hebel anfezt, um eine 
zahlreiche Klaſſe unglüfumfluteter Brüder zu retten und 
ihnen die höchſten Güter des Lebens zugänglich zu 
machen; und diefes durch Feine andern Mittel und Wege 
erfirebt wird, als foldhe, die in Schrift und Bernunft 
beflimmteft gegründet und folglich durch die oberften 
Autoritäten übereinftimmend ſankzionirt find: was bleibet 
denn über, um das Urteil moralifcher Härte mit Recht 
zu begründen? — wenigftens nichts, das Tonform wäre 
einer gefunden und fiheren Lebensanichauung. — Gefezt 
aber auch, es wäre nach ven Begriffen der Zeit wirklich 
eine Härte vorhanden, ober durd das Siftem irgend 
eine folche provozirt: jo würde es erft noch fich fragen, 
in wie weit felbe nicht ihre Rechtfertigung fände in ber 
Außerorbentlichfeit des Uebels, nad der die Heilmittel 
bemeſſen; und halten wir fomit vie Begründetheit au 
dieſes Einwurfes für illuſoriſch und nichtig. ' 

Dem lezten der aufgeworfenen Bedenken geftehen 
wir gerne eine Möglichkeit zu, verſchieben jedoch das 
Eintreten darauf bis zur Behandlung des armenpfleges 
rifhen Schuzverfahrens, weil biebei Punkte zur Abs 
wandlung fommen, die in fraglicher Richtung die pers 
ſönliche Freiheit des Armen beflimmter und ſtrenger 
berühren, als die bisher eingeräumte Nötigung zur 
Arbeitstätigkeit. Indeſſen können wir nicht umhin zu 
bemerken, daß ſchon bei Behandlung des „Rechtes zur 
Arbeit” bereits auch die Pflicht dazu gehörig bes 
gründet wurde, daß ihre Anerkennung unausweichbar 


& 
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auch Erfillung fordert .unn gegebenen. So folgerichtig 
st dem ı Bmange run —_ 


2... 
Borteile der Arbeitsforderung. 
a) Pormerkung der Sifiemsmohltaten. 


Auch bier haben wir bloß ergänzend zu ver 
fahren; denn gleich wie. im Spiele der Schacdhfreund 
Zug um Zug fich berechnet, das pro et contra abwäat, 
und Angeſichts der gegnerifhen Möglichkeiten nicht nur 
in kluger Defenfive Berlufte zu behindern fucht, fondern 
ſelbſt auch offenſiv nach Siegerehre ftrebt, und bei wols 
geſchüzten Angriffszügen der Vorteile Jedes bewußt iſt: 
ſo haben wir Schritt vor Schritt in unſern Vorſchlägen 
gehandelt; und wie wir mit volleſter Seele das Wohl 
der Geſellſchaft erzielten: ſo übten wir ſtrenges Ge⸗ 
richt über den Wert und die Tauglichkeit der dazu 
erkohrenen Mittel, und gedachten dabei ſtets auch gleich 
der zwekentſprechenden Folgen, die mit der Anwendung 
jedes derſelben verknüpft ſind. Der Raum geftattet es 
wiederum nicht, das einzeln Erwähnte zuſammenzuſtellen 
zu einem geordneten Ganzen — ſo ſehr dieß im Intereſſe 
der Vorſchläge ſein möchte; und beſchränken wir uns auf 
Berührung nur jener Vorteile, die mit der Arbeitsver⸗ 
ſchaffung als ſolcher notwendig verbunden ſein müſſen, 
als Frucht und Erzeugniß derſelben. — Einige der be⸗ 
deutendſten ſozialen Wohltaten der Armenunterſtüzung 
durch Arbeit, reſp. durch eine umfaſſend organiſirte Ver⸗ 
dienſtverſchaffung, ſind folgende: 

1) Einer rieſigen Quelle von Leidenſchaften, Laſtern 

. und Verbrechen, dem Müßiggänge, wird mit 

fiherem Plane gründlich entgegengewirkt; Die 
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höchſt Forrupten Berhältniffe ver Armut bereinigt, 
ihre feindliche Stelung zum Belize gelöst, ver 
Verderbniß auch jeden Schein der Rechtfertigung 
genommen, und bamit für bie öffentlihe Moral 
unendlicher Segen erzwelt. — 

2) Eine ftreng demoralifirte, in fauler Begehrlichfeit 
lebende Volksklaſſe wird fiftematifch zur Tätigkeit 
angehalten; fie wird durch brüderliche Intervenzion 
der Gefellfhaft aus dem Schlamme der äußerften 
Robheit gerettet, Fulturgenöffig gemacht und berein 
gezogen in die Kreife der replichen Strebung und 
chriſtlichen Sitte. — 

3) Der Bettel und das Bagabundentum, dieſe zude⸗ 
häusleriſchen Vorſchulen, wo das Laſter Pro- 
paganda macht und fanle Tüke ihre Exerzizien — 
fie werden wie durch Zauberſchlag unmöglich, 
und damit nicht nur Land und Volk von uns 
geheurer Beläftigung, fondern das Zeitalter vom 
ſchwärzeſten Echanpflef und die Chriftlichfeit dom 
entfezlichften Hohne befreit. — 

A) Armen: Zahl, Armen: Not und Armen⸗Laſt ver: 
mindern ficb fo gewiß, ald gewiß unfere Vor⸗ 
ſchläge zur Uebung fommen, und zwar treten bie 
verhängnißvollen Drei in dem Maße zurüf, in 
welchem das Siftem verwirklicht und feinen Zwe⸗ 
fen treu gelebt wird. — 

5) Der große und weitgehende Mißbrauch, den bie 
gegenwärtige Armenpflege zu Gunften der Armen- 
verderbniß erleidet, kann bei unſerm Sifteme, das 
Alle gefezlicy beteiligt und von der Arbeitsfähigs 
feit jede Gabe verdient haben will, nur möglich 
fein bei grobem verwalterifchem Leichtfinn. — 

6) Unfere Armenpflege pflanzt Gerechtigkeit, inbem 
fie dem Nichtarbeitsfähigen solle Verpflegung ver- 
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mittelt, dem Bedingtarbeitsfahigen nachhilft und 
ben Bölligarbeitöfühigen — nur nadı Verdienen 
belöhnt ; indem fie ferner allem Meberprange wehrt 
und fi in guten Treuen den naturgegebenen Ver⸗ 
bältniffen anfchließt, vie Familien für die Ihren 
verpflichtet, und nach der gegebenen Gliederung 
der öffentlichen Berwaltung in konzentriſchen Krei- 
fen je diefer einen den andern fügen läßt. — 


b) Fortſezung. 
Zum Schluſſe der wenigen Punkte, vie wir foeben 
ald „Siftemswohltaten“ fpeziell bezeichneten, und die wir 


* unfchwer fehr bedeutend mehren Tönnten, heben wir nur 


noch einen direkten Gewinn ber Arbeitsforberung hervor 
— ein Erzeugniß, deſſen Wert und Tragweite Angeſichts 
der feienden und kommenden Verhälmißlage im volleften 
Sinne des Worted unfhäzbar find, und welches wir 
mit Flammenſchrift in's Leben zeichnen möchten — ver 
‚ganzen Geſellſchaft zum Mahnmworte gegen erzicherifcke 
Fehlgriffe ſowol, als Ausfhweifungen des Mitleive. — 
Dieſes wichtige Moment der Arbeitöforderung befteht 
ohne weitern Kommentar in Folgenvem: 
Die Gabe wirb gewertet, 
Ä weil verbient; 
und Durch eigene Erwerbung unb Erfparnig 
Achtung vor reblihem Wefize gepflanzt. 


c) Wergleihende Erörterungen. 
Saft mag es überflüffig fcheinen, nach dem bereits 


Geſagten zu  fernerer Enpfehlung des „Beſchäftigungs⸗ 


ſiſtemes“ noch befonvere Vergleicye zu ziehn zwiſchen ven 
dazu erforberlichen Mitteln und den möglichen Ergebniffen. 


Es fei denn auch bloß der Bolftändigfeit halber noch 


darauf hingewieſen, daß die Vermehrung der Opfer für 
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naſer Projelt gegenüber dem bioher in Sachen Verwen⸗ 


deten einzig in größerer Mühe beſteht; vorausgeſezt 
nämlich, daß die Beſizer ſich alwärts entſchließen, das 
was fie bisher an „Almoſen“ dem Bettel direkte verab⸗ 
reicht, dann mit den gewöhnlichen Steuern der Armen⸗ 
vereinskaſſe zufließen zu laſſen. Geſchähe dieß nicht, und 
wollte man gleich Anfangs dem Mittelſtande Erleichterung 
ſchaffen: ſo könnten wir ſolche Entſchlüſſe nur loben, und 
raten alsdann zu ſofortiger Eröffnung jener Quellen, die 
wir im Falle Mangels an Mitteln früher ſchon vor⸗ 
geſehn — wir meinen die Luxrus⸗Abgaben und Progreſſiv⸗ 
Steuern. Hätten aber hiezu die Behörden den Mut 
nicht, wäre das Volk zu ſervil und fehlte es überhaupt 
zum kräftigen Handeln an Pflichtgefühl und an Gewiſſen, 
dann wüßten allerdings wir keinen Rat, als — zuzu⸗ 
warten, bis die Not abfordert, was freier Wille ver⸗ 
ſagt .... Bezüglich unſeres Siſtemes aber wiederholen 
wir, daß die Durchführung desſelben nicht größere Geld⸗ 
mittel verlangt, als der alte Schlendrian ſie abſorbirt, 
und auch ſelbe nur für 5 bis 6 Jahre, inkluſive der 
„Vorbereitungszeit“ (pag. 147); denn nach derer Ver⸗ 
lauf kann die Reform durchgeführt und folglich die Zahl 
der Unterſtüzungsbedürftigen nahezu reduzirt ſein auf 
die der Nichtarbeitsfähigen, für welche die Erträgniſſe 
der Armengüter nebſt einigen Spenden vom Staate dann 
ausreichen. 

Gegenüber dieſen Mitteln nun die heilig großen 
Vorteile, die der Geſellſchaft im Allgemeinen und der 
Armut in's Beſondere in Ausſicht ſtehn, und die bei 
gleichen Leiſtungen gegenwärtig nicht nur total abgehn, 
fondern an derer Plaz fih ein grauenhaft wachſendes 
Elend produzirt — — wer, der ein Chrift ift, mollte 
nicht gerne und gründlich die Vorſchläge prüfen, triftige 
Bedenken zur Erörterung bringen, und dann mit Mut 

| 
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und Gotiyertrauen an bie Löfung gehn?! Und abgefehen 
son ſpezifiſch hriftliden Motiven — if, was wir 
wollen, nit durd die Vernunft, ja durch gemeine 
Klugheit: fchon geboten? — Darum erwarten wir Prüs 
fung; und find im Namen der Nenſchheit zu dieſer Er⸗ 
wartung berechtigt. 








EB. Das Squzoerfahren der Armen⸗ 
pflege 





1. 

| Bur —* 
a Die perfönliche Freiheit und das. Schushftem. 

Schon bei der Feſtſtellung ver Grundlagen unferer 
Armen-Reformprofefte haben wir die ftrifte Notwenpig- 
feit einer ausgebildeten „armenpflegerifchen Zucht“ her⸗ 
vorgehoben, und aufmerkſam gemacht, wie gegenüber der 
tiefen Verſunkenheit unſerer Armut und Angeſichts der 
Bösartigfeit ihres Charakters, ohne ein beftimmtes St- 
therungswerfähren die Zweke der Paupertätskultur durch? 
aus in’ Frage geſtellt fein müßten. Wir haben ferner 
nachgewiefen, wel hohes Map visziplinarifcher Kraft 
in der Art und Welfe unferer Hilfeleiftung lege, und 
daß durch dieſe felbit und ganz vorzüglich durch die 
Arbeitöforderung für ordnungsmäßiges Verhalten ſehr 
Weſentliches erzielt ſei; dabei jedoch auch geſtanden, daß 
dieſes nicht genüge, ſondern daß die Zahl der Armen 
und ihre weitgediehene Verderbniß beſondere Maßnahmen 
zur direkten Abwehr und Bekämpfung ver beſſerungs⸗ 
feindlichen Elemente unumgänglich nötig machen. — In: 
dem wir nun zur Virzeichnung der zwekentſprechenden 
Mittel ſchreiten, liegt uns no, bem m Sachen ‚bereite 
Verhandelten nicht fowol ob, wiederholt ven Beweis 
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ihrer Notwendigkeit zu führen, als vielmehr die möglichft 
. Mare Beantwortung der Frage: wie das Schugverfahren 
mit dem perfünlichen Rechte auf Freiheit in Einflang zu 
bringen und zwekgemäß zu appliziren fei. 

Wir fuchen, in Uebergehung aller Divergenzen über 
die Wefenheit und Begränzung des Freiheitäbegriffes, in 
welchen ſich ältere und neuere Filoſofen gefaken, ben 
Anfnüpfungspunft unferer Erörterung wieder in ber 
durch die Sozialität bedingten individuellen Selbftän- 
digfeit, und fezen dieſe als Ariom zur Konftruirung 
der gefellfchaftlichen Rechtsyerhältniſſe. Wie nun vie 
Selbftändigfeit erft dur das Vorhandenſein der Selbit- 
achtung, Selbfterhaltung und Selbftbeflimmung als voll- 
mäßig au. betzarhten und: das daraus fließende. Trio des 
Rechtes auf Bildung, auf Eriftenz und auf Freiheit in 
feiner perfönlichen Ausübung durch Jene bedingt ift: fo 
bat das Individuum aud folgerichtig auf fo lange und 
in dem Maße auf die felbfteigene. Verwaltung diefer feiner 
Urrechte zu verzichten — wie ed denn auch de facig ges 
ſchieht — ald wie lange und in welchem Dlaße- es nicht 
felbftändig ift; denn das Recht auf Bildung hat feinen 
Bielpunft. in ber wahrbaften Gelbftarhtung,, dasjenige 
auf Eriftenz geht über in dig Selbfterhaltung und bie 
perfönliche Freiheit ift ‚erfüllt durch die Wirklichkeit der 
Selbſtbeſtimmung. Darum fagen wir: wer ſich ſelbſt 
achtet, d. h. fih nach Denken, Tun und Laffen zu Gott 
‚und Mitwelt in's richtige Berhältniß ſezt, der iſt ge 
bildet; wer fi ch ſelbſt erhaltet, der exiſtirt frei, und wer 
ſich ſelbſt beftimmt, der handelt unbehindert; doch nur 
wer alle drei auf ſich vereinigt — erfreuet ſich vollmäßig 
der Selbſtändigkeit. — In. fo. fern mir nun ein Recht 
zufömmt, das zu werden, wozu ich in's Leben geſezt — 
und wer könnte dieſes bezweifeln? — In fo fern Kin ic 
auch gleichzeitig. verpflichtet, die „Mittel. und Wege zu 
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gebrauchen, die meine Beſtimmung in Wahrheit erwirfen; 
um wiberfrze ich mich dieſer Verpflichtung: ſo liegt es 
entfchieden in meinem Intereſſe ſowol als in dem ver 
Gefeufchaft, daß ich gu demjenigen genötigt werde, 
welchen ich, eben aus Mangel an Selbſtändigkeit, reſp. 
an Selbſtachtung ꝛc. wiberfirebe, und wird fomit Der 
Zwang ganz unbedingt — zur Wohltat. 


b) Natur und Umfang der armenpflegerifhen Bud. . 
Je völliger vem Individuum die Selbſtändigkeit in 
ihren Wefenheiten mangelt, vefto völliger füllt es ber 
Leitung und Pflege der Familie, der Gemeinde, der Ges 
fellichaft anheim, und folglich deſto abhängiger, beichränk 
ter und willenloſer ift es für Geh; und umgelehrt: je 
reifer der Menſch in ver Selbitändigfeit — deſto unah⸗ 
bängiger, fouveräner und freier ift er; je mehr trift 
folglich der frempe Einfluß zurük und das eigene Selbſt 
in beflimmungsgemäße Aktivität. Dad ift der natur- 
gerechte Gang in ver erzieberifchen Lebensgeſtaltung des 
Individuums, ver Völker, der Menſchheit. — . 
Unfern Armen fehlt zur Selbftändigfett zunächſt und 
durchgehende die Selbfterhaltung; find fie daneben in 
Selbſtachtung und Selbſtbeſtimmung vorgeidritten: fo 
werben fie, zu ficherem Beweife deſſen, die Selbſterhal⸗ 
tungd= Ermöglidung mit Dank und Freude begrüßen, 
und dann iſt Feine „Zucht“ erforverlihd. Fehlt mit ver 
Selbſterhaltung auch die Selbſtbeſtimmung bei beziehungs⸗ 
weiſe vorhandener Selbſtachtung: ſo fallen eine Menge 
Ordnungsfehler vor mit beſtändigem Schwanken zwiſchen 
gutem Verhalten und leichtfertigem Vergeſſen — zwiſchen 
Reue und Beſſerung. Mangelt Selbſtachtung bei vor⸗ 
handener Selbſtbeſtimmung: fo treten polizeiliche Vergehen 
ein untermifcht mit verbrecheriſcher Tüke, und wird mit 
Plan dem Beſſern entgegengefämpft, Fehlen endlich 
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alle Wefenheiten zur Selbſtändigkeit: fo liegt Entweber 
umfaffende Schwachheit vor, oder es zeigen fich. bei ſtär⸗ 
fern Naturen Ausbrüche roher Leidenſchaft. Se nad 
diefen Lebensformen will die Armut einzeln zum Ziele 
Aller binbebanvelt fein. Wo irgend aber biezu Zucht 
und Zwang vonndten, da find fie. nicht nur fehlechthin 
zugegeben, fonvdern ihre Anwendung von Gott gefezte 
ernft gebetene Pflicht und wol am meilten begründet im 
Prinzip der perfönlichen Freiheit felbft. — 

Geht alfo dem Menfchen die Selbftänpigfeit ab, fo 
Abt er, wie wir. nachgewiefen, in der Regel die ihm zu: 
ftehbenden Urrechte nicht, ſondern er bat fie de facto ab- 
getreten, d. b. Andere üben fie an ihm und für ihn 
gemäß obliegenden natürlichen Pflihten. Wie die er: 
zieheriſche Tätigfeit überhaupt, jo Tann fih auch bie 
‚Hebung der Rechte und Pflichten im bezeichneten Sinne 
in feinen andern Schranfen bewegen, ald in denjenigen 
chriſtlicher Sozialität, und ift gerechter Weife fein ans 
dere Ziel möglih, als die beziehungsmäßig vollendete 
indivionelle Selbftändigfeit des erzieberifchen Objektes. 
Hiemit find, wie jedem bildenden Einfluffe, fo auch ver 
armenpflegerifchen Disziplin Natur und Umfang Kar 
und fiher vorgezeichnet, und ergibt fi) daraus der Ber; 
fahrensgrundſaz, daß im gegebenen Falle jedes Mittel 
angewendet werten darf, welches erweislich geeignet ift, 
das behandelte Individuum von Irrwegen ab. und auf 
bie Bahn der vezidirten Strebung zur Selbitänpigfeit 
zu bringen. Es liegt in ver Ratur der Stellung des 
Menſchen zum Menſchen als weiengleiche Geſchöpfe, es 
iſt Forderung des brüderlichen Verhältniſſes und un⸗ 
bedingte Chriſtenpflicht: daf unter allen direkten ober 
mittelbaren abfihtlihen Einwirkungen auf die Lebenss 
neftaltung eines Andern das Mittel ver Belehrung 
den. oberften Rang behaupte, und erft bei offener Miß⸗ 
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achtung ded Rated, der Mahnung, der Warnung, Die 
nötigende Zucht binzutrete; — nie aber dieſes ohne dem 
Beftraften den Beweis ihrer Notwendigkeit gegeben: zu 
haben. Denn wo die Strafe nicht anerfannt wird — 
und das ijt ohne Schuldbewußtfein unmöglihd — da 
wirft fie dem Zwefe entgegen, verhärtet das Gemüt und 
macht bitter und tüfifch, ftatt beffer. — — Für die Art 
ver Beftrafung dann ift dag ficherfte Negulativ in ver 
Rüfficht gegeben, daß bier die Strafe den Zwek hat, im 
Intereſſe der Armutsfultur die Gelbitachtung zu ver- 
mitteln, und folglich — wenn der Strafgrund nicht die 
Natur eines Berbrechens bat — nimmer und nie in 
famirende Etrafen zuläffig find. 


c) BWergleichungen. 

Legen wir nun den gewonnenen Mafftab an das 
bisher in Uebung gewejene armenpolizeiliche Verfahren 
mit Bettelfuhre, bewaffnetem Transport, Pranger, Bloch, 
Schellen, Stäupen, öffentlicher Schauftellung, Bermeifung, 
Prügel u. f. w. u. f. w., womit felbft bie und da nod 
gegenwärtig die wiberfpenftige Armut bedacht wird: fo 
gewinnt man auf den erften Augenblif die Ueberzeugung, 
daß foldhe und ähnliche Strafen mit der Natur und den 
Zweken unferer Armenreforn ſchlechthin unvereinbar ſind, 
und den audgefprocenen Disziplinarbevingungen mei⸗ 
ftenteilg ftrifte entgegen ſtehen. 

Unfer Räfonnement darüber iſt übrigens nicht nur 
eine Konfequenz der individuellen Anfchauung, fondern 
wir geben damit zugleich den unter Betttern und Va⸗ 
ganten direfte gemachten Erfahrungen Worte, wenn wir 
behaupten, daß die giftigite Verfeindung des niedern 
Proletariates mit dem Befize, fich gerade von ausge⸗ 
ftanvener brutaler Behandlung und im Berhältnig zum 
Vergehen übermäßig harten, ja entehrenden Strafen da⸗ 


N 
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tire. Wir ſahen in ſolchen Subjefien das fürchterlichſte 
Rachefeuer glühen, und hörten Flüche und Drohungen 
ausſtoßen, derer Verwirklichung der allwaltende Gott in 
Gnaden verhüten wolle! ...1) 

Faſſen wir die Folgen folder adminiſtrativer Rük⸗ 
ſichtsloſigkeit in's Auge, ſo ergibt ſich, abgeſehen von 
vereinzelten Erſcheinungen, tie Tatſache, daß fie weſent— 
lich mitwirkt zur Förderung der Armenverderbniß, und 
hiedurch auch unzweifelhaft zur Beſchleunigung ver ge— 
fährlichen ſozialen Kriſe, die um jeden Preis zu verhüten, 
des Staates angelegentlichſte Sorge ſein ſellte. — 


Mir wollen nicht ein Bild der vorhandäanen armen⸗ 
polizeilichen Uebelftänte entwerfen; aber dad behaupten 
wir mit allem Nachdruke, dag je mehr man die Armen 
ohne reellen Grund als verworfene Geichöpfe behandelt, 
deſto mehr werven fie moraliih abgeftumpft und deſto 
völliger wird ihnen die Werdorbenheit eigen. — Wir 
wollen auch Strenge, aber erſt wenn tie Milde erjchöpft 
ift; wir erförefen unter Umſtänden felbft nicht vor fürs 
perlicher Züchtigung — aber des bloßen Betteld wegen 
die Prügelitrafe anwenden, wo fein befjered Mittel zum 
Lebenserhalte offen fteht, das: nennen wir unumwunden 
eine Niererträchtigfeit und Barbarri. Berfchaffe man 
ba:um ven. Armen Berdienft und leite fie an zu ges 
rezelter Lebensordnung; und wenn fie nicht wollen 
und im Wipverftreben bebarren, dann braude man Ernft 
und fonfequenge Zucht — denn alsdann iſt fie gerecht. 


HS So wird, wenn und nicht Alles täufcht, ber Kanton Bern 
bie im Werke liegende Einführung ber Prügelftrafe feiner Zeit auf's 
bitterfte zu büßen haben. — Das Webel ift zu weit vorgerüft, bie 
die Verderbniß zu groß und die Verfeindang zu tief — wir warnen!! 
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Pie Armen - Jury. 
..a) GErnndanſichten. n 


Indem wir in der Gemeinds⸗Armen⸗Jury ein Ins 
ftitut einführen, das unferd Wiffens neu ift, erflären 
wir zum Boraud, daß mir die Aufftellung deſſelben zur 
&rreibung der armenpflegeriihen Zweke wol als höchſt 
wünſchenswert, Teineswegsd aber ald eine Notwen⸗ 
digkeit betrachten. Die Gründe, weldhe für die Jury 
fprehen und die uns bewegen, dieſelbe unferm „Schuz⸗ 
verfahren” einzuordnen, beftehen bauptfäclich in Fol⸗ 
gendem: 
DEI if vorauszuſehn, daß die prompte Durd⸗ 

führung der Nötigung zur Arbeit nainentlich für 
ven Anfang ein Öfteres - Einfchreiten zur Feſt⸗ 
baltung ver Didziplin erfordern wird, und ed im 
Sintereffe der Reform fehr wünſchbar ift, daß 
weder der Vereinsvorſtand einerjeitd noch das 
Richteramt andererſeits alzufehr mitt Handhabung 
ver armenpflegerifchen Zucht belaftet werden. 

9) In der Armen⸗Jury if eine fehr natürliche und 
ze den Berbältniffen entſprechende Mittelltufe ge- 
. geben, vie das beidfeitige Liebermaß im Geſchäfts⸗ 

.  drange aufhebt, den Gang ver Reform in ſicherm 
1 Geäeleiſe "behält, und vie dad Ganze der Lokal⸗ 

armenpflege nad allen Richtungen bin moralifch 

auf's Fräftigfte ſtüzt. 

» Die Armen Fury refp. ihre Verhandlungen find 

ſehr geeignet, das Intereſſe des Publitums an 

...der Armutskultur in.fteter Friſche zu bebalten und 
zudem Fälle zu beurteilen, die ihrer Natur nad 
5. nidht:wor den Michter zu ziehen, aber auch nicht 

wol vom. Bereinsvoritande zu bereinigen find. 
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Unſere Armen-Jury Iommt nur rüffichtli ihrer 
Bildung mit den gewöhnlichen Aififen überein; nad 
ihren Verhandlungen bildet fie nicht nur ein anhörendes 
und beurteilendes Forum, ſondern wir weifen ihm aud) 
richterliche Funkzion in Ausfällung von Strafen zu, 
derer Vollziehung dem Vereinsvporſtande obliegt. Die 
Jury ift fomit ihrer Stellung und Wirffamfeit nach ein 
in der Weife der Affiien gebildetes Armengeridt; 
und zwar je für den Umfang des Gebieted einer Kirch⸗ 
gemeinde. — Wären die kirchlichen Einrichtungen überall 
georbnet, wie dieß nunmehr im Kantone Bern der Yall 
ift, fo fünnten wir ganz unbedenklich yon der Bildung 
befonderer „Armengerihte” Umgung nehmen und Die 
dießfälligen. Aufgaben dem jeweiligen Kirchenvorftand 
überbinden; ba dieß jedoch meiftenteild noch mungelt, fo 
entwerfen wir in furzen Zügen die Einrichtung unferd 
aſſiſenmäßigen Armengerichtes. 


bD ©®rganifazion. | 

Wir venten und die Aufftellung dieſes in feiner. 
Wirkſamkeit gewiß fehr praftifchen und. ohne, Zweifel 
yollstümtichen Inſtitutes folgendermaßen verwirklicht: 

Auf je 100 Seelen Bevölkerung wählen vie gefezlich 
ftimmfähigen Bürger jeder Einwohnergemeinne nach ges 
möhnliden Wahlformen für die Dauer, eines Jahres 
einen Richter. Die Wahlakten werden zur Prüfung dem 
Bezirkörichteramt übermittelt, welches -je für wie Dauer 
eined Trimeſters aus der Lifte ver Gewählten vurd das 
2008 9 Männer bezeichnet, vie — ohne Hatthabenve Res 
Tufazionen fi zum Armengericht konſtituiren. So oft 
ed nötig ift, d. h. fo oft ihm son pen verichiedenen 
Vereinsvorſtänden der Kirchgemeinde Gefchäfte zur Be⸗ 
ſpruchung reglementögemäß überwieſen werben, trittet 
bafjelbe zufammen, läßt ji von einem. Mitglieve des 
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betreffenden Vereins vorſtandes, von dem der Fall ein⸗ 
gellagt worden, über denſelben referiren, hört ebenſo 
bie Verteidigung des Beklagten, ‚die entweder perſönlich, 
oder von einem durch leztern frei qus den Mitgliedern 
feines Vereines bezeichneten „Beiſtand“ zu geſchehen bat, 
fpridt. vann als Jury nad MWiffen und Gewiſſen fi 
vorerſt über bie Begründetheit der Klage aus, und: weist 
fie entweder ab, oder fällt ald Richterfollegium nad den 
ihm eingeräumten Kompetenzen fein Strafurteil. 

Auf diefe Weife können eine Menge Bälle zur Bes 
reinigung kommen, die fonft entweder vor den Bezirks⸗ 
richter bezogen. werben müßten, over aber — erſizen 
blieben; und dieſes Leztere ift wahrlich das Sclimmifte, 
was überhaupt in Sachen gefchehen fann; denn nichts 
erdrükt das Rechtsgefühl fo ſicher, als das 
Ignoriren der Geredligkeit. — 


. 8, 
Strafſiſtem. 

a) Benrteilungsverfahren. 

Der in fo eben flizzister Wrife in's Leben gerufenen 
Armen⸗Jury, von derer Bildung. jeweilen. dem Armen⸗ 
Kommiſſariate durch das Richteramt Kenntniß zu geben 
if, und welche bis auf die Beipruhung dem Grunpfaze 
voliſtändiger Oeffentlichkett huldigt, kommen alle: ſo⸗ 
genannten „Polizeifälle“ zur Erledigung zu bis auf die 
Verurteilung zur Zwangsarbeit, welche einzig vom de 


J 


zirksrichteramte auszuſprechen iſt. 


Wir rubriziren nämlich die möglichen si ver 
arstenpflegeri chen Zucht 
1) in Dronungsfehler, 
2) in Bolizeivergeben und 
3) in bebarriiche Berdorbenheit. 
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Die Ordnungsfehler erledigt ter Vereinsvorſtand; 

bie Polizeivergehen dad Armengericht, und bie beharrliche 
Verdorbenheit der Bezirförichter oder Gerichtspräſident. 
Alles in der beſtimmten Meinung, daß bei ermittelter 
Begründetheit des eingeklagten Falles das Minimum ver 
eirten Strafftufe: ſtets über dem Maximum ber vorbers 
gehenven gehalten werde, und alfo. nie’für Polizeiver⸗ 
‚geben bloße „Dronungsftrafen” beitimmt, over vom Bes 
zirförichter Die andaueinde Widerſezlichkeit mit Strafen 
belegt werden, derer Ausfällung in der Kompetenz des 
Armengerichted läge; ſondern daß der Klagefall bei uns 
zureichender Begrüncetheit von ber brireffenden Inſtanz 
jereömal der nädftvorbergebenven zur Griebigung übers 
wiefen werde. 

Wir legen fehr: großes Gewicht varanf; | 
daß weder der Bezirksrichter, noch die Jury 
im Gebiete der.armenpflegerifhen Zudt zu 
einer andern Freiiprehung befugt feien, als 
zu der von ihrer eigenen Yuflanz. — 


b) SKlaffirang der Straffalle. Ä 
. 8 „Drpnungsfehler”, die vom Verxeinsvorſtande 
zu behanpeln.:find, bezeiamen wir z. B, behaurrliche Nach⸗ 
läſfigkeit in der eigenen Lebweiſe bezüglich der Reinlich⸗ 
keit, Pünktlichkeit und Ordnungsliebe; wiederholtes Ders 
derben von Material und Werkzeug bei der Arbeit; 
andauernde Trägheit und unachtſames Weſen; Wider⸗ 
ſezlichkeit gegen das Lehrperſonal, die Patronage, oder 
die Vorſtandsſekzionen; Vernachläſſigung; nes Kirchen⸗ 
um Schulbeſuches; zankſüchtiges Verhalten; wiederholtes 
Fluchen, Gebrauch unſittlicher Reden und Drohungen, 
Berfuhe zum Komplotiren; Verſuch des Pettelns; * 
derholte Verſtöße gegen hausbälerifche. Regeln, wie Miß⸗ 
brauch des Verdienſtes zu. annizer Naſcherei, leichtfinni- 
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gem Aufwand in Kleidung, Genuß geiftiger Getränke ıc. ; 
Beräußerung von Werkzeug oder Robftoffen ; Diebſtahl 
bis Fr. 2 Wert; und dergl. — 

Zu „Polizeivergehen“, die in den Bereich der Jury 
oder des Armengerichtes fallen, quälifiziren wir z. B. 
Auflehnung gegen die. Anorpnungen des Vereins-Vor⸗ 
ſtandes; wiederholter Bettelverſuch; erſtmaliges Ausreißen 
ober längeres Entfernen ohne Anzeige aus den Vereins⸗ 
refp. Kirchgemeindsgränzen; wiederholte Komplotirung ; 
andanernre Störrigfeit; Branddrohungen; gottesläfter: 
liche Reden; Betrunfenheitsfälle; Diebflähle von Fr. 2 
bis 10 Wert; und. vergl. — 

Unter „bebarrliche Berdorbenhei”, derer Beſpruchung 
dem Bezirkärichter zufteht, find zu rubrigirens wiederholte 
Deſerzion; Diebftähle vor über Fr. 10 Wert; hartnäfige 
Mißachtung der auf Ordnungsfehler und Poltzeivergehen 
geſezten Strafen und dadurch erwiefene Unzulänglichkeit 


ber Iofalarmenpflegeriiden Zuchtmittel zur Veſſerungs⸗ 


Erwirkung; u. ſ. w. 
Kämen — was leicht möglich — je Säle vor, bie 
bier des beſchränkten Raumes wegen nicht fpeziell erwähnt 


find: fo würde e3 immerhin nicht ſchwer fein, die Quas 


liſikazion derfelben, analog dem Gegebenen, zu erfennen 
und das Verfahren danach zu bemeffen.- 


c) Strafordunng. 


.. Um die aufgezählten und ähnlichen Disziplinarfälle 
mit dem erforderlichen Ernft bereinigen, d. h. beftrafen 
zu können, muß ben bezeichneten Jnſtanzen ein ent- 
ſprechendes Strafmaß ald geſezliche Kompetenz eingeräumt 
werben. 

: Als „Ordnungsſtrafen“ würden wir dem Vereine⸗ 


| Vorſſande zur Verfügung ſtellen: 


D Grfchöpfenber Gebraud 9 Mittel „moraliſcher 
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Nötigung” in Mahnung, Warnung, Drohung, 
privatem und öffentlichem Verweis, Ladung vor 
die Vorſtandsſizung ꝛc. 

2) Arreſt⸗Verfügung; und zwar: 

a) Arreſt mit Arbeit unter Verabreichung von 

täglich 1 Maß Suppe ohne alle weitere Zu⸗ 
gabe, für die Dauer von 1 bis 6 Tagen. 

b) Arreft mit Arbeit zu Wafler und Brod, tägl. 
1 & abwedfelnn mit 1 Maß Suppe, für 
1 bis A Tage. 

c) Dunkel⸗Arreſt mit ber sub. a bezeichneten Koft 
auf 1 bis 2 Tage. 

d) Dunkel-Arreſt zu Waſſer und Brod auf 
24 Siunden. 

Als „Polizeiftrafen” Die zu verfügen das Armen- 
gericht kompetent fei, Ichlagen wir vor: 

1) Zuerkennung der Pflichtenlehre, die darin be- 
jteben folk, daß der oder die betreffenden auf eine 
Woche bid 2 Monate täglih eine. Stunde zum 
Lehrer oder Pfarrer des Orts gefchift werden, wo 
ihnen in ernfter Weife der Verſtand aufgellärt, 
bad Herz erwärmt, das Gewiſſen geſchärft, und 
mit einem Worte jeder Hebel angefezt werden 
jol, um auf vem Wege des Unterrichts eine heil⸗ 
jame Sinnesbefferung zu erwirfen. 

2) Arreft-Erfennung in allen oben erwähnten Formen 
vom Marimum der Drdnungsftrafen bis zum 
doppelten Zeitmaß. 

3) Berurteilung zum öffentlichen Tragen von fogen. 
Springfetten in Deferziond: und Diebſtahlsfällen 
auf eine Dauer von 7 bid 30 Tagen. 

A) Anwenpung der Zwangsjake auf die Dauer von 
12 bid 24 Stunpen. 

Für „beharrliche Verdorbenheit” fteht vem Bezirks⸗ 
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sidter die Verurteilung zur Korrekzionshaft 
(Zwangs⸗Arbeitshaus) zu, und zwar für wentgflend 
2 Monate und höchſtens 2 Fahre; fo nämlid, dag die 
Entlaffung innert diefer Frift von gegebenen Beweifen 
gründlicher Befjerung des Detenten abhängig if, und 
jeweilen .auf motivirte Antragftelung des Anſtaltsvorſtan⸗ 
des von der Armendirekzion verfügt wernen kann. — 

Des ih unfer „Straffiftem“, das wir der Armen: 
pflege zur Site wünſchen, und welches man, Angefichts 
per großen Opfer und Anftrengungen zur Förperlicen 
und feeliihen Hebung der Armut einerſeits, und der 
vielfachen moralifchen Einwirkung. andererfeitö, mol weder 
als zu mild nod zu hart, ſondern den Umfländen ans 
gemeflen und praktiſch finden wird. — Sp hoffen wir! 


4. 
Weitere Vorſchläge. 
a) verbot alles Zettelns. 


Mit der Aufſtellung eines Armengerichtes und Be⸗ 
ſtimmung der Behandlung einzelner Disziplinarfälle iſt 
das armenpflegeriſche Schuzverfahren nicht erſchöpft. — 
Dient auch das Strafſiſtem dazu, vorgefallene Ordnungs⸗ 
verlezungen den Zweken der’ Reform entſprechend zu ers 
örtern: ſo muß auch ebenſo dem Streben nach möglicher 
Berhütung der Strafgründe ein Genüge werden, 
und das Schuzverfahren auf Maßnahmen ausgedehnt 
ſein, die auch das Verhältniß der Atmut zum Beſize mit 
der Armenpflege in Beziehung bringen und ſichernd der⸗ 
ſelben zur Seite ſtehn. 

An die Spize ver dießfälligen Erforderniſſe ſtellen 
wir das ſtrenge und rükſichtsloſe Verbot ves Bet⸗ 
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telhns, fo wie der bettelähnlichen Gewerbe und des 
Haufirens, das mit Betteln verbunden werden, oder dazu 
Anlaß geben fann. 

Bereits im cerften Teile dieſes Buches haben wir 
Sag ſchwer Verderbliche des Beitellebens nachgewieſen; 
und wer erkennete nicht in den mancherlei Jammer⸗ 
geſtalten die lebendigen Belege dazu?! Wir haben uns 
gleichzeitig gegen das Verbieten des Bettelns aus⸗ 
geſprochen auf fo lange, bis dem Armen Mittel gegeben 
feien, auf beſſerm Wege fein Leben zu frilten. Da nun 
dieſes in der Berpienfiverichaffung für Ale ermöglict: 
fo können wir nicht nachdrüklich genug auf radikale Bes 
feitigung jener „Peſtbeule am Armutsförper” binwirfen; 
— und ſchlagen dazu ein ftrifted Verbot mit empfindlicher 
Büßung vor. Diejenigen Armen, vie ven Verſuch des 
Bettelns machen, haben wir bereits im Strafſiſteme be⸗ 
dacht; die Nichtarmen dann, die turd ihr Benehmen 
direfte oder mittelbar den Bettel protegiren, möchten 
wir zuhanden der Vereinskaſſe ohne Schonung büßen, 
und zwar dad erſte Mal turd ven Vereinsvorſtand mit 
je $r. 1; und in ven Wieverholungsfällen durch die 
Sary mit Fr. 2 bis 205 Dazu. fell dieſe geſezlich be- 
rechtigt fein, im Falle ver Zahlungsverweigerung ſo⸗ 
fortige Pfändung anzuorenen. Sollte der Fall eintreten, 
daß ver Vorſtand einer Bettelanzeige Feine Folge gäbe, 
oper die Zury ihre Bebantlung verweigerte: fo fei das 
Armenkommiſſariat befugt, den Fall einzuflagen und das 
Bezirfögericht verbunden, wie läffigen Behörden mit dem 
Doppelten, der betreffenden Maximumsbuße zu belegen. 
» - Nach gefchebener Einführung unferer Reformprojekte 
betrachten wir jeden Bürger, der nach altem Echlentrian 
dem Bettel Vorſchub tut, ald einen. Menfchen, ver fi 
gegen vie heiligſten Intereffen der Geſellſchaft geflifien 
auflehn: und frech des Landes Wohl vergiftet. — — 
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b) Perbot des Gennfes geiſtiger Ostränke. - 

Sp ſchaͤdlichen Einfluß dar. Bettel auf den morali⸗ 
ſchen Zuſtand des Armen ausübt, eben fo nachteilig un 
zerrüttend wirft der Genuß geiftiger Getränfe und na⸗ 
mentlih ‚des Brandweins auf die Äußerlihen Zuſtände 
befiilben. Und wenn ſelbſt ver fonft an geregeltere Leb⸗ 
weile gewöhnte Menſch fo leicht. von viefer abweicht, 
wenn er. dem Trunke fich hingibt: um wie viel mehr 
dann ber Arme, dem oft auch tie Elemente ſittlicher 
Kraft und Ueberwindung abgehn, — der nun die Dornen⸗ 
wege aus ungebundener Rohheit zu gefitteter Lebens⸗ 
verfaſſung zu wandern hat und vermöge ſeines Kultur⸗ 
zuſtandes der Bitte: „Erlöſe uns von dem Böſen!“ 
ohnehin doppelt bedarf. — 

Wir. glauben, gegenüber ben vielen und traurigen 
Erfahrungen in Saden, einer einläßliden Begründung 
entbehren zu können, wenn wir mit Rüfficht auf die 
gründliche Hebung ver Armut verlangen, daß, mit Bor- 
behalt ärztlicher Weifung, fümmtlichen Unterfügten ver 
Genuß geiftiger Getränfe und vorab. des Brandtweind 
vorenthalten. werde. Wir fordern aber andy hier nicht 
nur Ueberipindung von Seite. der Armut, ſondern appels 
liren gleichzeitig. an die Bürgertugend ber. Bemittelten, 
und. wünſchen, wenn biefe, durch Eigenintereſſen getrübt, 
zur freiwilligen Stüzung ver Abſicht zu ſchwach ift, ihre 
Korretzion durch geeignete Büßung. Seien es Wirt: 
ſchaftsbeſtzer oder andere Privaten — mir möchten Jed— 
weden aufs ſtrengſte verpflichten, nie auch nicht Einen 
per Armen zum Genuſſe geiſtiger Getränke zu veranlaſſen, 
gher irgendwie dazu behilflich zu ſein, Die Widerhand⸗ 
lung werde auch. hier au Handen ber Kaffe.gebüft und 

a Bevenfen Dem Armengericht überwiefen; biefeö fei 
gdann varbunden, jeden erſten Fall mi Fr. 4 bis 

10. und,. iede Wiederholung mit Fr. 10 big 50 zu be⸗ 
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firafen und überdieß für: Stchenkrechtsbeſizer bie Ein- 
ſtellung zu erwirken. Lautet die Klage auf Brandtwein⸗ 
Benuß, fo iR in allen Fällen grundſazlich das Maximum 
der Buße“ auszufällen. 

Es muß bier mit Strenge und Genf gebanvelt 
werben; benn das „fremde Feuer” ſtachelt zu fehr die 
Reidenfchafl, zertritt zu Teicht die Schranken der Ord⸗ 
nung, fördert vermeſſenen Wahn, läftert Zucht und Sitte 
und höhnet ver Liebe Wert in fhallendem Höllen- 
gejauchze. Darum wehre man mit aller Kraft ver 
Schlange, daß nicht ihr giftiger Odem das Leben der 
Armen  verpefte, und wahre mit ktaͤftigeni Mute die 
Reform vor zerſtörender „Blut“. —, un 


c) Deſchrankung des Hin- Rad Sersieheme, ' 

Den bereits aufgeſtellten Maßnahmen zum Schuze 
per armenpflegeriſchen Wirkſamkeit fügen’ wir eine Ser: 
nere bei, die auf Beſchränkung, tefp. Regelung bes 
‚freien Hin⸗- ımd Herzieheng geht, und bie bezüglich 
einer fihern und: vollftäntigen Kontrolirung der Armen 
bie Natur einer‘ unabmeislichen Notwendigkeit hat. — 
Es iſt klar, daß die Führung einer ſicheni Armen⸗ 
Statiſtik für alle Stufen der Armenpflege eine Um 
mögligfeit wäre, fobald- es den durch Arbeit Unter: 
ſtüzten unbedingt frei ftühnde, ſich ohne Anzeige md 
Erlaubniß aus dem Vereinsgebicte beliebig zu entfernen, 
und vfelleicht unter der Masfe von Geſchäftöbeſorgung 
berufslos herumzusagiren. Es kann dieſes unmöglich 
mit der feſtzuhaltenden Dröonung vereinbar fein, und 
darum ſchlagen wir vor, daß ever, det irgend bie 
Pflegſchaft und Obforge der Armenoetefne genießt, "ne 
halten fei, behufg feiner Entfernung "aus dem Bereins- 
freife für die gerünfchte ‘Zeit eine” Etluubnig- ober 
Urlaubsfarte und bei’ gänzlichem' Wegzkehen einen 
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Entlaffungsfhein zu erheben. Beide find nad 
Prüfung der Gründe vom Organiſazionskomite zu be⸗ 
forgen und in Erflerer der Ort des Beſuches und vie 
Dauer ded Urlaubs, und in Lezterm die Zeit der Ent⸗ 
lafjung nebft dem neuen Wohnorte deutlich zu bezeichnen; 
dann ift für den leztern Fall die Entlaffung in den 
Kontrolen vorzumerfen, dem betreffenden Bereinsvor- 
ftande mitzuteilen, und das Perfonal vom Armen: Etat 
abzufchreiben. 

Das Nichtbefolgen dieſer Maßregel würde jedenfalls 
zu ſehr bedeutenden Unordnungen führen, und müßte 
deßhalb an den Armen gleich der „Deſerzion“ geahndet 
werden. — 

Dieje Urlaubdfarten und Entlaſſungeſcheine ſollen 
im Fernern auch der Landespolizei zum Ausweis über 
die Perſon des Trägers dienen; fie find darum behufs 
Verhümmg der Verfälſchungen yon der Zentralverwaltung 
in gedrukten und mit dem Timber ihres Büreau's ver⸗ 
ſehenen Formularien durch die Armenkommiſſariate den 
Vereinen zuzuſtellen und mit dem Signalement des Träs 
gerö zu verjeben. 


d) Weber die Ereknzion. 


Es bieibt ung zur Abrundung der Vorſchläge über 
dad Schuzverfahren nun noch übrig, mit einigen Worten 
der Mittel und Wege zu gedenken, mitteld welcher bie 
Erefuzion der ausgefällten Strafprteile zu erzielen if. 
Die aufgeftellte Strafordnung forbert zunächſt für jede 
Kirchgemeinde ein geeignetes’ Arreftlofal. Es Tann biezu 
ganz füglic ein ſchließbarer Schuppen oder dergl. ver⸗ 
wendet werden, wie für den Dunfel-Arrefi irgend wie 
ſonſt ein abgefähloffener Raum. Für große Feſtigkeit 
des Plazes ift nach unferer Meinung nicht beſonders zu 
forgen, wol aber jeden Arreftanten bündig zu verbeuten, 

12 
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daß im Entweihungdfalle nur. Uebel ärger wird, daß 
. der Themis nicht zu entlaufen ift, ſondern Schuld und 
Strafe durch ſolchen Schritt zur Doppellaft ſich haufen; 
dabei fäume man nicht, dad Signalement zur Abſendung 
an bie Zentralpoligei in Bereitichaft zu halten. Uebri- 
gend wird bei Entweihungsverfucdhen auf der Welt nichts 
fo vortreffliche Dienfte leiften, wie eine A- big 12⸗ſtündige 
Applifazion der Zwangsjake, die wir für felde und 
ähnliche Fälle dem Bereins-Vorftande auf gefagte Zeits 
- frift zur Berfügung ftellen. — Berner find als Straf: 
apparat in Vorrat zu halten etweldhe Springfetten, und 
dann alſo die vielverfprechende Zwangsjafe.1) Erftere 
dürfen per Stüf 2 8 im Gewicht nicht überfteigen, alfo 
ganz leichte Kettelein; denn nicht dad Metallgewicht 
bildet die Strafe, fondern die hier gegebene beſchämende 
Auszeihnung für Deferzion und Diebftahl, wofür fie 
auöfchließlih beflimmt. Die Zwangsjafe braucht man 
fonft .nur bei den flörrigen Irren. Wir gehen jedoch 
yon der Anfiht aus, Daß der aus Schmuz und Elend 
gezogene Arme, der die jo brüberlich dargebotenen Mittel 
zur ehrlichen Lebensfriftung trozig von fich weist, ſehr 
nabe der Berrüftheit flieht; und daß übrigens eine 
Zwangsmaßregel, die man bei Kranken praftifabel 
findet, aud ohne weitern Schaden hier fich beßtens eigne. 
— Bei den vorgeihlagenen Strafen ift wol zu beachten, 
dag nach bürgerlihen Begriffen Feine derſelben „ent- 


1) Verfaſſer bat als Vorſteher der Zwangsarbeitsanftalt zu 
Ihorberg die roheſten Taugenichtſe von Vaganten, bie aller 
Strafe und felbft des Dunfel- Arreftes zu Waffer und Brod nur 
fpotteten, mit einigen Stunden Zwangsjake ganz orbentlich zur 
Befinnung gebracht. „Es macht mir All's nüt i ber Welt — nume 
dä donners Tſchoope chan i nit lide.“ Das war dann gewöhnlich 
ihr Urteil; und wirklich wüßten wir und auch nicht eines Falles 
zu erinnern, in welchem nicht dem „Tſchoope“ reſpektvoll bie Sieger- 
Ehre ward. 
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ehrend“ if, und doch alle fehr empfindlich wirken; — 
und Lezteres follen fie auch; denn eine Strafqualität, 
worüber der Beftrafte fich luſtig macht, ift nicht nur voll 
fommen zweklos, fonvern ftumpft ab und macht zuver> 
läffig nur verftofter und ſchlimmer. — 

Das Abnehmen und Anfchließen der Springfetten 
läßt im gegebenen Falle ſtets der Pfleger des Betreffen⸗ 
den durch feine Leute beforgen, während zur Erefuzion 
der übrigen Strafurteile das jeweilige Orispelizei⸗-Per⸗ 
fonal zu verwenden ift; dasfelbe hat je nach ver Weiſung 
des Vereinsvorſtandes zu verfahren und ift auch vemfelbgn 
für prompte Vollziehung verantwortlich. 

Nach diefer unferer Einrichtung des Schuzverfahrens 
iſt die Armenpflege zum größten Teile in ſich ſelbſt ver- 
mögend zur Handhabung. der nötigen Disziplin. Wir 
sermeiden mit aller Abficht die Benuzung der Bezirks⸗ 
gefängniſſe; denn die Armen follen nicht zu Verbrechern ꝛc. 
gefperrt werben, bis fie fich feibit dazu qualifiziren. Die: 
übrigen flaatlichen Einrichtungen bleiben ebenfalls voll⸗ 
fommen unbeheligt —. die Berpflegungsanftalten und 
Zwangsarbeitöhäufer betrachten wir als integrirende, 
Teile der Armenpflege — und felbft die Landespolizei 
wird einzig in Anſpruch genommen zur unnadfichtlichen 
Bertilgung bed müßigen Herumziehens; fie bat darum 
die „Urlauböfarten” zu prüfen, fhon den Verſuch bes; 
Beitelns rükſichtslos zu faflen, die Betreffenven ihren 
Vereinsvorſtande per Transport zur Berfügung zu ftellen, 
und ebenfo jedes bettelmäßige Almofengeben 
firengftens zur Anzeige au bringen. 








FR Borfohläge zur Berarmunge 
behinderung. 





1. 
Einleitende Bemerkungen. 
a) Epifode. 

Wir hielten bis jezt dafür, die Armut fei, nach dem 
Charakter, dem Umfang und den Formen, in welchen fie 
beute ſich bewegt, ‚mit ganz enifchlevenem Rechte ein 
Webel zu nennen; fie wirfe auf das ihr verfallene Ins 
dividuum in der. Regel jo vielfach lähmend und entfitt- 
lichend, und ſtehe der öffentlichen Wohlfahrt fo unbedingt 
entgegen; bie bittern Klagen über „Armen= Not” feien 
fo allgemein und übereinfiimmend und die Folgen ders 
felben fo beichwerend; der Drang der Berhäliniffe fei 
fo verlegenheitvol und die Ausfiht in die Zufunft Te 
mißlich, düſter und troftlos: daß man mit allem Zug 
annehmen könne, ed werde ein praftifch gebaltener Plan 
zur gründlichen Befeitigung jener grauenhaft traurigen 
Erfcheinungen mit Dank und Freude bewillfommt. — 
Wir irrten und und irrten fehr! — So eben fommen 
wir von einem Geſpräche, in welchem aufs evidentefle 
bargetan wurde, daß die Not des Volkes recht fehr viel 
nüze, und darum eher zu fördern flatt zu behindern 
fi. — Es wurde alles Ernſtes wörtlich und wirklich 
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behauptet:1) „Es Lönne Ach nicht um wirkliche He⸗ 
Bung ber Armen⸗Mot handelnz gegenteils liege es 
im Qnterefle der guten Sache, daß das Bolk in 
feiner Maße bebürftig unb arm fei (sic!); — und 
wenn es nicht arm fei, fo müfle man es arm machen 
(sic!!), damit fein Eigenwille burg Not gebrochen, 
es buch Almoſen verbindlich gemadt, und mittels 
Der freiwilligen Buttat an bie beffere Strebung ge: 
knüpft werde (sic!!!).” — Diefe Worte, wel etwas 
im Eifer und übereilt C!) gefprocden, derer Echtheit 
wir aber verbürgen, fie find fo ganz geeignet, einen 
fibern Blik in das heillofe Dunkel gewifler Pläne zu 
werfen; fie zeichnen fo treu und fcharf die fchwarze 
Moral und den wahren Gehalt einer vorgefchobenen 
Bolföfreundlichfeit und laffen den Boksfuß fo fiher und 
völlig erkennen; die eigentliche An- und Abficht tft fo 
meifterhaft bündig gegeben, und endlich die Wahrheit 
von da ber eine fo feltene Eache: das wir nicht umhin 
können, ihnen bier zur Auferbauung der Gemüter ein 
Denfmal zu fezen, zumal fie ſehr vienlich find, unfere 
Berarmungs-Behinderungs-BVorfchläge zu werten, 
und dem belafteten Volf Anweiſung zu geben, an wen 
es feine Wünſche um Beflerung der Zuftände zu adreſ—⸗ 
firen bat. — 


b) ®rientirung. 


Schon bei Feſtſtellung der nötigen Grundlagen zu 
unfern Vorſchlägen behufs der Regulirung des Armen⸗ 
weſens haben wir sub A, 3. d. pag. 87 mit allem Nach⸗ 
druke hingewieſen auf die Not wendigkeit auch einer ſiſte⸗ 
matiſchen Bekämpfung der Verarmungsurſachen, und haben 


1) Werte — — — — d. d. 13. März 1853. Wir ſezen 
das Datum bei, weil man nach der Haltung des Ausſpruchs ſonſt 
leicht ſich in landvögtliche Zeiten verirren könnte! — 
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namentlich aufmerkſam gemacht, daß fie um fo weniger 
außer Acht gelaffen werden darf, als fchon der gemeine 
Berftand den fiherften Weg zur Bernichtung der Mir: 
Fungen in die Befeitigung ihrer Urfachen fest. In der 
Tat müßte ein abweichendes Berfahren — und wäre 
basfelbe noch fo wol geordnet — viele Achnlichkeit haben 
mit dem, was man eine ECififusarbeit nennt. Darum 
darf fih eine „gründliche” Regelung des Armenweſens 
Schon um viefer ihrer Eigenfhaft willen nicht auf vie 
Pflege der Armutszuſtände bloß befchränfen, ſondern fie 
fordert auch eine Ausdehnung ihrer Wirkſamkeit auf die 
‚Berarmungsquellen felbft. Aber nicht nur um ter „Voll⸗ 
‚fändigfeit des Siſtemes“ willen fol der Verarmungs⸗ 
behinderung Aufmerffamfeit gefchenft werden; denn fie 
ift ebenfo jehr begründet in der Pflege eines georpneten 
Staatslebens überhaupt, ald fie gerechtfertigt ericheint 
gegenüber den Beftrebungen zur Bellerung der Armuts⸗ 
zuftände im Befonvern. Geftüzt auf dag darüber bereits 
Geſagte und namentlich unter Berufung auf den I. Teil 
diefer Schrift halten wir es für überflülfig, bier noch⸗ 
mald auf den Beweis der Notwendigkeit einer razionellen 
Befämpfung der DVerarmungsquellen einzugeben, und 
befchränfen ung ſonach bier auf eine Furze Beantwortung. 
der Trage, inwiefern dieſelbe im Bereiche der menſch⸗ 
lichen Macht ftehe, und folglich durch dieſe erzielbar ſei? — 

Die Schuld der Verarmung in allen Fällen ven 
individuellen oder fozialen Berirrungen zufcieben zu 
wollen, wäre Torheit — weil durchaus aller Erfahrung 
entgegen. Taufende find fchon von irdiſchem Glüfe zum 
bitterften Mangel gefommen, ohne daß ihnen over irgend 
Jemanden nad menfchlicyer Berechnung die Urfachen zur 
Laft fallen können. Die Führungen Gottes find wun⸗ 
berbar, und nimmer vermögen wir e8 ben Schleier zu 
lüften, der Die Schiffaldgeftaltung der Menfchen umhüllet. 
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Die Verarmung, durch höhere Gewalten erzeugt, können 
wir in ihren Folgen durch chriſtliche Liebe wol mildern, 
ihre Behinderung jedoch wird menſchlicher Schwach⸗ 
heit nimmer erreichbar ſein — iſt aber die Zahl der 
Verarmungsfälle aus unabweislichen Gründen auch groß, 
ſo iſt diejenige doch weit größer, die unzweifelhaft als 
durch die mancherlei Wechſelbeſtrebungen der menſchlichen 
Selbſtſucht bewirkt ſich darſtellen. Dieſe zu bekämpfen 
iſt uns nicht nur möglich, ſondern, wie oft 
dargetan, ernſte heilige Pflicht. | 

Welch ein weites Gebiet der beffernden Tätigkeit 
öffnet ſich hier wieder der chriftlichen Strebung — ein 
Gebiet, deſſen erfhöpfenpe Behandlung für fi allein 
fhon Stoff zu einem bänvereichen Werfe bietet, und 
deſſen umfaffende Kultur wol allein auch die Anftren- 
gungen eines Zeitalterö beanfprudt . ... . Schon das 
Borhandenjein des ſchweren Armutspranges felbft ift ein 
vollmäßiger Beweis, wie Biel und Vieles die neuern 
und neueften Zeiten rüffichtlich einer ernften Berarmungs- 
behinderung verfäumt haben; denn das Uebel ift bereits 
fo fehr und allfeitig erftarft, daß es in ver Tat nur mehr 
durch eine filtematifhe Zufammenwirfung aller Kräfte 
auf heilfame Weije befümpft werden kann. — Die bis⸗ 
ber gegebenen Borfcläge zur Hebung der jezt vor- 
bandenen Armut werden zwar auch befjernd auf die 
Berarmung felbft hinwirfen; jedoch dürften keineswegs 
fie vermögend fein, die ſtets fortdauernde und progreffive 
Refrutitung der Armutskreiſe in fehr merklichem Grade 
zu behindern; weil fie eben in Einheit und Ganzheit 
nach dem erfigenannten ald ihrem Hauptziele tendiren: 
ed müffen darum neben und mit ihnen noch fernere 
Maßnahmen ergriffen werden, derer alleiniger 
Zwek dahin geht, der Berarmung zu wehren, 
das Fleine Befiztum zu fihern und der Ar 
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beitern das Berbleiben in den Kreifen der 
redlichen Produfzion möglich zu maden. Bir 
wollen unfere dießfälligen Borfchläge geben, Fönnen jedoch 
dabei aus Mangel an Raum nur andeutungsweife 
verfahren. 


c) Standpunkt und Aufgabe. 


An die Spize der Derarmungsquellen ftellten wir 
im 1. Zeile dieſes Buches (pag. 152 u. ff.) die „miß- 
richtete Bildung“ und bezeichneten diefe im Nähern 
ale das Nichtvorhandenfein einer umfaflenden chriftlichen 
Lebendfultur, oder ald Mangel an Ootterfenntnig und 
richtiger Schäzung des Lebensberufes, welcher die Sorge 
um das Irdiſche dom Mehren des Gottesreiches vorfezt 
und höchſt unbrüderlich zum Nachteil der großen Menge 
ber Anhäufung des Eigenbefized unbegränzten Spielraum 
läßt; welcher dem Lurus und der Genußfucht weit bie 
Zore öffnet und der gegenfeitigen Ausbeutung und 
Dienftbarmadung ruft; der fo die Menjchbeit der größe 
ſten intelligiblen und materiellen Gegenfäzlichfeit zur 
unbehinverten Beute gibt, und dadurch die reihe Quelle 
wird zu allen fernern im Bereiche der menfchlichen 
Strebung liegenden Armuts- und Berarmungsurfacen, 
wie der Lotterien, der Hazardſpiele, ver politifihen 
Wühlereien, des Bettellebend, und auch ver unfrucht⸗ 
baren Härte in der Behandlung körperlich, geiftig und 
fitilih Berunglüfter. — — Jene trübe Armutöquelle, dad 
Öottentfremdetfein, vie bald .ald wildes Waldwaſſer des 
Lebens Gefilde mit Selbftfuhtsichlamm und Sünden⸗ 
geichiebe beflutet, bald als verheerender Glutftrom pie 
Saaten ded Glükes ertöntet, oder welche die Felder der 
Tatkraft und der Seele beffere Neigung zu fumpfigen 
Gründen verfäuert, wo giftiger Odem ben Luftfreis ver- 
peflet und wüſtes Gewürm nur ververbend:. haut; jene 
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Duelle jagen wir, welche die ſündhafte Menfchennatur 
ober ihre getrübte Willensfreiheit zum Duell: Grund 
bat — fie foll nach Gottes und ver Vernunft Gefezen 
befämpft werden, und zwar befümpft mit aller Kraft 
und Beharrlickeit, die dem beffern Willen irgend zu 
Gebote ftehen und ſtehen können. „Die Sünde ift der 
Leute Verderben“; aber nicht nur bezüglich der einzelnen 
perjönlihen Berirrungen gilt diefe Wahrheit, ſondern 
ebenfo fehr und gewiß find die Sünden ver Geſellſchaft ver 
Bölfer Verderben. Und wahrlich! als eine der größten 
ſozialen Sünden unſerer Zeit muß eben ihre Unbrüder⸗ 
lichkeit bezeichnet werben; jenes lieblofe Treiben, welches 
die Politit zum Gehäge felbftifcher Intereſſen macht, 
‚Überall das Ich zum Zentrum ver Beftrebungen ſezt 
und felbit das Heiligfte mißbraucht zum Defmantel des 
raffinirteſten Egoism. 

Weil nun der Duellgrund fo tief, ver Strom fo 
mächtig, feine Verheerung fo groß und derer Wirkungen 
angewöhnt und eingelebt find: fo fordert es die Natur 
der Umftände, daß, wie mit aller Kraft und Beharrlidy- 
feit jo auch mit Zufammenftimmung aller Autoritäten, 
die das gefellfchaftliche Leben aufweist, dag vorgehaltene 
Ziel erfirebt werde. — Darum fommt eine umfaflende 
Berarmungsbehinderung im angegebenen Sinne gleidy 
einer Durchgreifenden Sozialreform. 


2. . 
Maßnahmen vorwaltend geifiiger Matur. 


a) Sorderungen an die Schule. 


Um gegen die DVerarmung gründlich anzulämpfen, 
richten, wir nad dem von tiefer Menſchenkenntniß zeus 
genden Saze Luthers: „Will man der Welt wieder helfen, 
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fo muß man für wahr bei den Kindern anheben;“ unfer 
Hauptaugenmer? vorerſt auf die Erziehung in Schule 
und Haus, und fordern von Erfterer zunächſt, daß. fie 
in ihren Stufen jeder andern Abfchranfung als der durch 
Fähigfeit bepingten fern, und folglich auch dem unbemit- 
telten Talente ſtets zugänglich, frei und offen ftehe. Diefes 
Berlangen liegt fo ganz im Sinn und Geifte des Ehri- 
ftentums, entfpricht fo fehr dem gottgefezten Seinsberufe, 
und ift fonform der lauteren DBernunft und Sitte, daß 
nur ein Fraffer Ariftofratiöm es zu negiren wagt — ein 
Menfchenfchlag, der entfchieven ven Ertremen des Reich⸗ 
tums gehört, und immer und einzig nur die Pflicht 
kennt, den eigenen Borteil zu wahren. Um pie außs 
gefprochene Grundbedingung zu ermögliden, muß bie 
Einrihtung der Schule den bießfälligen Bedürfniſſen 
gemäß von unten nad) oben in ihren Stufen ſich gliedern 
zu einem organifch georpneten Ganzen; als Volksſchule 
fol fie nad Einheit und Plan vie erzieherifche Wirk⸗ 
famfeit ver Familie ergänzen, und ftatt in einfeitiger 
Sntelligenzfultur den Berftand auf Koften des Herzens 
zu pflegen, fol fie pas Eine tun und das Andere nicht 
laffen, und jedenfalls die Religiofität ald des Lebens 
Grundton zu innerer Kraft und Klarheit bringen. In 
ihrer didaktiſchen Wirkiamfeit muß fie mehr zum Leben 
felbft ſich wenden und beftimmter der Jugend Zufunft 
in’d Auge fallen und — wo nicht über das Notwendigſte 
ein Mehreres geleiftet werden fann — fi) begnügen mit , 
Uebungen im Verſtehen des Gelefenen, im Aneignen 
eines tüchtigen Gefchäftsftils, im Rechnen innert dem 
Kreife des täglichen Verkehrs; fie fol das Vaterland 
fennen lehren in feinen gefchichtlichen, produftiven und 
merfantilifchen Berhältniffen, und erflärend eingehen in 
die Grundlehren der Mechanik, der Landwirtſchaft und 
in bie technologifche Behandlung der Naturreiche. 
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Um al diefes auf natürlichem Wege zu vermitteln, 
müffen die Kehrerfeminarien ihre Zöglinge vor Allem zu 
einer Haren Welt⸗ und Lebensanſchauung zu bringen fuchen; 
es fol ihnen ein Kriterium gegeben werben, um dad Leben 
mit feinen taufendfacdh ſich durchkreuzenden Beftrebungen 
zu’ prüfen; ein Kern, auf welchen fid) alles beziehen, eine 
Grundanſicht, nach welcher fih Alles — Inneres und 
Aenßeres, Kleines und Großes, Spezielles und All- 
gemeines — beurteilen läßt. Erſt hiedurch läßt fich 
Einheit und wahre innere Regel in Wilfen und Können 
bringen, und nur fo erzeugt fich jener echte Lehrertakt, 
"welcher eine fegensreiche Wirkfamfeit der Schule bebingt. 
Das Chriftentum mit feiner Blüte, dem unabläffigen 
Fortfchritte zum Beſſern, muß zur unumftößlichen Ueber- 
jeugung werden in des jungen Manned Bruft; dann 
erfi wird die rechte Berufsbegeifterung mit befonnener 
Zatfraft fi) einen, und der Lehrer wird auch bei Ent- 
fagungen mutool am heiligen Werfe der Volksveredlung 
arbeiten; dann wird er aber auch nicht in krankhafter Ue⸗ 
berfchäzung das Heil der Welt bloß von feiner Tätigkeit 
abhängig glauben, fondern in Demut wiffen, daß es 
Vieler Mühe Eoftet zum großen Baue. 

Würde die Schule, nad) diefen kurz hingeworfenen 
Gedanken und den ſchon früher CI. Teil, pag. 155 u. ff.) 
gegebenen Andeutungen reformirt, auf echt chriftliche Le⸗ 
benafultur binwirfen: fo Fönnte man fie wol mit allem 
Recht ein tieffundirtes und ewigfeſtes Gewölbe nennen, 
das eine neue Welt über den Abgründen des Todes 
trägt — eine Welt, der auch das Samilienleben zu neuer 
Kraft und neuem Glük erblühte; denn die heutzutage fo 
zahlreichen leichtfertig gefchlofienen Ehen müßten fi 
mindern in Folge ver folivdern Charafterbildung; Liebe, 
Bertrauen und edle Gefchäftigfeit würden des Haus: 
haltes Stüzen und jener Frommſinn des Lebens 
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Grundzug, der neben Selbftachtung und Kraftgefühl aud 
Beſcheidenheit und würdigen Gehorfam zu probuziren weiß. 

Don der Schule weg tritt der Menſch gewöhnlich 
hinaus in das öffentliche Leben. Und bier drängt es 
ung mit allem möglichen Ernfte auf eine Lüke hinzupen- 
ten, derer Vorhandenſein wol taufendmal fchon Nazionen 
und Staaten in Sammer geftürzt; wir meinen den 
Mangel an einer geordneten Belehrung und 
Einführung des jungen Menſchen in dag öf 
fentlihbe — Speziell in das politifche oder 
ftanatliche Leben. Die Volksſchule gibt nicht, und 
fann was wir wollen nicht geben; bloß auf den Hoch⸗ 
fihulen wird das gelehrt, was elementär wir bier aud 
dem Bolfe vindiziren. Im allen nicht ganz abjolutifti- 
fhen Staaten foll namlich das Volk in mehrerm oder 
wenigerm Maße an ver Geftaltung und Verwaltung der 
Gemeinds⸗, Bezirks- und Staatsverhältniife teilnehmen. 
Nun ift die dießfällige Betätigung allen nur möglichen 
Einflüffen, Mebergriffen und Nötigungen blofgeftellt, und 
darum auch der gemeine Bürger, troz den Beſtechungs⸗ 
gefezen, auf die leichtefte Weiſe verführbar und jeven 
Umtrieben zugänglih. Wie fchlecht ſteht dieß aber dem 
Berufe zur Selbftändigfeit — wie hundertfach fchlecht dem 
republifanifchen Xeben!! Warum orbnet man nicht, wie 
für die kirchliche, fo auch für politifche Bildung öffentliche 
Lehrkurſe an über Rechte und Pflichten der Bürger, über 
Derfaffung, Geſeze und andere ftaatliche Dinge? Zur 
„politiihen Mündigkeit“ gehört doch wol unwiderſprech⸗ 
lih auch politiſcher Verſtand, refp. eine gefunde An⸗ 
Ihauung und ein fichereö Urteil in Sachen ver Landes⸗ 
Intereſſen ). — Nach unferer Anficht follte Fein Bürger 

1) Bergl. Die Politik. Zur Begründung, Einorbnung und 
Bearbeitung berjelben als Gegenfland ver Volksbildung, von 
J. J. Vogt, Bern 1847. (In Kommilfion bei Ient und Gaßmann.) 
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zur Uebung ber öffentlichen Rechte gelangen, er hätte 
fih denn in paflender Weife über feine dießfällige Kennt- 
niß und Tüchtigkeit ausgemwiefen. — Wir berühren hier 
einen Punft im Bildungswefen, der binfichtlich feiner 
Wichtigkeit für die Geftaltung und Entwifelung des 
Staates, für die Ruhe des Landes, für die öffentliche 
Moral, und damit auch für bie Solidität des Krediteg, 
fo wie der Induſtrie- und Hanvelsverhältniffe von uns 
endlicher Bedeutung und Tragweite fein muß; und der, 
in tafıfefter Weife zur Anerfennung gebracht, für fich 
allein ſchon hinreichend wäre, mehrere der nachgemwiefenen 
Verarmungsurſachen (|. 1. Teil, pag. 202 u. f ) ficher 
und Fräftigft entgegen zu treten. — 


b) Sorderungen an die Airche. 


Was in fo eben bezeichneter Richtung von Seite 
des Stanied, das follte bezüglich der Sitte und Fröm⸗ 
migfeit Seitens der Kirche gefchehen. „Bete und ars 
beite!” Wie diefer Kernfaz in einem polären Doppel: 
Anfprude die Are beftimmt, worum fi) des Dafeins 
Entwifelung drehn foll: jo entnehmen wir ihm aud die 
beiden Brennpunfte zu der Elipfe, die bei Firirung des 
Bildungsbaues zum Sinnbild wir wählen. Denn wie 
die „Arbeit” das Stoffliche, Aeußerliche und Reale vers 
trittet: fo das „Gebet“ alles Geiftige, Innerlihe und 
Ideale; und wie Seele. und Körper fich einen zur Ganz⸗ 
beit des Menfchen: fo Beten und Arbeiten zur fittlichen 
Bolfraft — zur Lebensweisheit. Religion und Politik, 
refp. Kirche und Staat in weiterer Faſſung find alfo 
eben daffelbe, was Gebet und Arbeit in böherm Be⸗ 
griffe; zwei innig verwobene Richtungen des einen und 
jelbigen Seins — für das Individuum und bie Ger 
fammtheit zwei gleich notwendige Hauptfaftoren zur irbifch- 
menſchlichen Beſtimmungserfüllung. — — Wir mußten 
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dieſer Grundanfiht erwähnen, um in möglichfter Kürze 
dartun zu können, wie wir die Stellung des kirchlichen 
Lebens und Dienftes -erfaffen. Und wie unbefchreiblich 
ſegenvoll fönnte nun durch „Prebigtamt” und „Seel 
forge” auf richtige Wertung des Dafeind gewirkt und 
mit dem Leuchter evangelifcher Treue Schritt vor Schritt 
das chriftliche Verhalten gezeichnet werden! Welch beveuts 
fames Wirken und Schaffen wie für's himmliſche, To 
für’d irdifche Leben; und welch mächtiger Hebel für die, 
Beflerung menſchlicher Zuftände und die Erringung 
höherer Wohlfahrt!! — Je mehr aber in Diefer 
Richtung gefcheben Könnte, deſto beflagenswerter ift auch 
die Wahrnehmung, daß bei Wettem nicht geichieht, was 
bei höherem Pflichteifer der Geiftlichen zu tun möglich 
wäre. Das ftarre Feſthalten veralteter Yormen; das 
geiftliche Herrentum, das ſich mit volfstümlihem Wirken 
weder befreunden kann noch will; das bartnäfige Miß⸗ 
achten der fchrift- und vernunftgemäßen Aufgabe; das 
tatfächliche Verläugnen des echt reformatorifchen Fort⸗ 
ſchritts⸗Prinzipes; mit einem Worte, das Pflegma, die 
Lauheit und Handwerksmäßigkeit in der Berufsverwals 
tung: das find fpeziell mit Haupturfachen ded Häglichen 
Derfalles im Tirchlichen Leben. Und ebendaher datirt 
fih wol auch jener Snpifferentismug, der einerfeits 
den feelforgerifchen Ernft "gefangen hält in ven Banden 
bequemer Selbftliebe und ferviler Duldung, und am 
dererfeit8 in ver Maſſe des Volkes ſich ausbildet zu 
jener zerſezenden Spottfucht, derer Raufch die Herzen 
verödet, ven Verſtand verwirrt und Alles, Religion wie 
Politik unterwühlt und öffentlihe Moral, folide Geſin⸗ 
nung und gegenfeitiges Zutrauen mit bölliicher Eile zu 
Schanden jagt. Darum fchwindet trauernd aus ber 
Welt der gotiverklärte Glaube, und es bemädhtigt fich 
des Lebens eine heils und troftlofe Skepſis, mit welcher 
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die Sitte zur Lüge wird und bie Freundſchaft ein trau⸗ 
riger Wahn; die Wiſſenſchaften eine Anhäufung von 
Tatſachen ohne Leben und Zuſammenhang; die Bildung 
eine Kunſt zu überliſten und zu unterdrüken; das Ver⸗ 
gnügen ein Triumpf verwöhnter Sinnlichkeit. Der 
Menſch ſieht endlich ſich zum Nichts gedrängt und ſchilt 
in bittern Harm die Mitwelt ſchlecht und trüg'riſch — 
wie er ſelber iſt. Und ſo wird alſo der Umſtand, 
daß das heilige Feuer auf des Herzens Altar nicht treue 
Pflege findet, auch weſentlich mit Urſache zur großen 
welthiſtoriſchen Korrupzion .... Soll es darum beffer 
werden, ſo müſſen die Prediger gleich Profeten Gotied 
in vorhandene Riffe ftehn, und mit der unbefi iegbaren 
Kraft göttliher Wahrheit ded Evangeliums Tiefe dem 
Volksleben unterbreiten, vie abnormen Zuſtände beleuch⸗ 
‚ten, bie brüpverliche Liebe zur gefelfchaftlihen Tugend 
erheben, das Heilige überall liebinnig pflegen und jege 
lichen Fortfchritt fördern, der zur Wohlfahrt führt und 
gegründet ift in des Lebens DVergöttlichung. 

Um ver Löfung diefer großen Aufgabe näher zu 
fommen, muß der Geiftlihe „chriſtlicher“ werden, 
d. 5. frömmer, gottinniger und menſchenfreundlicher; 
dann wird er auch bie rechte Popularität mit Gemein- 
finn und Aufopferungsfühigfeit befizen, und ſonach feine 
Amtsführung frudhytbarer und fegensreicher fein. Zur 
Herftellung der bier geftellten Wirkſamkeitsbedingung ers 
achten wir vor Allem einen vereinfachten Studien 
gang als notwendig. Die Kraft bes lebendigen Glaubens 
wird weder von Gimnafien noch Liniverfitäten geholt, 
und die hriftliche Religionslehre ift nicht fo fehr eine 
Komplifazion feembartiger Begriffe, ald dag ihr richtiges‘ 
Verſtändniß ein jahrelanges und foftipieliges Studium 
beionifcher Autoren unumgänglich erfordere. — Ueberlaſſe 
man Die Erforſchung des bibliſchen Urtertes zur Rekti⸗ 
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fijirung des Wortfinnes ven theologischen Fakultäten, 
und treibe die alten Sprachen als Vorbereitungsmoment 
zur Predigtamts⸗Kandidatur nur in fo weit, als diefelben 
anerfanntermaßen vortrefflihe Mittel find zur Erzielung‘ 
einer logifchen Denkweiſe; daneben lege man mehr Ge: 
wicht auf dad Studium ver Pfichologie, der Völker⸗, 
Belt: und Kulturgefchichte, fo mie namentlih auf das 
der Naturwifienichaften, damit die „Diener des Wortes“ 
auch - bier die Sprache Gotted zu enträtfeln und dem 
gebundenen Verſtändniß der Menge zu dolmetſchen wiſſen. 
Iſt doch ja jede Erſcheinung und jegliches Weſen eine 
Idee, ein Wort, ein Wink, eine Miene, ein Glied der 
allwaltenden Gottheit. — — 

Würden dann auch jene Schranken füllen, vie es 
dem Geiftlichen wehren, in umfaffendem Sinne „volks⸗ 
tümlich“ zu fein — wir meinen ihre Wahl durd die 
Regierung, ihre febenslängliche Anftellung,, ihre Aus- 
fchließung von ver politiihen Wahlfähigkeit u. vergl. — 
fo därften wir an ihnen Männer haben, welde bezüglich 
ver Berarmungsbebinderung die vielfeitigfte und 
nachhaltigſte Wirffamkeit nicht nur entfalten „könnten,“ 
fondern gewiß es auch wollten. 


c) Weitere. Hilfsmittel. 


Wenn Schule und Kirche in dem vorgezeichneten 
Sinne den Charakter eigentliher „Wohlfahrtsanftalten“ 
erhalten und behaupten, fo wird in Hinfiht auf eine 
regenerirte Geiftesrichtung bezüglich der Berarmungs- 
behinderung wol unbeftritten die Hauptfache gewonnen 
fein; denn dad Bewirken diefer „Umgeftaltung” erfordert 
Borausfezungen, derer Vorhandenſein mit aller Gewißs 
heit auch nad andern Seiten hin erneuernd, belebend 
und fräftigend influiren müßte. Jener durch eine heil⸗ 
fame ftaatlihe Selbftfchau erzeugte Geift der Wirder- 
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-deburt.. könnte fich weder in legislatoriſchen noch abs 
minifrativen reifen ausſchließlich auf Schule und Kirche 
beſchränken, fondern er würde mit innerer Notwendigkeit 
auf Konformität auch der übrigen. Zweige des gefells 
ſchaftlichen Lebens dringen, und in Abſicht auf. de 
kämpfung der Berarmungöquellen namentih: 

1): Das „Verfahren in bürgerlichen Rechtsſtreitig⸗ 

. Feiten” dur Aufftelung ſchiedsgerichtlicher 

Formen vervolfstümlihen, und ber heil 
loſen Prozeßſucht — dieſer Heerfiraße: zur Ver⸗ 
armung und Demoraliſazion — mit aler Strenge 
entgegentreten. 
2).Die Schulobetreibung reguliin, . 
- a) durch möglichfie Berhütung derſelben, und 
b) durch taktfeſte Wahrung der Kreditver⸗ 
hältniſſe. 

Als Verhütungsmaßregel proponiren wir „geiftiger- 
ſeits“ die Aufftellung eines Kreditbeamten in jeder 
‚Kirchgemeinde — eines . Beamten, dem behufs Kennts 
nißverichaffung des Vermögenszuſtandes ber Einwohner 
die Steuerregifter offen ftehen, und rechtliche Zahlungs» 
auffordernngen amtlich zur Kenntniß gebracht werben 
follen. Diefer Krevitbeamte nun: bätte jeber. in Be⸗ 
drängniß befinplichen Perfon, die fih aus freien 
Stülen an ibn wendete, in.möglicher Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit mit Leitung, Rat und: Beiſtand an 
die. Hand zu gehen, .und fo viel an. ihm Alles zu tun, 
am dem Ruine vorzubeugen: Er wäre nach gewöhnlichen 
Bahlformen ald Mann des Vertrauens von der Kirch⸗ 
gemeinpsserfammlung zu ernennen, würde vom refp. 
Regierungsftatibalteramte in Eid und Pflicht genommen, 
und bezöge yon jedem feiner Klienten eine reglementariſch 
au beflimmende Remuneragion. — Bir glauben überzeugt 
u fein, daß auf diefem Fuße, durch vehtgeiige Hin⸗ 
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wirkung auf Erfparungen einerjeitd und. Einnahms⸗ 
vermehrungen ꝛc. andererſeits von 100 Fallimenten we⸗ 
nigſtens je 50 verhütet werden könnten; zumal, wenn 
Jedem, der die hier gebotene „Beiſtandſchaft“ erweislich 
verſpätete oder gar unterließe, aa) die Benuzung einer 
öffentlichen Leihkaſſe geſezlich verſchloſfſen wäre, und 
bb) bei dießfalls eintretendem Banferott Die Betreffenden 
olme. Rüffiht ber armenpflegerifihen. Behandlung zu⸗ 
gewiefen würden. — In leztern zwei Borfchlägen ua⸗ 
mentlich erfennen wir ſehr wirffame Mittel gegen bie 
oft unverantwortlich Teichtfertige Mißbrauchung des Kre⸗ 
dites. — — | 

Der Raum erlaubt es unmöglich, und über vieles 
Projekt einer Berarmungsbewahranftalt fpezieller 
auszuſprechen. Jeder einfihtige Mann, dem es um vie 
Beflerung der. Volkszuſtände ernft ift, wird zugeben 
müſſen, daß eine ſolche oder ähnliche Maßregel ſowol 
negativ gegen die Schulverefugionen, ale poſitiv zur 
Feſtigung der Kreditverhältniſſe fehr Träftig zu wirfen 
geeignet wäre. | 


d) Bie Beihtumsertreme betreffend. 


- Bir haben zum öftern und wol mit hinlänglicher 
Begründung die Berderblichkeit der Reichtumsextreme 
bezüglich der Erzielung einer verallgemeinerten geiftigen, 
fittlien und materiellen Wohlfahrt nachgewieſen, und 
dargetan, wie fehr abweichend von der durch das Chri- 
ſtentum gefezten Lebensnorm fie ſeien; wie jo ganz ent 
gegen dem Leben, Weſen und Borbild des Weltheilandes 
und feiner Apoftel; wie durchaus verwerflid darum vom 
Standpunkte der Gottes⸗ und Nächitenliebe und unver: 
einbar mit. ven Grundlagen ver höhern Lebendkultur; 
wir haben auch gezeigt, wie mißlich und zerſezend ſie 
durch Ihr Beiſpiel auf Arbeitöfleiß, Charakter und Gr 
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fittung der Maſſe des Volkes wirken; wie daß vereinzelte 
Vebermaß in der Anhäufung von Gütern und Genüflen 
mit aller. Gewißheit ven Wohlftand der Menge danieder⸗ 
bälte, ihre Selbſtändigkeit verunmöglicye, den Mittelſtand 
vielfach belafte, fo Armut und Verarmung erzeuge und 
folglich ver Beftimmung des Individuums wie der Ger 
ſellſchaft beftimmteft entgegen: fei; wir haben aufmerfiam 
gemacht, daß es allen Grundſäzen einer chriftlich ver- 
nünftigen Staatöverwaltung wiberfpreche, wenn bie 
Mehrzahl der Bürger durch ökonomiſche Verbindlich⸗ 
feiten in ihren Rechten gelähmt und de facto an bie 
Willführ einer einzelnen Klaffe gebunden fei — indem 
unter foldyen Umſtänden wol nie von einer Tulturmäßigen 
Pflege des Gefammtwohls im Sinne und Geiſte der 
Chriftuslcehre die Rede fein fann, und zwar deßhalb, 
weil die Neichtumsertreme alsdann ihre Stellung ale 
folche verlaffen, auf ſich felbft verzichten und folglich auf- 
bören müßten zu fein was fie find. Stehen nun aber 
bie Reichtifnßertreme der fozialen Lebensverfaſſung ent⸗ 
gegen; vertragen fie fi nicht mit dem Glük und der 
Wohlfahrt der Geſammtheit; find fie ermeislich Die 
Srüchte felbftfüchtiger und fomit. fündlicher Strebungen, 
und widerftreiten das müßige Herrentum und der über- 
mäßige Befiz den Grundſäzen ver hriftlichen Liebe und 
DBrüderlichfeit; wirken fie hemmend auf die Erfüllung 
ber Rechte und Pflichten der Mitmenfchen, und verun- 
möglichen fie auf irgend eine Weife derer freie und 
freubige Eriftenz als beſtimmungsgleiche Kinder des 
einen bimmlifchen Vaters; ift ihr Vorhandenſein Grund 
zur Not und Geprüftheit der Menge, und geben fie 
Urſache zur Behinderung des Staates in Löfung feiner 
ſchrift⸗ und vernunftmägigen Zweke; find dieſe und ſolche 
Vorwürfe einzeln over alle wirklich begründet: fo follen 
fe auch von Gottes und Rechts wegen befämpft, als 
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jündhafte Auswächfe verrichtet und bie Träger berfelben 
durch Hereinziehung in den Kreis ber freubigen Arbeites 
luſt und edlen Genügſamkeit gebefjert werben. 

Wir wiſſen gang wol, an welde granitene Wand 
wir bier ſtoßen — Tennen aber auch die ernfle fchwere 
Dringlichkeit des Borfchlaged. Indem wir ihn offen 
ausfprechen, erfreut und das Bewußtfein der Pflicht- 
erfüllung. Unſere Abfiht dabei mögen Gott und die 
Mitwelt rihten. — — 

Wir können unter den vorhandenen Befizverhälts 
hiffen nach der im I. Teile pag. 238 u. ff. gegebenen 
Klaffifitazion nur die „Mittelftufen” als zuläffig und 
durch die fittliche Weltorpnung normirt anerfennen und 
wiederholen bier, dag in dem Lebensfreife verfelben jede 
Tugend Raum und Gelegenheit zur Fräftig- freien Er⸗ 
ftarfung findet; daß das Chriftentum in feinem ganzen 
Umfange beimijch werden, und die Gefellfchaft zur höchſten 
Kultur fidh entwifeln fan, ohne irgendwie das Indivi⸗ 
duum in feinen ſittlich geregelten Sonpezintereflen -zu 
befpränfen. — Der gezogene Kreis ift demnach weit 
genug, das Glüf des Einzelnen fowol als die Wohlfahrt 
der Geſellſchaft erftehen zu laſſen und ficher zu flellen: 
Dagegen allerdings zu enge, um den Egoismus in uns 
gemeflene Bahnen zügellos abfchweifen, und die Grund⸗ 
lagen driftliher Bildung und Sitte nah Willführ miß—⸗ 
achten und zertreten zu laſſen. 

Das anzuwendende Korrektiv, das eine erleuditete 
Legislative zu firiren bat, haben wir ſchon vielmal ge- 
nannt, und werben hei näherer Behandlung der Mittel 
zur Durdführung unferer Armenreform fpeziel darauf 
zurükkommen. 


e) Ergänzung. 
Wie auf sben serbeutete Weiſe anf dem Wege ber 
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Gefezgebung und des ſtaatspädagogiſchen Wirkens bie 
Berarmungsbelämpfung erfirebt werden kann: fo ebenſo 
auch durch das Mittel der Aſſoziazion. Wir Tönnen auch 
bier nur beiſpielsweiſe auf einige der. wichtigften Punfte 
hindeuten, welche fih eignen, ald Maßnahmen vormals 
tend geiftiger Natur das vorgehaltene Ziel mit zu er- 
‚möglichen, und ftellen dießfalld voran die Gründung -von 
Säulen für Aferbau, Forftwirtichaft und Induſtrie zum 
Zwele der Befähigung armer talentvoller. Sünglinge, ſich 
aus den angeerbten ärmlichen Kreiſen herauszuſchwingen 
zu einer beffern und ficherern Zukunft; dann aber auch 
in der Abficht, um von dieſen Punkten aus ein razio- 
nelleres Verfahren in der Ausbeutung ber vorhandenen 
Subfiftenzquellen nach allen Richtungen hin zu vermitteln. 
Solche Inſtitute, mit derer Gründung fich ſtets am rich⸗ 
tigſten Privaten oder Gefellfehaften befallen und vie vom 
Staate aus nur möglichft zu begünftigen find, fie werden 
fhon durch ihr Beiſpiel fehr vorteilhaft auf beflere 
Dekonomie und richtigere Benuzung gegebener Mittel 
und Kräfte binwirfen und praftifch belehrend und ſpor⸗ 
send gar Manchen dem ruinirenden Gewohnheitsmecha⸗ 
nismus entreißen. | 

Wie vieljeitig Fönnte ferner durch Verbreitung guter 
und wohlfeiler Bücher, durch Stiftung von Leſevereinen 
und Bolfsbibliotefen und namentlich durch Benuzung der 
Sournalifif auf Berarmungsbefämpfung gewirkt wer⸗ 
den?! Zaufende und aber Taufende, die bereits der 
relativen Derarmung verfallen find und fih nicht mehr 
zu helfen willen, Tönnten durch Mittel, wie die bier ge⸗ 
aannten, zu beſſerer Einficht gebracht, durd Rat und 
Belehrung ermuntert, und vor gänzlicher Verarmung 
gereitet werden. Es wäre wahrlich eine edle Aeußerung 
patriotifchen Sinne? und wahrbafte Gemeinnüzigfeit, 
wenn Gefellichaften fich bilveten zu folchen und ähnlichen 


— 18 — 


Zweken — fie würben ſich vielfach verbient machen um 
das Glük der Einzelnen wie um.bie Wohlfahrt der Ges 
fammtbeit, und follien vom Staate nad Borlage ber 
Statuten, Protofolle und Rechnungen im Berhältniß 
ihres Wirkens Fräftig unterftügt werben. 


on 8 
Maßnahmen in mehr materieller Richtung. 


a) Seihbanken und Schuldentilgungshaffen. 

Indem wir das vielverſprechende Inititut der Leih⸗ 
und Sparkaſſen an die Spize derjenigen Maßnahmen 
ſtellen, die der Verarmung auf mehr materiellem Wege 
entgegen zu wirken geeignet find; möchten wir von Vorn⸗ 
herein eine beſtimmte Ausſcheidung treffen zwiſchen den 
Schuldentilgungs⸗ und Leihkaſſen einerſeits und den 
Spar⸗ oder Erſparnißkaſſen andererſeits. Während den 
Erſtern, und' namentlich ven Leihbanken jeder Art, Die 
Natur des „Schuldenmachens“ unter feinen Umſtänden 
abgefprochen werben kann, haben die Leztern ‚einen ganz 
entgegengefezten Charakter, und führen offen und direkte 
zur Bermögensvermehrung. | 

Die Leihfaffen find in ihrer Wirkfamfeit vors 
waltend negativ, obfchon fie Mittel an die Hand geben, 
ſich augenbliflichen Berlegenheiten zu entreißen, brohenden 
Berlüften auszumeichen, und ebenfo auch vrüfende Schuld⸗ 
verhältniffe in weniger Läftige umzuwandeln; zählt man 
zu. dieſen Wohltaten auch noch die Möglichkeit, daß 
erforderlichen alles bereits vorhandene Mittel leicht 
vermehrbar find, um 3. B. ein Geſchäft durch ftärfern 
Einfaz . rentabler zu macen, oder vereinzelte Unter⸗ 
nehmungen durch erhobene Vorſchüſſe zu ermöglichen: fo 
iſt wol. damit nach Außen die Anzahl der Vorteile 
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erſchöͤpft — aber wahrlih! He find hoch anzufhlagen 
‚gegenüber einer Derbältnißlage, die. lange fon und 
ſetsfort fo reiche Kontingente ehrenwerter Bürger einzig 
ars Mangel an Hilfsmitteln zur Armut binprängt; und 
dopoelten Wert erhalten fie, wenn mit dem äußern Auf⸗ 
leben auch innere Bande ſich löfen, und ver Mann fi 
zu emanzipiren vermag yon unwürdiger politifcher Knech⸗ 
ung. — — 

So weſentliche Vorteile die Leihbanken jedoch dem 
wenig odir nicht bemittelten aber redlichen Fleiße 
bieten: ſo bedeutende Nachteile können dagegen für den 
ber Arbeitſankeit und Anſtrengung Abgeneigten daraus 
erwachſen. Denn es iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß 
Menſchen, die ven Müßiggang und bie Verſchwendung 
Heben, in ber Regel um fo mehr und eher feiern. und 
genießen, je leichter und unbefchwerlicher ihnen die Mitsel 
Dazu irgend erhältli find. Haben darum die Leihkaſſen 
ihr Gutes, fo haben fie gewiß auch ihr Berführerifches, 
und können jevenfallö nur bedingt ald Verarmungs⸗ 
behinderungsmittel empfohlen werden. Sol nämlidy vie 
ſes Infiitut der Verarmung kräftig und fpürbar ent⸗ 
gegenwirfen, fo muß e3 nicht nur mit einem billigen 
Zinsfuße die Rüfzahlung in Annuitäten verbinden, ſon⸗ 
dern Daneben auch leicht zugänglih und benuzbar fein. 
Nun täufhen wir uns faum in der Annahme, daß 
gerade dieſe Umftände, die den Einen die Leihkaſſe erft 
und eigentlich zur wahren Wohltat erheben, ven Andern 
Urfadhe werden zum fchnellern und tieferen Falle. — 
Immerbin würden wir die Behauptung, daß ein Leib: 
banfenfiftem mit möglichft günftigen Benuzungsumftänden 
eine foziale Wohltat fei, doppelt und dreifach befrag- 
zeichen. — Nur was den Bürger zur Selbſtändigkeit 

führt, entfpriht dem Glüf der Gefammtheit. Da nun 
die Leihkaſſen bier fegenvoll wirken, während dort vers 
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Bchtigend und verderblich; die Beſſern aber. nit um 
ver. Schlimmern willen in Bedrängniß gelaſſen werben 
können: fo handelt es ſich wol im Weitern zunächſt um 
das Erfülen ver Bedingung, das heißt, um Behi 
derung des möglihen Mißbrauchs; und da würden 
wir nad unferm Sifteme vor Allem in gegebenen Fillen 
ben Bericht des „SKreditbeamten” (Ci. pag. 193) vers 
langen, und erfi nach dem dieſer gemäß der befchworenen 
Pflicht Die wünfhbaren Data über Vermögeas⸗ und 
Leumdensverhältniſſe des Petenten herbeigebradt und das 
Geſuch entweder empfehlend oder ablehnen vevorwortet 
hätte, weiter in Sachen progrediren. 

Belangend die Form der Vorſchußbewilligung, fo 
follte für Summen bis Sr. 100 in der Pegel der Bericht 
des erwähnten Beamten genügen; während Anleihen von 
dr. 100 bis 500 zugleich durch Drate zu verbürgen, 
größere Summen Dagegen nur auf unterpfänbliche Sicher⸗ 
heit aushingegeben würden. | 

Die Art der Rükzahlung möchten wir, unter Bes 
räffichtigung des Urteils des Krevitbeamten, in fo weit 
dem Schuldner zu beflimmen überlafien, ald er gemäß 
feinen Berhältniffen zu wählen hätte zwiſchen Geſam mi⸗ 
sablung in beflimmter Zrift und Teilzahlung in 
Duartalquoten, Halbjahrsraten oder, welches die mil 
defte und lezte Form fein müßte, in Annuitäten. Zur 
leichtern und ficherern Feſthaltung der Eingahlungstermine 
könnten wöchentliche oder monatliche Beiträge bei dem 
Kreditbeamten zablungsweife abgegeben werven, was 
offenbar das Schuldverhältniß bebeutend erleichtern dürfte. 
Auch würden wir unter Umftänden eine Abünderung ver 
Rükzahlungsform im Laufe der Schulpzeit zugeben — 
immer aber und nur unter Zuftimmung des Krebit- 
beamien, der ‚überhaupt amtlich beauftragt fein müßte, 
bie Intereffen der Banf-unter allen Umflänven in Obacht 
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zu nehmen, und folglich die Debltoren feines Sereifes To 
wie: derer Geldanwendungen zu überwachen. Er könnte, 
wenn .man fo jagen will, das Gewiſſen des Bffentlichen 
Kredites fein, und follte ihm für dießfällige Bemühungen 
je ein % der geleifteten Rüfzahlungen zu Gute 
fommen. “ 

Das iſt in Kürze unfere Anficht über das Inſtitut 
der Leihbanken, bei denen, nah dem gewöhnlichen 
Laufe der Dinge, je und je auch Verlufte zu erwarten 
ſtünden. Leztere können aber fchon deßhalb von ber 
Sache jelbft nicht abfchrefen, weil einerfeits der möglichen 
Mißbrauchung wegen die Wohltat dem revlichen Fleiße 
nicht vorenthalten werben barf, und andererfeits die Ges. 
felifchaft bei müßigen und trügerifchen Eubjeften unter | 
allen Umftänden zu Schaden fommt. — 

Die Schuldentilgungskaſſe betreffend, fo legen wir 
der Erſtellung derſelben ungleich mehr Gewicht bei, als 
der der Leihbanken, weil ſie die Hauptvorteile der Leztern 
in ſich vereinigt, ohne ſo leichtlich die Teilnehmer von 
eigener möglichſter Kraftanſtrengung abzulenken, und weil 
ſie — — ſich eben nicht mit Schuldenmachen befaßt. 
Sowol dem Gewerbsmanne, als dann ganz beſonders 
dem verſchuldeten Bauer kann ſie Erleichterung ſchaffen, 
und auf die kräftigſte Weiſe ihre Selbſtändigkeit pflegen 
und fördern. Und wo wäre ein gewiſſeres Mittel zur 
Verhaltung der Armut zu finden, als welches dem Bür⸗ 
ger die Wege eröffnet, um ſeine ganze Kraft der Wohl⸗ 
ſtandsvermehrung zu wiedmen, und freudig und frei 
dem häuslichen Glüke zu leben; das ihm geftattet, dem 
Nachbar auch offen ins Auge zu fehn, und das ihn er- 
löst von dem Ueberdrange ber Sorgen, die fonft fort 
und fort bleiern die Seele belaften, in. jeglihem Auf- 
ſchwung fie lähmen, und den Glauben an Die geitliche 
Liebe mit rizenden Darnen umranken! — 
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Die nähere Projekzion der Ausführung. überlaffen 
wir gerne den Männern vom Fache, und erlauben ung 
nur noch beizufügen, daß, wenn es im Lande ſelbſt an 
verfügbaren Geldmitteln mangeln follte,. die Schulden⸗ 
tilgungs- und. Leihlaflen wol unfchwer anf dem Wege 
eines Staatsanleihens, verbunden mit der Ausgabe einer 
‚geeigneten Summe von Bankſcheinen in's Leben zu fezen 
wären. Ä 
3— b) Erſparnißkaſſen. 

Wie wir die Schuldentilgungskaſſen, bezüglich ihres 
Einfluſſes auf Oekonomie und Moral den Leihbanken 
jeglicher Art vorſezen: ſo räumen wir dagegen den Er⸗ 
ſparnißkaſſen beſtimmt und entſchieden den erſten 
Rang ein; und zwar ſchon aus dem Grunde, weil ſie 
durchaus poſitiv wirken, überall, wo irgend noch Arbeit 
und Verdienſt ſich finden, anwendbar ſind, und unmittel⸗ 
bar Einfachheit der Lebweiſe und haushälteriſches Weſen 
erzweken. Es ſind die Erſparnißkaſſen auch eigentlich und 
einzig die wahren Kreditanſtalten; denn wo erſpart 
wird, da mehrt ſich der Wohlſtand und zeigt ſich auch 
zuverläſſig die Grundlage der Solidität. — Wo es ge⸗ 
lingt, die Sparkaſſen floriren zu machen, da iſt gegen 
die Verarmung ſicher das Meiſte gewonnen; denn es iſt 
Sparſamkeit vorhanden und jener habliche Sinn, der 
ſtets die gewiſſeſte Wehr iſt gegen überflüſſige Ausgaben, 
und das beßte Bewahrmittel vor Luxus, Genußſucht und 
allerlei fremdem Bedürfniß, deſſen Befriedigung Millionen 
nuzlos verſchlingt, den Bürger verwöhnt und verweich⸗ 
licht, und ihn abzieht von ſittlichem Ernſt und freier 
naturwüchſiger Zatfraft. In Hinſicht des Punktes ver 
Verarmungsbekämpfung verdienen bemnad die Erfpars 
nigfaffen ſowol Ceitend des Staates ald der ge 
meinnüzigen Gefelichaften und Privaten die forglichfte 
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Beachtung und Pflege, wie ebenſo chenſe gewig eine reden 
Träftige Stüzung. E 
Die Begünftigung. bes für ben bürgerlichen Wohl⸗ 


ſtand ſo ausgezeichnet fruchtbaren Inſtitutes der Er⸗ 


ſparnißkaſſen würde wol am nachdrüllichſten dadurch 
geſchehen: 

9 daß jeder unter der Armenpflege chenden Perſon 
für je Fr. 50 die ſie in der obligatoriſchen Spar⸗ 
kaſſe (ſ. pag. 99) erſpart hätte, aus dem all⸗ 
gemeinen Kredite für das Armenweſen eine Prämie 

von Fr. 10 unter der Bedingung verabfolgt würde, 
daß ſie nicht wiederholt vom Armengerichte beſtraft 
worden fl; = 

2) daß jede Perion, vie ober derer Familie n icht 
unter der Armenpflege ſteht, hingegen auch nicht 
im Falle iſt, irgend ein Beſiztum oder ein Ein⸗ 

kommen zu verſteuern, bei jedem Fr. 100 Er⸗ 
ſparniß in einer öffentlichen Kaſſe eine Prämie 
von Fr. 20 erhalte; 

3) daß allen regierungsrätlich ſankzionirten öffentlichen 
Sparkaſſen vom Staate eine Verzinſung der Spe⸗ 
zial⸗Einlagen unter Fr. 2000 mit 5%, garantirt, 
und die hiezu, fo wie zu den sub 2) proponirten 
Prämien nötige Sunme alljährlih im Staats: 
büdget vorgejehen werke. _ - 

. Da die Zinfen nur zufchußweife zu beftreiten, und 
die prämiirten Summen von Fr. 100 im Zuſtande ver 
Mittellofigfeit nicht fo Teicht erfpart find, fomit der ver- 
langte Büdget-Anfaz keineswegs bedeutend werben Tann; 
da ferner der Staat auch. für andere und weniger wich: 
tige Zweige des öffentlichen Lebens, wie für Viehzucht, 
für Erfindungen, für Induſtrie- und Kunfterzeugniffe - 
u. dergl., den Grundſaz ber Prämiirung aboptirt hat; 
ba endlich der moraliiche, intelleftuelle und Sfonomifche 
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Nuzen der proponirten Erſparniß⸗Förderung von ganz 
entſchiedenem Belang in Sachen der Verarmungsbehin⸗ 
derung iſt, und dieſe um jedem Preis erzielt werden 
ſollte: ſo glauben wir, uns nicht außer den Schranken 
eines verſtändig praktiſchen Handelns zu bewegen, wenn 
wir es wagen, Angeſichts ſo mächtigen Gewinnes in 
höchſt dringlicher Sache, auf neue und noch nicht da⸗ 
geweſene Ausgaben zu ſchließen, zumal ſie das unmit⸗ 
telbare Wohl der Geſellſchaft beſchlagen. 

Wer den Zwek will, muß eben auch die Mittel 
wollen, und aus Nichts Was au fchaffen, tft Borrecht 
der Allfraft. — 

Die Beforgung der Einlagen folte ebenfalld auf 
jede nur mögliche Weife erleichtert werden. Für die von 
der Armenpflege Behanbelten gefchieht es vorfchriftgemäßg 


durch den Borftand; für die übrigen dagegen follte dieß 


ex officio der Krebitbeamte tun, und zwar müßten Bes 
träge abgenommen. werben bie auf Rp. 20 herab. Die 
Einlagen blieben zinslos bis zu ihrer Abgabe in bie 
öffentliche Kaffe, und dieſe follte ungefäumt gefcheben, 


fobald die Einlagen einer Perfon je die Summe von 


Fr. 2 erreicht hätten. Jede Einlage würde mit einem, 
Datum, Summe, und linterfchrift des Einnehmers ent- 
baltenden Kärtchen erkennt, während die Kaſſe jedem 
Einleger förmlich Rechnung zu eröffnen und die Beträge 
ſammt Zinfen in einem befondern auf den Namen bes 
Släubigerd lautenden Büchlein fpezifizirt nachzutragen 
hatte. 

Unter diefen Aufpizien und fo som Staate begün- 
fligt und gehörig von ihm überwacht, würden überall 
die Erfparnifle beveutend fich mehren und gewiß ihrer 
Zweke in feiner Weiſe verfeblen. 
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c) Weralgemeinerung der Matnrprodukjien. 

Wie durch die Leihbanken, Schuldentilgungs⸗ und 
Erfparnipfaffen auf höchſt zwekmäßige Weife die Ver⸗ 
minderung von Schulden, die Mebrung des Eigentums 
und teilweife auch eine eriprießlichere Benuzung ber 
Subfiftenzquellen erzwelt wirb; wie ver Bürger der Ders 
armung entzogen, dem wirklihen Wohlſtande praktiſch 
näher gebracht und er einzeln veranlaßt if zum Fleiß, 
zur Sparjamkeit und zur freubigen Uebung ver Kräfte; 
wie endlich fi) bier ihm Gelegenheit bietet, zum Baue 
der völligen Selbftänpigfeit fi) Stein auf Stein zu ges 
winnen: jo muß nun in felber Ridtung dann weiter 
progrebirt und dadurch das Merk zur Bollendung ges 
führt fein, daß möglichft jeder Bürger auch zu einer 
beziehungsweiſe geficherten Eriftenz gelange. Als Mittel 
hiezu erachten wir, neben der Begünftigung inpuftrieller 
Beftrebungen, im: Fernern ein befimmteres Hin 
wirfen auf Derallgemeinerung der Naturpros 
dukzion. Was wir damit meinen,. ift keineswegs die 
Provolazion eines Uebergriffes von irgend welcher Seite 
in ven Handel und Wandel des gefellichaftlichen Lebens. 
Wie aus der Geichichte, fo haben wir ebenfo aus viels 
fücher Bergleichung der beſtehenden Beſizverhältniſſe mit 
den Forderungen einer chriftlich geläuterten Vernünftig⸗ 
feit die ‚umerjchütterliche Ueberzeugung gewonnen, daß 
eine übergroße Anbäufung von Gütern und namentlich 
son Grundeigentum auf einzelne Perfonen und Familien 
der Entwilelung des Geſammtwohls fehr hinderlich ift, 
und fi, zumal in demokratiſchen Staaten, weder mit 
den Orundlagen der bürgerlichen Einrichtung, noch mit 
der Zreiheit und Selbftändigfeit Aller verträgt. Es ift 
Daber nur eine Konfequenz längft ausgefprochener Ans 
fiibten, wenn wir bier im Sntereffe der Ermöglichung 
jener allgemeinen Roblfahrt yerlangen, daß Seitens ver 
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Staatsverwaltung durch weiſe Beſchränkung des Grund⸗ 
beſizes — der Baſis republikaniſcher Tugend werftätige 
Achtung. bezeugt werbe. 

„Omne nimium nocet.”1) Das if ein altes und 
vielbewahrheitetes Eprichwort; und daß bie Ertreme 
des Reichtums den Auswüchſen der Armut rufen, eine 
unbeflreitbare hiftorifche Tatfache. Wir fihlagen demnach 
bezüglich des fraglichen Bunftes nichts mehr und nichts 
weniger vor, als die Yeitftellung eines Marimums, 
über das hinaus. die Erwerbung fulturfähtz: 
gen Örundeigentums einzelnen Perfonen und 
Familien gefezlid verwehrt fei. Wir verfennen 
zwar nicht, daß hiemit In Hinficht auf die Verarmungs⸗ 
bebinderungäfrage direkte nur wenig gewonnen wird, 
wol aber iſt dieſe Maßregel geeignet, eine der reichiten, 
ſchönſten und dauerhafteſten Subſiſtenzquellen einer größern 
Menge zugänglich zu machen; ſonach doch mittelbar 
auch wieder die hierſeitigen Zweke zu fördern, und zwar 
dieß um ſo mehr, als anerkanntermaßen die beruhi⸗ 
gendſte ökonomiſche Stellung in dem Umſtande gegeben 
iſt, wenn die Induſtrie ſich mit Akerbau eint, und bei 
den Schwankungen Jener in Dieſem ſtets eine ſchüzende 
Hinterlage vorhanden iſt (vergl. Teil I pag. 74 u. ff): 

Im Sinne der vorgeſchlagenen Hebung und Ver⸗ 
allgemrinerung der Naturprodukzion adoptiren wir im 
Fernern als durchaus ſach⸗ und zwekgemäß bie Vor⸗ 
ſchläge, welche Herr Dr. Schneider, anläßlich feinen Bes 
leuchtung der Audwanderungdfrage für den Kanton 
Bern2), den oberſten Behörden bierüber vorlegte; daß 
nämlich „wir alles Ernſtes darauf bedacht ſein müſſen: 


1) D. h. „Alles Zuviel ſchadet.“ 
2) Vortrag der Direkzion des Innern an ben Regierungsrat 
zubanden des Großen Rates über bie Angelegengeit ber Aus⸗ 
wanderung. 1848, (Bern, bei Weingart.) 








1) Die Betreibung ber Landwiriſchaft auf benjenigeh 
Höhepunft zu bringen, auf welchen durch vie. be⸗ 
kannten Hilfämittel und durch Arbeit fie. bereits 
in einigen Gegenden gebracht worben ifl. a 

2) Daß derjenige Boden, welcher bisher der Natur 
überlaſſen war, aber kulturfähig iſt, nach Bedürf⸗ 

niß auch der Kultur ungehindert übergeben werde. 

3) Daß alles Grundeigentum, auf. welches Mehrere 
als Eigentümer und Nugnießer Anfprüce machen, 
einen. beftimmten Herrn. erhalte; weil erfahrungs- 
gemäß foldhes Grundeigentum im Ertrage ver⸗ 

nachläſſigt wird. 

4) Daß alle Schwierigkeiten gehoben werden, welche 

verhindern, daß ein Teil des Grundeigentums 

nicht in Hände übergehen kann, welche es beſſer 
bearbeiten würden; mit andern Worten: Be⸗ 
ſchränkung des Eigentums in todter Hand, Ver⸗ 
teilung der Gemeindegüter u. ſ. w.“ 

Die Erweiterung, Steigerung und Vervolkstüm⸗ 
lichung der Kultur agrikoler Erwerbsquellen in der an⸗ 
gedeuteten Richtung würden nicht nur den Nazionalwohl⸗ 
ſtand im Allgemeinen bedeutend fördern und feſtigen, 
ſondern fie dürften in ihren Rükwirkungen auch ſpeziell 
ber Armutsverhütung den erſprießlichſten Rükhalt ge 
währen, und dieſeshalb auch Seitens der Armenpflege 
bie größte Beachtung verdienen. — 


d) Perallgemeinerung der Gewerbstätigheit. 


Diele Taufende, Die wol nie auch nur den Gedanken 
zu. begen wagten, je zu felbfleigenem Grunpbefize zu 
fommen, und längft darauf refignirt haben, irgend ein 
Plãzchen auf Gottes Erpboden ihr Eigentum nennen zu 
können: fie nährt und erhält vie Gewerbötätigfeit; — 
und aber Taufenve, welchen des Schikfals unerbittlice 
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Laune, ob verdient ober nicht, das Ihrige entreißt, und 
fpmerzerfült fie vom Genufle eines beziehungsweiſen 
Wohlſtandes auf Nichts ſezt: auch ihnen öffnet Mutter 
Gewerbstätigkeit die. Arme, und bietet, gegen Fähigkeit 
und willigen Fleiß, Allen und Ieben nicht nur offene 
Tafel und nötige Berforgung; ſondern bei beharrlicher 
Treue und Arbeitöluft ſelbſt reichen Erſaz für VBerlorenes 
oder nie Befeflenes. Darum achten wir die Gewerbös 
tätigkeit als die eigentliche Nährmutter der Mittellofen, 
als die Hoffnung der Armut, und als den Troft ihrer 
Zukunft. — u 

Was Tönnten wir nun zum Zwefke der Armutss 
Abwehr Erfolgreicheres tun, als die Menge derer, die 
auf dem Punkte der. Berarmung find, oder bereits ihr 
ſchon pflichtig geworden, jenem Troft und jener Hoffnung 
zugänglih zu macen, und ihnen die Segnungen ber 
„alma mater” in Brüderlichfeit zu vermitteln?! — Wo 
darum irgend ein Anlaß vorhanden ift, oder ſich Ge- 
Iegenheit machen läßt zur Derallgemeinerung gewerblicher 
Produktivität, da fol man ven möglichen Fleiß anlegen, 
es mit Eifer und Nachdruk zu tun; bamit die flarre 
AUnbehilflichkeit fih Töfe, und der Mann gleich zu einem 
andern Erwerbsmittel geſchikt fei, wenn ihm das 
Eine nicht anfchlägt. Alles, was irgend das gewerb- 
liche Geſchik mehrt und die Tatkraft entwifelt und weitet, 
Das dehnt auch die Erhaltungsmüglichkeit. aus, und ift 
dem Individuum ein Sreibrief durchs Leben. — 

Es find deßhalb die praftifhen Handwerker: 
ſchulen in jeglicher Branche zu pflegen, und gebührt 
ihnen auch als Berarmungsbehinderungsmitteln Aner⸗ 
kennung, Hilfe und Schuz.1) Es ſoll und kann aber 

9 Vergl. J. J. Vogt, die Hebung des Handwerkerſtanbes. 


Gekrönie Preisſchrift pag. 52 m. ff., fowie 83 u. ff. Bern, 1850. 
Cbei Jent & Gaßmann). 





nach mehr in. dieſer Richtung geſchehen. Man hat z. 8. 
an einigen Orten unter ber Kontrole und der Unters 
fügung des Staates Mädchenarbeitsſchulen ges 
ftiftet, um Binftig mögliche und wahrfceinlide weibliche 
Beſchäftigungen ven Kindern zur Aneignung zu bringen. 
Es verdient dieſe Anftalt gewiß alles erbenfliche Lob; 

aber warum gebt man nicht weiter, und errichtet auf 
ähnlichen Fuße au „Knabenarbeitsſchulen?“ 
Wie ſehr vortrefflich würde ſich ſo ein Arbeitszimmer 
voll Knaben machen, wo die Einen die Nadel, Andere 
Knieriem und Leiſten handhaben lernten, und wechſels⸗ 
weiſe ſich auch an Hobel⸗ und Drehbank probirten, 
Korbflechterei trieben und was irgend von kleinen Ge⸗ 
werben ſich ſchiklich herbeiziehen ließe. Gewiß! es würde 
das Inſtitut der Knabenarbeitsſchulen den praktiſchen 
Sinn der Befucher, ihr gewerbliches Geſchik, und ſomit 
ihre Anſtelligkeit und Brauchbarkeit aufs Trefflichſte ent⸗ 
wikeln und fördern; es würde fie durch mancherlei An⸗ 
regung dem traurigen Pflegma einer leeren Alltäglichkeit 
entreifen, ein Streben nadı Verdienſt erzeugen, ven Dlif 
des Knaben prüfend auf die Zufunft lenken, und ein in 
feiner Wirkung um fo gewiſſeres Diittel zur Verarmungs⸗ 
behinderung fein, als gerade in dieſen „Kinderwerk⸗ 
ſtätten“ der Grund gelegt werden dürfte zu gar Manches 
glüklicher Lebensgeſtaltung. — Es iſt da wieder eine ſehr 
bedeutſame Luke der Ingendbildung, als der „Vorſchule 
zum praktiſchen Leben“ auszufüllen, und ein Verſfäumniß 
nachzuholen, das in ver, bei den ärmern Klaſſen fo 
haufig vorhandenen Unbehilflichfeit und ausgeſprochenen 
Arbeitsſcheu bereits feine bittern Früchte getragen bat. — 


e) Förderung der Suche auf dem Sereinsmege. | 
Einen fernern Schritt im Shrek ber Berarmunge 
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bekämpfung erkennen wir in der freien Aſſoziczton zum 
3Zweke der gegenſeitigen Förderung: 

1) in Vereinfachung der Ausgaben, 

2) in Mehrung der Arbritserträgniſſe, und 

3) in Milderung erlittener Unfülle. 

Dieſe drei Richtungen bilden in der Regel den Inn⸗ 
begriff oder die Summe des ökonomiſchen Beſtandes und 
deſſen Bewegung; auf ſie laſſen ſich daher auch die dieß⸗ 
fälligen Verirrungen — meiſtens birefte Verarmungs⸗ 
fragmente — klar und ficher zurükführen. Die Korrekzion 
der dießfalls vorhandenen Abnormitäten ausſchließlich 
der Vergeſellſchaftung zu überlaffen, hieße bie 
Stärfe des Uebels ignoriren, und auf Vorausſezungen 
bauen, die gar nicht da ſind, und nach der Natur der 
Verhältniſſe auch nicht vorhanden fein können. Nicht va 
liegt der Kern der Verderbniß, wo dieſe erfannt und 
befämpft wird; fondern dort ift der Knoten des Unglüks, 
wo es eingelebt und erftarkt if zur gewohnheitsmäßigen 
Seindform; und da wird nie. son Befferung ber. 
Zuftände aus eigenem Antrieb die Rede mehr 
fein; vielmehr wird alddann die Menge in tödtlich böfer 
Erſchlaffung das Verderben über ſich her ziehen laſſen 
und in Falter Refignazion nicht3 ihm entgegen zu halten 
wiſſen, ald etwa fruchtlofen Sammer und felbftifche Flücht⸗ 
lingsgedanken. — Darum dreimal glüklich das Bolt, 
das feine Gebrechen erkennt, und den Mut und die 
Kraft bat, aus freien Stüfen den Kampf mit ſich felber 
zu wagen, Ein foldes „Sichaufmachen“ ift ſchon aus 
allgemein fittlichen Gründen in ermunternder Weiſe zu 
behandeln, und zwar um fo mehr, als die Aſſoziazion 
Im Eingangs bezeichneten Sinne direkt eine Frucht iſt der 
lebenskräftigen Brüperlichkeft. 

AS Dereine zur Beſchränkung der Ausgaben find, 
außer den erwähnten Erſparnißkaſſen, namentlich zu bes 
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truchten und konform dem Beftreben ‚zur Berarmungs⸗ 
belampfung zu pflegen: die Mäßigkeitsvereine und 
Lurusgefellfehaften. Beide gehen unmittelbaren Ver⸗ 
armungsurſachen zu Leibe und fegen, in Verhütung ber 
Trinfiuht und Abwehr des unnötigen Aufwandes in 
Kleidung ıc., dem ökonomiſchen Verfalle fehr mächtige 
Dämme entgegen. 

: Daß in ver Schweiz, wo doch fo große und immer 
größere Quanta geiftiger Getränfe konſumirt werben, 
und aus Urſach deſſen die Wohlfahrt Tauſender von 
Perſonen und Familien fhon ihr Grab fand; wo ber 
Zurus auf fo beklagenswerte Weife. fich fieigert, und bie 
Eitte der Väter zum Spottbild verzerrt; daß bier zur 
Bekämpfung dieſer Kalamitäten auf dem Vereinswege 
fo wenig oder gar nichts getan wird: ift wahrlich Fein 
günftiges Zeugniß für Gefinnung, Charakter und Bildung 
bes Volkes. — 

" Den „Konfumvereinen“ zollen wir. gerne bie 
Achtung, die ihnen gebührt, und wünſchten entichieden 
berer größere Verbreitung; fo lange fie aber nicht mit 
dem billigern Einfaufe vezivirt auch vie Bereinfahung 
der Bedürfniſſe anftreben; fo lange find fie für die 
Berarmungsbehinverungöfrage von feinem gar großem Bes 
lange. Dad Streben, mit möglichft. wenig Geld möglichſt 
Biel zu genießen, iſt den bierfeitigen Zweken cher ents 
gegen, ftatt fördernd. 

Zur Mebrung ver Einnahmen in Abficht auf Ber- 
hütung der Armut dient unter Anverm vorzüglich bie 
Bereinigung ber Handwerker zum gefell- 
Ihaftliben Betrieb des Gewerbes. Was da 
dem Einzelnen für fich zu erfireben oft unmöglich, wird 
vereinigten Kräften ein Leichtes. Nicht nur kann Einer 
dem Andern trefflich an Die Hand gehen, und fchon aus 
bem Grunde im Berbältniß zum Zeit: und Kraftaufiognd 
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bedeutend Mehreres geleiftet werben; fondern 28 liegt in 
ver „Vergeſellſchaftung“ felbft. ein gegenfeitiger Sporn, 
wie zu größerm perſönlichem Fleiße, fo auch zur Ver⸗ 
volfommnung in beruflichem Taft und Geſchik; und vom 
diefen Faktoren kann das Fazit nicht anders ald ein 
den Zweken Günftiged und folglich ökonomiſch Erfren⸗ 
liches ſein. 

In die gleiche Kategorie, wie dieſt Handwerker⸗ 
vereine gehören z. B. die von den Landwirten errichteten 
Käſereigeſellſchaften; und wie bier auf beſſere Verwertung 
der Milch, fo könnte wol and) mit andern agrifoln Er 
zeugniffen verfahren, durch gemeinfamed Handeln Die 
Erträgnifie erhöht, der Wohlſtand gemehrt, und folglig 
: ver Derarmung entgegengewirkt werden. 

Zu den Bereinen für Milderung erlittener Unfälle 
gehören 3. B. die Brand und Hagelaffefurangen, bie 
Möbel, Pferde und BViehverfiherungsanftalten, ſowie 
die Kranken» und Beerbigungsfaflen. "Alle dieſe rein 
jogialen Inſtitute, derer Vortrefflichkeit des beiondern 
Nachweiſes nicht bedarf, tragen beftimmt ven Charafter 
der Berarmungsbehinderungs-Anfalten, verbienen daher 
allen zu einem geficherten Beſtande - erforberlichen Schuz, 
und wo fie noch feblen, ein ernftes «und beharriches 
vinwirlen auf ihre Erſtellung. 


f) Ergänzung. 


Indem wir hiemit unſere Vorſchläge zur Befämpfung 
ber Derarmung zu Ende bringen, bemerfen wir wieder- 
Bolt, daß: dabei nur andeutungsweife verfahren 
werben. wollte, und daß durch. dad Erwähnte pie Summe 
ber zwekdienlichen Mittel auch micht von Ferne erſchöpft 
ſei. Nah dem uns für die Behanplung vieler Materie 
zugemeffenen Raume, glaubten wir, nur bad Bedeut⸗ 
famfte berühren zu folen — untermiſcht mit leitenden 
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Gedanken zur Ausführung veffelben im Sinn und Geifte 
der Armenreform. Es bleibt außer dem Behandelten 
immerhin noch ein weites Gebiet der beffernden Tätigs 
feit offen, ſowol für die Landesbehörden, als für Vereine 
und Privaten. So fordert 3. B. die Verarmungsver⸗ 
hütung fehr dringend auch entfprechenne Reformen im 
Staatöhaushalte, in der Kommunalverwaltung, im Bor: 
mundfchaftswefen, im Schuldentriebe, im Handels⸗, Ges 
werbs⸗, Straßen-, Kredit und Steuerweſen, wie na⸗ 
mentlicdy auch eine genauere Ueberwachung ver Kranken⸗, 
Verpflegungs-, Erziehungd- und Strafanftalten, und 
endlich nicht weniger ernft ein pünktliches Kontroliren 
ber Armengüterverwendung, fo wie der Gemeinde- und 
Burgervermögen. Wie all diefes vorwaltend Sache der 
Staatsverwaltung fein muß, fo kann dagegen auch 
mitteld der Affoziazion noch gar Pieled zur Mehrung 
ves Wohls und des glüflichern Lebensgenuffes getan 
werden; 3. B. durch Vereine für Veredlung der Volks⸗ 
yergnügungen, durch Lokalgeſellſchaften zu gegenfeitiger 
ſinanzieller Aushilfe in momentanen Berlegenbeiten, durch 
Gründung von Bereinsmagazinen behufs DBerwertung 
sorgearbeiteter Gewerbsartifel, Gründung gemeinfamer 
Waſchhäuſer und ähnlicher Stiftungen mehr, die ſämmt⸗ 
lich Erleichterung Schaffen, zu Erfparniffen führen, und 
ben Dafeinsverhältniifen den Stãmpel der Ruhe und 


Feſtigkeit geben. 


G. Ueber die Mittel zur Durdführung 
| . ber Armenreform. oo. 





1. 
Die Verwendung der gewöhnlichen Hilfsmittel. 
. a) Mittel zur Verſorgung der Wichtarbeitsfähigen.. 

‚ Unfere Armenreform unterfcheivet zwifchen arbeits- 
fähigen Armen und nicht arbeitsfähigen, und will bie 
Erſtern verforgt wiffen durch Arbeits- oder Verdienſi⸗ 

verfchaffung, während fie für Die Leztern eine hinreichende 
Dflege ohne perfünliche Gegenkeiftung in Arbeit ꝛc. ver⸗ 
langt. Wenn es fih nun um Beſchaffung der nötigen 
Mittel biezu handelt, fo weijen wir die Berpflegung der 
Nichtarbeitsfähigen vor Allem an die Erträgnifle ber 
beftehbenden Armengüter und ber verjchiedenen milden 
Stiftungen; und motiviren diefe Maßnahme hauptſächlich 
Damit, daß durch fie jene Donazionen, in derer 
Mitgenuß in Folge der Zeit fih Unberufene 
drängten, ihrer urfprüngliden Beflimmung 
zurüfgegeben, und ſo nach Willen der Stifter 
bie wirklich Armen daraus verpflegt werben. 
Mir halten im Allgemeinen die Erträgniffe der kapitali⸗ 
firten Armengüter als hinreichend, die in Frage ftehende 
Armenklaffe in einer Auspehnung zu verpflegen, wie es 
den Geboten der chriftlichen Liebe gemäß iſt.) Sollte 


1) Zm Kanton Bern belaufen ſich bie Armengütererträgnife 
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dieſes jedoch nicht ber Fall ſein, ſo adoptiren wir wieber 


den Grundſaz gegenſeitiger brüderlicher Aushilfe in Sinn 


und Geiſte der. praktiſchen Gottes⸗ und Nächſtenliebe. 
Wir denken uns nämlich die Ausführung ſo: die Orts⸗ 
bürgerſchaften — denn ausſchließlich von dieſen iſt hier 
die Rede — laſſen ſich bezüglich ihrer Armengüter in 


drei Gruppen ausſcheiden; 


.:4) in ſolche, die gegenüber ven zu verpflegenden wirt: 
lich Arbeitsunfähigen überflüſ ſig Mittel be> 
fen; 

2 in ſolche, derer Armengutsermãgniß zu einer ein⸗ 
fachen aber genügenden Verpflegung der fraglichen 

Armenklaſſe in der Weiſe hinreicht, daß ſich dieß⸗ 

falls die Einnahmen und Ausgaben ohne Ueber⸗ 
ſchuß, aber auch ohne Mangel ungefähr deken; 
und 


8) in ſolche, bie wenig ober kein eigentliched Armen: 


- 


.gut — alſo jedenfalls zu wenig haben, um ven 

bier geftellten Forderungen entſprechen zu können. 

: Zur mögliden Ausgleihung ſchlagen wir nun vor: 
daß der Ueberfluß gehalten fein folle, in 
Form son milden Gaben dem Mangel ent- 
gegenzufommen, und alfo Die Summen, welde über 
das, unter Kontrole des Staates zu ermittelnde eigene 
Bedürfniß hinaus verfügbar bleiben, ver Zentrals 
armenbehörde zur zwefvienlichen Defung des anberwei- 
tigen Mangels abgegeben werden. — Wir erwarten bier, 
namentlichıvon Seite einer ſpießbürgerlichen Selbftfucht, 
bie auf ven urberſchuß der Gott geheiligten Donazionen 


des alten Kantons teils auf beiläufig Fr. 500,000 jährlich, und ſind 
nach unſerer Annahme zirka 5900 wirklich arbeitsunfähige Arme 
(fiehe die dießfällige Erörterung im nachfolgenden Abſchnitte). Es 


wuürde ſomit das Verpflegungsgeld per Kopf auf durchſchnittlich 


Fr. 100 jährlich zu ſtehen kommen. 
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ben ſchielenden. au — richtet, bie prrerude Ein⸗ 

„Das gehe nicht; das ſei ein Mabergrifi in ber 
—33 Rechtsverhältniſſe; das ſei allzu ſozialiſtiſch, ja 
— der offenbare und leibhaftigr Kommunisomus u. vergl.” 
Wollte man Angeſichts dieſer Einwürfe des Mühern 
unterſuchen, woher erſtens die Armenfonds eigentlich 
ſtammen, und zweitens zu. welchen Zwelen fie urfprüng- 
lich beftimmt wurben: ſo würde ſich bezüglich des erſtery 
Punktes ergeben, daß die Armengüter einenteils vor⸗ 
handen ſind in Folge Stiftungen und Vergabungen, die 
entweder aus reinem Frömmigkeitstriebe, oder aus Dank 
gegen Gott für Rettung aus beſonderer Drangſal, oder 
auch zur Sühne für begangene Frevel; andernteils durch 
Korporazionsbeſchlüſſe und ſtaatliche Verfügungen, welche 
die Aeufnung Jener zum Vorwurfe haben. Die Zweke 
der Stiftungen belangend, jo haben fie unbeiteitten, weil 
urkundlich gewiß, einen ſpeziſiſch gott esd irnſtlichen 
Charakter. Man verehrte Gott. in der Liebe zum 
Nächſten, und betrachtete pie Pflege der Armen als einen. 
dem Höchften erwieſenen Dienft — gemäß Chrifti Wort: 
„Was ihr dieſen tut, das. babet ihr mir: getan.” Get 
dieſes Motiv in neuerer Zeit auch weniger beſtimmt her⸗ 
yorgetreten, und mögen die einſchlagenden flantlichen Ver⸗ 
erdnungen unmittelbar von vorhandener Bedrängniß 
diktirt fein: jene Grundlage hat deßwegen auch nicht das 
Mindeſte an Kraft und Beveutung verloren; und bleibt 
demnach an ver gegnerifchen Einrene einzig Die Aus⸗ 
dehnung der Stiftungszmwele quf Solche übrig, die nicht 
gerade an felbem Orte eingebürgert ober heimatberechtigt 
find. Ob nun die vorgefchlagene Erweiterung der Ga⸗ 
benfpende dem gotteödienftlichen Charakter der Stiftungen 
entgegen, oder nicht vielmehr zuftimmenp fein — über- 
laſſen wir zu entſchieden der gefunden Vernuuf und dem 
Frommfinn der verehrl. keſer. 
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Nebrigens iR die Propoſizion nicht ohne bepeutfame 
Vorgänge. So fagt 3. DB. die berneriſche „Büttler- 
orbaung“ son. 1690: „daß, wenn in einer Kilchhöri ein 
oder mehre Gemeinden nicht bei Mitteln wären, die 
andern, welche mehr Mittel und weniger Arme haben 
nad Brdürfniß zu Hilfe fommen ſollen;“ us 
eine Verordnung vom 22. Der. 1807. fagt ferner: „vie 
Gemeinden und Bürgerfchaften in ven. Städten und auf 
Dem Lande find und bleiben wie, biöher, zu -wechfel 
feitigem Schutz und notbürftiger Unterfügung ihrer . 
Mitgkiener verpflichtet.” Wir wollen alfo nur einen 
alten Gedanken neu auffriihen uno zur Wahrheit 
werben laffen, wenn wir bie „wechjelfeitige Aushilfe” 
ber Armengüter zur ‚Verpflegung der wirktich Armen 
Unter der Kontrole ded Staates verlangen. 

Sollten die Armengütererträgniffe, in ver angegeber 
nen Weiſe verwendet, dennoch zur Defung. des Bedürfs 
wies nicht binreishen, fo komme der Staat zu Hilfe mit 
allgemeinen DBerpflegungsanftalten und Separatfpenven 
für einzelne gebrechliche Perfonen. Die dießfalls erfors 
berlihen Summen fünnten nun keineswegs mehr zur 
drükenden Laft werben, .und müßten, nad einmal ers 
zielter Selbfterhaltung. ver Arbeitöfähigen in Yolge der 
dadurch freigewordenen Gaben der Bürger, ganz weg: 
fallen. — Diefed wären die Mittel zu der fortda u ern⸗ 
den Armenpflege, von welcher die Gefellfchaft nie fich 
wird frei machen können und wollen. 


b) Mittel zur Verforgung der Arbeitsfähigen 

Wie wir die eigentlich) und wirflid Armen!) zur Ver⸗ 

1) Die vorerwähnte „Bättlerordnung“ für bie Stabt- und 
Landichaft Bern von 1690 fagt fehr richtig und durchaus in bibli- 


[dem Sinne: „unter den Armen find nicht zu verfteben, bie Ge⸗ 
funden, Erwachlenen und Starken, fondern bie Alten, Lahmen; 
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pflegung dem erweiterten Familienkreife over dem 
Bürgerverbande zumeifen, ‚und zwar fo, daß babei alle 
Guben, Almofen, Steuern ꝛc. von Privaten gänzlich weg⸗ 
fallen, und erft ſpäter an Plaz der Staatshilfe treten: 
fo nehmen wir dagegen vor allem die ſe in Anfprud zur 
Unterflügung der arbeitsfähigen Armen, wozu nad 
unferer Meinung, mit Ausnahme „armer unerzogener 
Waislein“, auch die Kinder zählen; denn wir behaupten 
wiederholt, daß die Armenpflege darin einen ungeheuren 
Mitßgriff getan, und zur Pflanzung der Armut aufers 
orbentlich beigetragen bat, indem fie ven Eltern einfach 
bie Kinder abnahm, und Jene dadurch faktiſch von Den 
Pflichten und Folgen der Erzeugung Diefer entband. — 
Bezüglich. ver Arbeitsfähigkeit iventifiziren wir Kinder 
unter 10 Jahren mit ven Eltern in der Weife, dag dieſe 
unbedingt für Iene zu forgen, und folglich derer Lebens⸗ 
bedarf mit dem ihrigen durch Arbeit zu erwerben haben, 
während vom 10ten Jahre an geſunde Kinder zu ben 
Bebingtarbeitsfählgen zu rechnen find, die — was bei 
richtiger Erziehung fiber der Fall fein kann — bereits 
den einen Teil ihres Unterhaltes verpienen, und ben 
andern Teil von ihren Eltern fortvauernd genießen follen; 
und zwar in Rufengemäßem Uebergange bid zum Zeit: 
punkte der Selbfterbaltungsmöglichfeit, den wir ins 16te 
Altersjahr ſezen. Gefunde Kinder fallen alſo, infofern 
fe arbeitsfähige Eltern haben, bei unferer Armenver⸗ 
forgung gänzlih außer Betracht; und Tann es ſich dem⸗ 
nach in Rüfjicht ihrer bei der Armenpflege nur um bie 
Nötigung zur elterlihen Pflichterfülung handeln. — 
Die Unterjtügung arbeitsfähiger Perfonen ift grund⸗ 
füzlih eine Anomalie; darum muß auf ihre Bers 
nichtung bingewirft werben, wie wir dieß oben bes 


Kranken und Preftbaften, die gar nichts mehr thun Fan- 
nen, auch fonft unerzogene arme Waislein.“ 








— 219 — 


Nähern auseinandergeſezt. Die dießfällige Armen: 
pflege iſt aus Grund deſſen von der im vorigen Ab⸗ 
ſchnitie Behandelten beſtimmt auseinander zu halten — 
eben weil Jene normal und bleibend iſt, während die 
hier in Rede ſtehende anotmal und vorübergehend; darum 
wieſen wir Jener auch bleibend gegebene Mittel an, 
während dieſe allernächſt und zumeiſt der Anſtrengung 
und den Opfern der Privaten, reſp. der Einwohner⸗ 
gemeinden anheimfällt, und auch im Falle einer dieß⸗ 
fälligen Unzulänglichkeit der Mittel auf eine Weiſe Nach⸗ 
hilfe erhält, derer Natur eine möglichſt beſchleunigte 
Erringung der Reformzweke wünſchbar und notwendig 
macht. Freiwillige Gaben und Staatszuſchüſſe find bier 
die Quellen, aus welchen die Unterſtüzung, beziehungs⸗ 
weiſe die Ermöglichung des Selbſterhaltes, ihre Mittel 
ſchöpft; und der Bau unſers Siftemes ift fo, daß die 
Nachläſſigkeit in Der Praris ſich felber aufs Ernftlichfte 
ſtraft. Wir berufen uns vießfalld auf die in Sachen 
gegebenen fpeziellen Nachmeife. Alle gewöhnlichen A: 
mofen, Steuern und Spenden ıc., beſtehen fie in Rta- 
turalieferungen oder m Baarſchaft, fließen zu dieſem 
Behufe in die Kaffe des Armenvereins, und kennen wir 
‚bier durchaus feinen Unterſchied zwiſchen Orts⸗ 
bürgerſchaft und Anfäßigkeit — ſo wenig als vie Ans 
wartſchaft zum Himmelreiche durch Bürgerbriefe bedingt 
iſt. Reicht die Vereinskaſſe nicht aus, und kann erweis⸗ 
lich nicht Mehreres geleiſtet werden, ſo muß — aber 
erſt dann — wieber die Geſellſchaft, refp. die Staats⸗ 
kaſſe nachhelfen. Das Maß der dießfalls den verſchie⸗ 
denen Gemeinden oder Vereinskreiſen zu leiſtenden Hilfe 
wird beſtimmt durch das verſteuerbare Vermögen und 
Einkommen einerſeits, und die Zahl der zu Unterſtüzen⸗ 
den andererſeits. Die Skala ver ſtaatlichen Aushilfe 
wird alfo gebildet durch die Faktoren der Steuerregifter 


v " - 
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und Armenctais der Gemeinden. Als Nötigungsmitiel 
zur Erfüllung der Ehriftenpflicht rufen wir bei einzelnen 
Perſonen den Entfcheid der Armen⸗Jury an, und in Ver⸗ 
weigerungsfällen. bei ganzen Gemeinden, bei offenbarer 
Mehrleiftungömöglichfeit werde das Mittel der Straf: 
feuer gebraucht (ſ. pag. 423); denn das Rettungs⸗ 
werk ift zu ſtark motivirt, als daß es vereinzeltem Uebel⸗ 
wollen oder forftifcher Begriffsflauberei zur Beute werben 
dürfte. . | ' 
ec) Mittel für anfierordentliche Amſtände. 

Für die Verpflegung der Armut in gewöhnlichen 
Zeitverhäliniſſen hätten wir nun bis auf Weiteres die 
Mittel verzeigt; es bleibt aber noch übrig, auch an 
Zeiten zu denken, vie felbft der Berftänpige nicht voraus⸗ 
fieht, auf die er ſich jedoch. vurd Erfahrung. gemizigt, 
dennoch gefaßt hält. Es handelt fih um Tage der Not, 
werurfacht durch Mißwachs, durch Hagels over Waſſer⸗ 
fchaden,. durch Branbunglüf, Krieg, graffirende Krank⸗ 
heiten 2c,, mit einem Worte, um Bedrängniſſe, derer 
Berurfadhung außer den Gränzen der gemöhnlichen 
Armuts⸗ und Verarmungsquellen liegen; um Zeiten, wo 
die Not felbft den Bemittelten auf. ver. Ferſe if, und er 
gefabren muß, in Berluft feiner eigenen Güter zu kom⸗ 
men: da fließen die milven Gaben fparfamer, und 
müßte der geregelte Gang der Armenpflege notwendig 
in Stofung geratei, ſtühnden nicht für außergewöhnliche 
Zeiten aud ‚außergewöhnliche Mittel zu Gebote. Je 
größer aber alsdann ver Wert befonverer Aushilfs⸗ 
quellen, deſto fparfamer follte man auch unter normalen 
Umftänden mit ihrer Benuzung umgehen; fonft werben 
fie eben „gewöhnlich“, die reguläre Wohltat erfchlafit, 
und für Zeiten beſonderer Not follte man dann 
wieder ertra außerordentliche Mittel zur Hand haben; 
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fonft wächst. vie Bedrängniß beim erfien Anlaſſe zur 
unerträglihen Schwere. Dan bat hierauf bis jest ſtets 
viel zu wenig geachtet. Ohne befondere Beranlaffung 
wurden Notzuftände angenommen, die bei näherer 
Unterfuhung gar nicht vorhanden fein konnten; in ber 
Tat aber wird fie fo provozirt, die Not, und auf uns 
verantwortliche Weife recht eigentlich gemacht und 
genährt; ) denn „wer den Teufel an die Wand malt, 
dem fommt er ind Haus“ — ein erfahrungsmäßiges 
Sprihwort.. Wir halten ein ſolches Gebahren für eine 
der größten und verwegenften ZTaftiofigfeiten, die nur 
irgend im Kreife des fozialen Lebens möglich fein können. 
- Ald-außerorbentliche Hilföquellen, die möglichit felten 
und nur in allgemeiner Rot, oper wenn einzelne Landes⸗ 
teile von befondern Kalamitäten heimgeſucht find, in: Ans 
wendung kommen follten, bezeichnen wir vor Allem und 
4) die Kirchenſteuern, dann 2) Gewinnung von 
Steuern durch allgemeinen öffentliden Aufs 
zuf, und endlich als Außerfies Mittel 3) vie Samms 
lung von Haus zu Haus. Erzeigen fich. diefe Gas 
benquellen gegenüber dem Bedürfniſſe ald unzureichend, 
fo trete: wieder die Stantsfaffe in den Riß durch Ans 
ordnung üffentlicher Arbeiten, durch Erhöhung der res 
aulären Beiträge zur Armenpflege, behufs Errichtung 
von Sparſuppenanſtalten, ſowie durch Extraverteilung 
son Lebensmitteln. M 
Das find die Hilfsquellen, welche wir.für beſonders 
drükende Berbältniffe und Notzuftände in Anfprudy neh⸗ 
en follen fie aber zwefentfprecheno und ergiebig fein: 
ſo Darf, wir wiederholen ed, damit nicht unter gewöhns 
lichen Verhältniſſen Mißbrauch — — bald hätten wir geſagt 
1) Wir erinnern beiſpielsweiſe an vie berneriſche „Rot im 


eigenen Hause“ gegenüber ber Sienerſammluns Ni bie aus ber 
Lombssshei.getriebenen Zeifiner. — 
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Unfug — getrieben werben, und follte unter feinen Um⸗ 
ſtänden ohne regierungsrätliche Bewilligung eine dieſer 
außerordentlichen Hilfsquellen benuzt werben bürfen. 


2. 
Furusabgaben und Progreſſtoſtenern. 
a) Vorſicht und Amſchan. 


Bei Feſtſtellung des Ganges in der Abwandlung 
unſerer armenpflegeriſchen Reform, bezüglich der erfor⸗ 
derlichen Geldmittel zur Durchführung gemachter Vor⸗ 
ſchläge, bleibt uns noch der Fall zu bedenken übrig: 
was dannzumal zu beginnen wäre, wenn die bis jezt 
angewieſenen Hilfäquellen erfchöpft, die Bepürfniffe aber 
weitere Opfer beifchten, und die Durchführung ver Res 
formpläne auf dem Punkte ftühnde, entweder ganz over 
teilweife fallen gelaffen zu werden, oder aber auf Bes 
Schaffung neuer und genügender Subfipien zu denken. — 
Wir haben nämlich über die „gewöhnlichen“ Hilfsmittel 
für orventlihe und außerordentliche Zeiten vollftändig 
verfügt; bie Möglichkeit ift aber da, daß fie nicht 
ausreichen, und daß eine Steigerung verjelben bie 
Wohlſtandsverhältniſſe gefährdet, vie nazionalökonomi⸗ 
chen Intereſſen verlegt und Umſtände berbeiführt, welche 
die vorhandenen Kräfte erjchöpfen und ſich partikulär 
und ftaatlich in fletigen DefizitS Fund geben — die folg- 
lich und endlich in großartiger Weife die Gefammtpeit 
auf felben Punkt bringen müffen, von weldem die 
Einzelnen zu retten To gewaltige Anftrengung gemacht 
wird: auf den der Berarmung und Armut. Die Frage 
nach dannzumaligen Maßnahmen gewinnt um fo mehr 
an Ernft, Gewicht und Bedeutung, ald der Mittelftand 
bereits bis zum Uebermaße -belaftet, und das Uebel der 





— 3 — 


Armennot ebenfalls zu folder Erſtarkung gelangt if, daß 
der Zeitpunkt einer gezwungenen Löfung berfelben 
wicht allzu .entferat mehr fein dürfte, und wir dafür 
halten, es fei „Borficht und Umschau” am Plage. — — 

Mir greifen für viefen Fall unbedenklich und ohne 
Umfchweife zu den turusabgaben und der Pros 
greſſivſteuern, und zwar mit um ſo höherer innerer 
Befriedigung, als ˖ 


1) dieſer Ausweg dem Sinn und Geiſte des chriſt⸗ 


lihen Glaubens und Lebens tiefinnig entfpricht. 
Denn fol fchon derjenige, ber zwei Röfe hat, dem 
einen geben ver keinen bat:1) um wie viel größere 


Berpflichtung, fi) außerordentlicher Weife bei der 


Linderung der Armennot zu beteiligen, muß dann 
dem zufommen, ber die Mittel befizt, ſich nicht 
nur des Lebens DBequemlichkeiten vollmäßig zw 
verſchaffen, fondern der ſich mit eberfluß umgibt 


und das ihm gewordene Gut in fündlicher Ders 


fhwendung mißbraudt — währen neben {hm 
Taufende vom bitterftien Mangel nepeitfcht, zu 
Gott um Brod fchreien. Es ift dieſes Verhält⸗ 
niß des Nächften zum Nächten fo abfolut anti: 
chriſtlich, unmoraliich, pflichtvergeſſen und vers 
aunftwidrig: daß wir und nur freuen können, 
auf eine geregelte Löfung vesielben praktiſch hin⸗ 
zuwirken; 

2) weil durch unſern Vorſchlag nicht year bie fo eben 
berührte Regelwidrigkeit als ſolche ſich hebt, fons 
dern durch die Korrekzion des einen Auswuchſes 
die Hebung des Andern erzwekt, und gleichzeitig 
auch die Geſellſchaft, Angeſichts der Armennot, 
der drülendſten Sorge enthoben wird; ; 


) &ulas 3, 11. 
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3): weil durch bad Mittel der vorgeſchlagenen Steue⸗ 
rung mit der erhaltenen Hilfe auch zugleich eine 
der Hauptquellen der Verarmung ſelbſt direlte 
und erfolgreich bekämpft wird. 
Es wäre ſomit in ven Luxusabgaben und der Pros 
uelle eröffnet, weiche nicht nur dem 
a Falle einer aßgemeinen finanziellen 
et entgegenfäme und bie erforberlichen 
e liefern Fönnte, fondern ‚derer Bes 
von ben wohltätigften Folgen für bie 
fahrt fein würde, und die vom 
r allein aufgefaßt, ohnehin zur ab⸗ 
it ſich qualifigiren. müßte. — — Hier 
nit der Armenreform und der Mittele 
aber wahrlich, auch hier ſchon Gründe 
Beflerung der Reichtumsertreme auf 
ege felbft dann aufs Befimmtefte zu 
ch nicht gerade der Mangel an Mits 
der Mittelftand auf den Punkt ver 
gebracht it...» 


b) Zur Begründung. 

Sind die im vorigen Abſchnitte berührten Bedingun⸗ 
gen zum Bezuge ber Zurusabgaben und Progreffisfteuern 
vorhanden oder im Anzuge begriffen; fo werben ſich biefe 
von felbft aufprängen, weil eben Fein anderer ‚Ausweg 
mehr möglid — es wäre denn, daß die auf pag. 481 
biesor mitgeteilte Meinung zur Geltung Tommen, und 
dad Bolt mit aller Abfiht „arm gemacht“ werben 
wollte. — . 

Wie ſich die vorgefhlogenen neuen Mittelquellen 
dom ſozialen Standpunkte wol aufs Vollſtändigſte recht⸗ 
fertigen laffen, fo halten wir dafür, es feien biefelben 
nicht weniger entfprechend ben bürgerlichen Res 
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Yaatiffen. u den Kardinalpunkten einer ausgebildeten 
Eandesverfaſſung aehörr Anzweifelbar die Gleichheit 
ver Bürger vor bem Geſeze. Nun glaubt man 
bezüglich ber Steueranfäze jener Gleichheit entfprochen 
au Haben, wenn jeder Bürger von jedem Tauſend feines 
Bermögens oder Einkommens durchwegs eine gleich 
mäßige Tare bejähle. "Entgegen dieſer Uebung be- 
haupten wir aber, daß gerade hierin dem Egalitäts- 
prinzipe Gewalt angetän werde, und daß dieß Verfahren, 
beim‘ Lichte befehen, nur eine Gleichheit pro forma Tet, 
fheihkär; täuſchend, auf der Oberfläche ſchwimmend 
und blendend den argloſen Schafsſinn. Denn es wird 
jever· Einfichtige und zumal ein Geſchäftsmann zugeben 
müſſen, daß Fr. 10,000 verhaälmißmäßig ungleich höhere 
Ertragsfähigkeit und folgtich ‚mehr ſpekulativen Wert 
baben, als bloß Fr. 1000. Oder wer will beftreiten, 
düß mit zehn Tauſenden fih nicht mehr als zehn Mal 
fo viel gewinnen laffe, ald mit nur einem Taufend? Wer 
wird in Abrede Rellen, dag bei richtiger Spekulazion die 
Renilabilität mit ver Größe des Kapitals progreffiv an 
wächst! Es if vießfalls im Großen gerade wie im 
Seinen. Bermöglide Leute beziehen ihren Bedarf en 
gros, ünd ‚erhälten bilfigere Preife, einzig aus dem 
Grunde, weil‘ "fie reich fi Ind, d. h. weil ihnen binreichenve 
Geldmittel zur Verfügung ſtehen; ärmere Leute dagegen 
kaufen en detail, und zahlen dieſ elbe Waare zu höhern, 
Kreifen, einzig aus dem Grunde, weil fie arm find, d. h. 
weil es ihnen an hinreichenven Gelomitteln mangelt. 
SHE Wolfen noch deutlicher fein: Eine arme Frau Fauft 
8 1 ‚8 Seife, und bezahlt dafür Ct. 57 oder 4 alte 
Bagen; während’ ehe yermögliche Frau von der gleichen 
Seife 20 kaufen Tann, ‚und fie per & um Ct. 50 
der 31/, Alle Bazen erhält, Der Reichtum befommt 
alfo hier für das gleiche Geld, welches vie Armut ber 
15 
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zahlt,. je 41/, Lot mehr Waare; over mit audern Worten; 
er macht um 14%, billigern Einlauf, — So verhält +6 
fi mit ſämmtlichen Handels- und Gemwerbsartifeln und 
fo im Güterhandel, im Gewerbsbetrieb, im Gelnmarft ze. 2. 
Der Arme muß, weil er arm iſt, teuer zahlen und erhält 
meiſt noch ‚geringere Waare; während der. Reiche, weil 
er reich ift, billiger Tauft und ungehinderte Auswahl bat. 
Wir tadeln keineswegs den Unterfchied der. Preife zwi⸗ 
hen dem Detailhandel und dem Engrosverkaufe; er if 
begründet und billig; wir wollen mit dieſem Beifpiele 
nur binführen zur wirklichen praktiſchen Begrünvetheit 
unferer Behauptung, daß 
4) die vorhandene Gleichheit der Steueranfäge als 
ſolche de facto fich nicht bewahrheite, und 
2) die wahre Gleichheit darin beftehe, daß nach felbem 
Maße, ald mit der Quantität ver Mittel auch ihre 
Ertragsfähigfeit zunimmt — daß fo und in glei- 
dem Maße aud die Steueranfäge progrelfiv for⸗ 
mulirt werben. 

Und zwar möchten wir eine ärtere Progreſſion erſt 
an den Gränzen der Normalſtufe des Reichtums — der 
Wohlhabenheit (ſ. I. Teil pag. 226 u. ff.) — eintreten 
laffen, damit einerfeitd der Mittelland auch aufatmen 
und fish flärfen und fräftigen könne, und andererſeits 
hie Progrefliofteuer, indem fie eine Forderung der Rechts⸗ 
gleichheit erfüllt, auch zugleih ald „Korrektiv“ wirke 
yur heilfamen Regulirung der allfeits verwerflichen Reiche 
tumöertreme. „Über wer möchte dann noch reich fein 
wollen?” hören wir audrufen; „ba ſteht ja aller Hanvel 
und Wandel ſtille! u. f. w.“ Den erſten Teil dieſer 
Einrede beſcheiden wir mit jener evangelifchen Tröftung, 
bie je.und je auch der Armut vorgehalten-wird: „Wenn ihr 
Nahrung und Kleidung habet, fo laffet euch genügen;“i) 

1) 1 Tim. 6, 8. 





— Mm - 


und Niemand babet davon, daß Tr viele Güter bat, 
ſondern daß er tue den Willen ves himmliſchen Dater.” ıy 
— Betreffend dann die zu erwartende Stagnazion Im 
Berkchröleben, fo ſpricht In Sachen noch Feine Erfahrung, 
welche die Begründetheit einer foldyen Befürchtung ers 
wieſe; und wir wollten es ruhig darauf anfommen laffen 
— das Bevürfniß iR bier der befte Regulator. Sollte 
fe aber. fi) wirklich erwahren: fo wäre dieß für unfere 
Vorſchluge eben ein Beweis ihrer höchſten Notwendigkeit; 
denn die Zuſtände find krank und faul, die das Wohl 
ver. Geſellſchaft an die Sntereffen der Sünde Fetten, und 
dad miüßige Herrentum und der übermäßige Be, — 
m richt des Himmelreichs Früchte... . . 


c) Ansführungsgedanken. 

Die fachliche Begründetbeit der Progreffifteuer ı wird 
im Fernern unterſtüzt durch Rükfichten ver Billigfeit; 
denn es iſt offenbar, daß je größer und umfangreicher 
das Privateigentum: deſto umfaſſendere Vorteile nehmen 
die betreffenden Perſonen von denjenigen Anſtalten in 
Anſpruch, um derer Willen der Staat die Steuern be⸗ 
zieht, und ließe ſich auch bier nicht nur fehlechthin von 
Billigkeit reden, fondern ed wäre ein Alt der Ges 
rechtigkeit, wenn der, welder die größeften Vorteile 
genießt, auch folgerichtig die größeiten Zaften zu tragen, 
reſp. am Meiften an den flaatlichen Aufwand zu zablen 
hätte. Schon Peſtalozzi erkannte dieſes, ald er fagte: 
„Daß die Laft ver Auflagen für den einzelnen Menſchen 
weientlich in dem Grade fleigen Sollte, ald er ſich von 
dem Punkte der heiligen Notpurft, die der Staat immer 
fchonen fol, entfernt.” 2) 

Die nähere Ausführung unferer Beſteuerungsvor⸗ 

1) Luk. 12, 15. 

2) „Anfichten.“ Seite 53, 
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Ihlögs.helongenp, fo würden ir. hinſichtlich ver Luxus⸗ 
abgaben zunüchſt; und allermeiſt ˖ Gegenſtände mit bes 
ſondern Anſäzen belaſten, die ohne: für Wiſſenſchaft, 
Kuaſt, oder Nazionalintereſſen erſprießlich zu 
fein,. nad der gllgemeinen Volksanſficht zum ſitt⸗ 
lich geordneten und- ſelbſt wohlhabend bequemen 
Lebens genuſſe als überflüfftg erſchetnen. — 
Dos Maß der Steuerſumme müßterfih nad der Ent⸗ 
fernung richten, in welcher die betreffenden Gegenflände 
son dieſen Bedingungen ablägen, und klaſſenweiſe um fo 
größer fein, je entſchiedener Jene der Ueppigkeit dienten. — 

Es würde übrigens auch in ner Progreſſiv—e 
ſteuer ein den Luxus bekämpfendes Mittel gegeben fein; 
und zwar um ſo beſtimmter, als wir zur Erreichung des 
Doppelzwekes der Mitelbeſchaffung und Sozialkorrekzion 
quch eine Doppelſteigerung der Steuerprozente, analog 
dem Geſeze der beſchleunigten Bewegung, eintreten laſſen; 
ſo nämlich, daß die Steigerung der Steueranſäze 1) von 
Hundert zu Hundert. des reinen Einfommend, ald 
welches die gerechteſte Beſtimmlinie gibt, fletig fortgebt, 
dann .aber-2) die, Progreffian mit Der -Höhe der Eins 
fommensfumme aud) in ſich felbft: zunimmt, — Sollten 
wir demnach eine Sfala.vder Progreſſivſäze entwerfen, 
ſo müßte, nad dem DBorgange des bernifchen Steuer⸗ 
geſezes, vorerſt bes notbürftige Unterhalt ner Perfonen 
nnd Familien. gleschmäßig abgerechnet, und dann erſt 
die Berfleuerung begenyen jein; jedoch mıf der Grund: 
lage, daß jeder majorenne Bürger, deſſen reines Eins 
kommen annuell nicht die Summe pon Fr. 100 erreicht, 
ohne Rükſicht auf feinen Unterhalt infofern je 5 Rappen 
jährlih zu bezahlen hätte, ald er nicht direfte unter Bes- 
handlung .der Armenpflege ſteht. Mit Fr. 100 reinem 
Einfommen würde die Progreffion eintreten, und ungefähr 
nad folgender Tabula fortgeführt: 


a 
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Wir halten dafür, DaB die Darchführung dieſer 
odes einer ähnlichen Steuer-Stala ihre Zweke ber 
ftimmt erfüllen, und ſonach einerſeits den Mittelftand 
gebührend ſchonen, anvererfeits die Staatsfaffe äufnen 
and zugleich auch die Reichtumsertreme korrigirend ers 
faffen würde; und zwar Leztereö fo gewiß, als gewiß 
die Extreme der Armut gebeffert werben durch die an 
fie geſtellte Tätigkeitsford erung. 

Die Regel nach welcher die Skala gebildet, iſt ſehr 
leicht aus dieſer ſelbſt erkennbar. 


d) Ein Wort über die möglichen Selgen. 


Als eine der erften und natürlichften Folgen der 
Einführung der vorgefchlagenen Steuertabelle denken 
wir und dad Wiverftreben und feinpfelige Gebahren ve 
rer, die von flärfern Progreifisfäzen betroffen werben; 
denn nach befannten Borgängen find bei Leuten mit 
4, 5 bis 10,000 Fr. und ‚mehr jährlidem Einfonimen 
fehr felten der Patriotismus und die Aufopferungs- 
fähigkeit. vorauszufezen, die ein gutwilliged Afzeptiren 
fo „tiefgreifender” Yinanzneuerungen erwarten ließen. 
Das müßige Herrentun und der übermäßige Beſiz würs 
den fib vorausſichtlich mit aller Kraft dagegen flemmen, 
ginge es doch virelte an den Nervus rerum ihres ganzen 
Seinsverhaltes. In ihrer Borftelung leben nur Reich 
und Arm — Herr und DBeitler; die einfache Vermöglich⸗ 
keit und Wohlhabenheit achten fie nicht; darum würden 
fie fi für ruinirt balten, ja zu „retten“ fuchen was 
möglich, und die Kapitalien verbeimlichen oder im Aus⸗ 
lande verwenden u. vergl. Die Verheimlichung würden 
wir einfach ald Unterfhlagung behandeln, uno die 
betreffenden Schuldſchriften rechtlos erklären, wie ebenfo 
auch die außerbeimatliche Verwendung der Gelder, .in 
jo fern fie nicht zur Verſteuerung verzeigt wären. Es 
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würde dann mol nichts Anderes übrig bleiben, als fich 
zu fügen, oder aber auszumandern. Wir würben bas 
Zetere keineswegs bedauern, fondern vielmehr babei. des 
Wortes v. Erlach's gedenken: Nun jieget dad Gute — 
die Spreu iſt vom Waizen geftoben.. Auf alle Evens 
tualitäten hin müßte aber eine wol gefpieiene ftantliche 
Reibbanf der Einführung progreffiver Befteuerung zur 
Seite fieben. — 

Eine notwendige Folge müßte im Yernern die öko⸗ 
nomifch freiere Bewegung des Mittelftandes fein; una 
diefe Folge würde fich wieder äußern in frifcherem Le- 
bendmut, in freupiger Arbeitsluf, erhöhterem Wohlitand 
und reiferer Selbſtändigkeit — ver Staatswohlfahrt fiher- 
ſtes Bollwerk. Es würde endlich auch die Herftellung 
eines geregelten Zuftandes der öffentlichen Finanzen er⸗ 
mögliht, und hierin die Mittel gegeben zur ungehin 
derten Entfaltung eines fulturmäßigen Staat g 
bausbaltes. 

Am Bereine mit der Armenreform dürfte 
in ver Tat in der bier behandelten Finanz— 
operazion der Schlüffel gegeben fein zur voll 
ſtändigen äußerlihen Erwirfung und Siderung 
eines hriftlih vernünftigen Bürgerglüles. — 


3. 
Mittel zum Schuze der Auswanderang. 
a) Weber die Wünſchbarkeit diekfälliger Sürferge, 
Die Sorge um regelnve Leitung der Auswanderung 
kann infofern ald unter vie armenpflegeriide Wirkſam⸗ 
feit fallend angeſehen werden, als fie allerdings dazu 


beiträgt, die Zahl ver vorbantenen Armen zu mindern, 
und als fie Vielen, die fihb auf dem Wege der Ver⸗ 


E20) 2 
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armung wiſſen, ein —E— bietet, nor, inzlichem 
ökonomiſchem Verfalle. Die Beyichung, in, welcher die 
Armenpflege zur Auswanderung ſteht iſt alſo eine. nous 
der Not helfende“ einenteils, und. anbernteild eine „por 
der Not bewahrende“; ‚being, w tig, genug, um Die 
Aufmerkſamkeit Jener zu — und, "für dezidirie Be⸗ 
tätigung dabei zu flimmen. Ein Hauptteil ber. Armen⸗ 
reform Tann die Auswanderung aus früher angegehenm 
Gründen nicht fein, und erft nicht Sache .einer geſezlich 
feſtzuſtellenden finanziellen Unterfüzung; wol. aber. kommt 
ber Geſellſchaft vie moralische licht zu, die Awefe der 
Auswanderung einzelner ihrer Glieder in ver Weiſe zu 
fihern, daß dieſe, vor Betrug möglich geſchũzt ſeien, 
und bis an das Wanderungsziel gehörig mit Rat und 
Leitung beobforgt. Wer einen Begriff hat einerſeits von 

der mangelhaften Bildung ſo Vieler der Curopamüden, uud 
ihrer daraus folgenden Unbeholfenheit, ſich auf fremdem 
Gebiete, unter fremdem Bolfe und in fremden Ver⸗ 
bältniffen zu bewegen; und wer andgrerfeitd dann auch 
weiß, wie Tauſende darauf ausgehn, das Ungeſchik ri 
zubeuten, den Fremdling zu prellen, und durch mögli 

Lift um fein Bißchen Vermögen zu bringen — wer — 
dann vorſtellt das unbeſchreibliche Elend ſolcher, die von 
allen Mitteln entblößt, auf wildfremder Erde ſich weder 
zu raten noch zu helfen mehr wiſſen; wer dieſe Ver⸗ 
hältniſſe kennt und ein menſchlich Gefühl hat: der wird 
wol nicht ſtreiten um die entſchiedene Wünſchbarkeit ge⸗ 
eigneter Maßnahmen zum Zweke des brüderlichen Schuzes 
der Auswanderung; und zwar um fo weniger, als jene 
traurigen Fälle fehr häufig eintreten und nidt nur in 
Privatberichten vielfach und bitter beflagt werden, fons 
bern ſelbſt in amtlichen Kommunifaten ihre volle Bes 
Hätigung finden. 
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hun BI Amppgnberguge »Parfichtehafg... | 

„Die Hawptfrgäe bei der Sicherung dor Ausman- 
—— beſlagi im ber Tat nicht die hiebei zu 
treffenden Vorkehren, ſondern beinahe ausſchließlichdie 
Beſchaffung der erforderlichen Mittel dazu. Tie Stams⸗ 
taffe läßt, fih bei einer geſunden Wirtſchaftsweiſe un⸗ 
möglich helaſten mit Ausgaben zur Förderung einer 
Angelsgenheit, die im. Grunde. nalö ſtaatliches Uebel er⸗ 
ſcheint. — Unfere Vorſchläge in Hinficht ver, fraglichen 
sMittelbeihaffung find Holgerungen des Sazes: „pie 
Ausmanderung helfe ſich ſelbſt“; und gehen eins 
fach dahin, daß der Staat die. Auswanderer um. ihrer 
jeibf willen verpflichte, won dem mitgezogenen Gute ge 
wife. Kapitglprogente in eine Auswanderungsvor⸗ 
fihtöfajfe zuſammenzulegen, behufs Aufſtellung und 
Beſoldung der nötigen Agentſchaften zum Zweke einer 
ſiſtematiſch fortlaufenden Leitung und Sinerung der 
Emigrazion. 

Wir glauben nicht, daß die Realiſirung rieles une 
ſeres Vorſchlages irgend wie beſtehenden Rechtsverhält⸗ 
niſſen zu nahe trete; denn wir wollen keineswegs eine 
Auswanderungsabgabe zu Gunſten der verlaſſenen hei⸗ 
matlichen Laſten — dieſes wäre ein Uebergriff in die 
verfaſſungsmäßig garantirte Freiheit ter Perſon und deo 
Eigentums; wir wollen ebenſo wenig ein durch Steuern 
bewirktes Behindern der Auswanderung — dieſes wäre 
zu Jenem eine Verlezung internazionaler Verhältniſſe, 
weil ein Umgehen beſtehender Freizügigkeitsverträge: wir 
wollen nichts Anderes, als eine „Aſſekuranz für die 
Auswanderungszweke“ unter ſtaatlicher Kontrole und 
Leitung; ein Inſtitut, das aus ganz natürlichen Gründen 
durch diejenigen unterhalten wird, welchen es ausſchließ⸗ 
lich zu Gute kommt; das die Freiheit der perſönlichen 
Bewegnng eben ſchüzt. ſtatt hindert, und. entſchieden im 
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Vorteil der Auswanderung ſelbſt liegt, folglich auch die 
„Freizügigkeit“ eher ſichert ſtatt hemmt. Und wenn 3. B. 
der Staat ein Recht haben kann, die Brandaſſekuranz 
oↄbligatoriſch zu machen, fo wüßten wir durchaus nicht, 
warum er nicht auch befugt ſein ſollte, die Auswan⸗ 
derungsvorſichtskaſſe auf gleichem Fuße zu behandeln. 

Die Gründe find bier wahrlich nicht ſchwächer als 
dort; venn nach amerifanifchen Geſezen wird der Eins 
wanberer erft mit dem fünften Aufenthaltsjahre Bürger 
der Vereinigten Staaten; und follte es je der Unions⸗ 
regierung. einfallen, einige Schiffsladungen Solder in 
ihre Heimat zurüfzufpediren, die in den Uferfiaaten und 
Städten ſich mittellos herumtreiben, fie würde um einige 
Taufende faum in Verlegenheit fein; welche ungeheure 
Konfequenzen hätte dieß aber für das heimifche Land?! 
— Wir halten dafür, ver Staat fei nicht nur. berechtigt, 
fondern auch verpflichtet, eine folche Aſſekuranz in's Le⸗ 
ben zu rufen, unter feine Obacht und Sorge gu nehmen, 
und die Beteiligung der Auswanderer zur unabweislichen 
Pflicht zu erheben. 


c) Dezug der Einlagen. 


Wir verfuchen einen Ueberſchlag ver bichfäfigen 
Rechnungsergebniffe per annum zu machen und legen, in 
Ermangelung weiterer autentifcher Quellen, die Angaben 
des. Aargauifchen Stantöverwaltungsberichtes pro 1850 
zu Grunde — yon diefem Schluß ziehend auf die ſach⸗ 
begüglichen Berbältnifje der übrigen Schweiz. Yargau 
batte im genannten Jahre, bei annähernd 200,000 Serien 
Bevölkerung 262 Auswandernde, und dieſe nahmen ein 
Dermögen mit fib von Fr. 73,073. Würde nun die 
übrige Schweiz fih bei der Auswanderung in ungeführ 
gleichen: Maße wie Aargau beteiligen,' fo würde die Zahl 
der jährlih Auswandernden bei 2934 Perſonen betragen 
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und dieſe würden ein Bermögen mitnehmen von girka 
fr. 808,313. Nehmen wir: nun zwei Prozente hievon 
als Einlage an, jo ergäbe fich eine verfügbare Summe 
son Fr. 16,366; und wir zweifeln nicht daran, daß die 
verfchiedenen Staatöyerwaltungen auch bie und da durch 
Zufhüfle, wie man ja öfters gemeinnüzige Anſtalten 
unterſtüzt, unjere Vorſichtskaſſe bedenken würden, fo daß 
ſich dann wol die nötigen Mittel fänden, um die oben 
bezeichneten Sicherungsmaßregeln umfaſſend in's Leben 
zu ftellen. 

Wollte man jedoch, wie es auch beffer wäre, auf 
dieſe Staatözufchüffe verzichten, und die Sicherungs⸗ 
‚anftalten für die Auswanderung beftimmter durch viefe 
ſelbſt beftehen laſſen: fo raten wir zum Bezuge der Ein- 
lagen nach Progreffisfüzen, und fchlagen dafür beifpiele: 
weise folgende Doppelffala zur Auswahl vor: 


| Kavital- Einfags- Eintagen- Einlage» Einlagen- 
Flafen. Summen. Progente. . Gumme.  Pragente, Eumm. 


. D gr 100 Ale: Br. 1.05 Ayo Br. 1.10 

2) um 200 1 2), 20 ” 2.20 1%/ 10 2.49 

3) ” 300 13/ 204 3 .30 13/ 10 ” 3.90 

2) u 40 MW u 4.80 Yo m 5.60 

5) 300 AMY u 65 Wo u 75% 

6) 600 Ay 7. 80 IYa u HR 

. 7) ⸗ 700 17/99 „ 9.45 17/0 m. 11.9 

3) 800 Ay u 11.20 18%%0 . » 14.40 

9). 900 Ayo „13.05 1Yo u 417.10 

. 40). u’ 4000 119,0 M 19 — 2 —— 20 — 

11) 1100 Ai „ 17.05 2 23. 10 

12) 120 Ag 19. 20 22/0 u 26.40 
u. ſ. mw. u. |. w. 

Wie bei ‚ver Landesſteuer die Unterhaltskoſten, fo 

rechnen wir bier die Reiſckoſten über Meer ab, und 

wünſchen nur Einlagen gemacht zu wiffen von dem 
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ahinũbergebraceen⸗ Banrserrate; und zwar fo, daß Je⸗ 
per; deſſon Baarfchaft alsdann nicht Fr. 100 erreicht, Sr. 1 
in Die Auswanberungsfaffe: zu Jegen hätte — für arme 
Auswanderer zahlen ihre Heimatögemeinden — während 
aolle Zr. 400, tin mad 1... oder 14, Yo, und von: da 
an in.regelmäßiger Steigerung der Einlagenprozente ent 
ſprechende Mehrbeträge, Die Progreifion würde bier 
vornehwmlich darin ihre Nechtfertigung finden, dag je mehr 
Geld und Gut Jemand mit fih nimmt, deſto böheres 
Intereffe er an möglichft umfaffenden Sicherungsanftalten 
haben muß, und deſto mehr er auch felbe beanſprucht. 


d) "Heber die Gelderverwendung. 


Wir benfen uns die „Auswanderungs⸗ Borfi chtskaſſe 
als eine Schweizeriſche — durch konkordatsmäßige 
Vereinbarung der Kantone in's Leben gerufen, und unter 
den Schuz und bie oberfte Leitung des Bundes geftellt. 
Der Einlagenbegug erforverte eine beftimmte Kontrolirung 
ber Auswanderer; fowol dieſe als jener hätten von ben 
Kantonalbehörden zu-gefcheben, ‘und wären die Beträge 
Wuartaliter ver Baubtfaffe abzuliefern. Ihre Verwendung 
fände, wie Schon bemerkt, «bauptfächlich ftatt durch Auf- 
ſtellung und Befoldung ver nötigen Agentfchaften bie 
vvm Bundesrate gewählt, und demfelben verantworklich, 
unter direkter Aufficht der fchweizeriichen Konſnlate flün- 
ben, und nad erhaltener Inftrufzion in ihren refpeftiven 
Gebieten die Auswanderung zu leiten, und fo weit mög⸗ 
lich auch jevem Einzelnen mit Nat und Anmeifung treu 
em die Hand zu gehm hätten; ebenio müßten fi Die 
ſicherſten und billigſten Routen ind Innere zu ermitteln, 
die Mäkler und Preller vom Strome der Auswanderer 
fern zu balten. und überhaupt alled gu tun ſuchen, was 
irgend bie Zweke ber Anewanderues ſpziell au ı hanın 
geeignet fein könntte. . 
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Ueber die Raffaverbandlungen hätte bie betreffende 
Bundesbehörde (Departement des Innern) den Kantonen 
alljährlich Rechnung zu legen, von den Agentichaften Be⸗ 
richte zu verlangen, und dieſe wie jene auf geeignetem 
Wege zur Öffentlichen Kenntnig zu bringen. 

So glauben wir, ließe ſich neben-ber innern Armens 
pflege auch tie Angelegenheit der Auswanderung auf 
praftiihem Wege fachentfprechend reguliren; freilich bes 
fchränfen fi) unfere dießfälligen Vorſchläge auf geficerte 
Ausführung des einmal gefaßten und durch bereits vors 
bandene Mittel geveften Entihluffes. Wir wollen aber 
nicht weiter geben; venn es widert und an) auf irgend 
welche Weife beizutragen, um brauchbare Kräfte “ver 
Heimat zu entziehen, und Iemanten „fortzuveranlaſſen“. 
— Der Vorſaz zur Auswanderung muß frei’ und per 
ſönlich gefaßt fein und ift Feinerlei Nötigung zuläffigs 
wo er aber da und gereift ift, da Aft:ed tin Zeugufß. 
der höchſten Gefittung, wenn über dem ſcheidenden Bru⸗ 
ber die Liebe waltet, und ſchüzend ihn leiten zu ficherem 
Ziele, J * 


it. . ” 


H. Endbemerfungen., 
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1. 
Sind unſere Vorſchläge volkstümlid) ? 


Er. wären wir nun mit unferen Dänen zum Schluſſe 
gelangt, und erfüllen nur eine ernſte Pflicht, wenn wir 
ven prüfenden Blik noch einmal zurüfwerfen auf ven 
nun zur Rettung des maſſenhaften Unglükes vollendeten 
Aufbau. Da wir bei ven Cinzelvorfchlägen ſtets auch 
und zugleich auf derer Begründung bevadıt waren, fo 
haben wir es bier nur mit vem Großen und Ganzen zu 
tan, und. fragen und jeblieklic: wie mag ſich nun wol 
die Armenreform zum Charafter des Volkes verhaften, 
und in wie fern ven Strebungen desſelben gemäß fein? 
— Haffen wir biemit ven Menſchen in’d Auge, To 
frebt er aus angeborenen Gründen vor Allem nad 
Selbſtändigkeit — wozu er im Leben berufen. Unſere 
Armenkultur trägt diefen Strebungen vollmäßig Rech⸗ 
nung, indem fie auf Grund ver höchſten Leben®- 
wahrbeiten den Inhalt des Einzelberufed zur gerechten 
Erfüllung bringt. Die Berhältniffe ver bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft betreffenn, fo können wir nicht zweifeln, daß 
ein Tonfequentes Ringen nad Stärkung des Mittel: 
ſtandes den Grundlagen verfelben fonform fei. — Der 
Geſchäftsmann, der Landwirt, der Handwerker — fie 
kennen wol alle die Beprängniffe des Daſeins, die in 
taufenderlei Formen das Lebensglüf trüben und bemmen; 
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ſie werben aber auch einſtimmig bezeugen, daß es vei 
Harer Erkenninig auch Anſtrengung und Tätigkeit fop⸗ 
dert, um vorhandenen Webeln nachhaltig entgegen zu 
treten; und muß es bem gefunden Verſtande voppelt 
bedenklich erſcheinen, wenn außer den Kreifen des be- 
fimmungsgemäßen Verhaltens eine Menge nihtötuender 
Leute ſich finden, von denen Pie Einen in allen möglichen 
Genüffen. ſchwelgen, während Andere in Sammer und 
Elend verfommen, over in bumpfem Grimme der Schrefen 
Der Zeit find. . 

. Dem Kerne des Volkes muß daher unfer Beftreben 
um fo willfommener fein, als die dargebotenen Mittel 
der Quintefienz feiner eigenften Lebenserfahrung ents 
‚fprechen, ‚und zugleih mit aller Kraft binftenern auf 
fefte, ruhige und, ſolide Zuftände — den erften Bedin⸗ 
gungen zur Gründung einer beſſern gefellfchaftlichen 
Zukunft. 

Die wahrhafte Bollstümlichfeit hat je und ie die 
allgemeine Wohlfahrt zum Strebziel — fie kann es 
nicht andere. Da nun eben biefelbe Wohlfahrt auch 
unfere Armenreforn onftrebt, und fie will mit Auf 
bietung aller Mittel, die als ſach⸗ und zwelgemäß berbeis 
gezogen und verwendet werben fünnen: fo wird ihr das 
Prädikat einer Mar bewußten Volkstümlichkeit kaum zu 
bereiten fein; ob fie aber als folche erkannt und benuzt 
werben wird, ift eine andere Frage. Die Selbſtſucht iſt 
allemege ſtark und mädtig, und bie Bauleute haben 
bis jest den „Ekſtein“ verworfen, auf den wir unfer 
Gebäude geftellt — der brüderliche Sinn if leider 
nicht Jedermanns Sache. Co gewiß es aber beiler 
werben foll in unfern fogialen Zuftänden: fo gewiß muß 
in ihnen das praktiſche Ehriftentum einmal. zu Ehren 
gebracht und vorgefähritten werben zur. redlichen Er⸗ 
fülung des höch ſten der Gotted-Gebote. Die Durch⸗ 
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2 BRüukblik und Schlußwort. 

Und fo’ ſchließen wir Henn im Namen: Gentt unſere 
——— zur Regulirung des’ Armenweſens, und legen 
dieſelben zur Prüfung und Beherzigung vor — es del 
ee diefes mit dem Bewußtſein, damit in redlichem 
Ernſte der Mitwelt Beßtes zu wollen. Wir nahmen ind 
vor, auf Tatſachen geſtüzt, ein ſprechendes Bild der 
tiefen Verderbniß ver Armuisznuſtände zu’ geben, um 
damit: die Dtinglichteit gründlicher Hilfe zur vollen Ge⸗ 
wißheit zu heben; wir wollten aber nicht nur niederreißen 
und tadeln, ſondern auch trachten, die Not‘\mit Erfolg 
zu‘ bekämpfen. Die Vorlagen hierüber — Ergebniffe 
der vielfeitigften Forfehung — fuchten wir zum organifchen 
Ganzen zu pflegen, belebt und genährt durch des Lebens 
tiefinnerften Duell. Das vorhandene Gute in Treiden 
benuzend, "hielten wir je und je feft an dem Ziele, wel: 
ches Vernunft und Offenbarung übereinftimmen He 
menſchlichen Strebungen vorhalten, und welchem die 
heutige Armut ſo fremd und feindlich entgegenſteht. Be⸗ 
langend bie Bahn. zur Bermittelung deſſen „was“ iſt 
imd „ſein ſoll“ in viefem Gebiete: fo bezeugen wit germ 
und frei, daß weder vorhandene Filofofeme; noch Rechks⸗ 
theorien, noch irgend ein bekanntes Siſtem fo völlige md 
prakriſch und: wahr bie nötige Leuung zu ‘geben ver⸗ 
mochten, wie Chriftus Jeſus es tut mit feiner allbeglü⸗ 
fenden Liebe und feiner heilig großen Erbarmung. — 
Wir ierfannten ihn auch bier als den Weg, die Wahrheit 
und das Leben, Wir fuchen im Geift feiner Lehre nach 
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oben und unten zu beſſern; und iſt inſofern unſere Ar⸗ 
menreform auch nichts Anderes als ein Fragment zur 
Chriſtifizirung der Geſellſchaft. 

Mögen unſere Vorſchlaͤge in dieſem Sinne geprüft, 
mit den Bedürfniffen verglichen, und — des Verſuches 
wert geachtet werden. Möge man fich nicht über unters 
geordnete Punkte in Spaltungen fplittern! Die Bers 
"hältniffe fordern dringend eine Fräftige und nachhaltige 
Handlung. Und bieten fi aud Schwierigkeiten dar — 
wie ed bei einem folchen Werke wol nicht anders fein 
fann — fie dürfen und follen und nicht zurüffchüchtern : 
ed. gilt ja die Rettung von einem der größeften Uebel, 
das je die Gefelfchaft bedrükte. Auch die erforderlichen 
Leiftungen dafür glauben wir fachentfprechend verteilt 
zu haben, wenigſtens bemühten wir und, auch nach diefer 
Seite hin dasjenige vorzufchlagen, was Dem gefunden 
Berftande zufagt, der Anlage ded Ganzen gemäß ift, 
und mit Eicherheit in der Natur der Berhältniffe ges 
gründet. 


Ende des erften Bandes. 


* 
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| Im Kommiffionsverlag der Buchhandlung Suber $ Comp. 
in Bern wird ausgegeben: | 


Scweizerifche Armen-Beitung. 
Ein Organ zur freien Mittheilung in Armenfachen. 


Diefes Blatt beginnt feinen Lauf mit dem April 1856 unter der Redaktion 
von 3. 3. Vogt und erfcheint wöchentlich je 1/a Bogen in hoch Quartformat. 
Die Expedition für das Ausland erfolgt durch den Buchhandel nur Viertel: 
jährlich mit 13 Numero's, in befonderm Umfchlage. — Der Preis des Quartal⸗ 
heftes ift fl. 1. 12 fr., 20 Neugrofchen Preuß. Kourant. — Beftellungen erfucht 
man, entweber direkte an die unterzeichnete Buchhandlung, welche den Kommiſſtons⸗ 
Berlag übernommen, oder an jede andere gute Buchhandlung des In⸗ oder Aus: 
landes, zu richten. Wöchentliche Zufendung erfolgt nur auf ausdrückliche Bes 
ftellung und Vorausbezahlung, mit direkter Boft unter Kreuzband und mit Zuſchlag 
des Poftporto, durch die Kommiſſions-Verlagsbuchhandlung in Bern. — Inferate 
von, mit der Tendenz diefer Zeitung verwandten Büchern ıc. ıc., werben fowohl 
im Hauptblatte, als auch für die Umfchläge der Quartalhefte gegen billigere 
®ebühr, angenommen, 

Die „Schweizerifche Armenzeitung“ foll und wird ‚ven gegebenen 
Andeutungen zufolge die Natur eines „Sprechſaals“ haben, worin jeder nach 
Maßgabe des Raumes feine Anfichten und Borfchläge ungehindert nieverlegen Fann, 
wofhr beizutragen unfere Einladung an Alle im Baterlande wie der beutfchen 
Nach barlanden, freundlichft gerichtet ift, die Antrieb, Verſtaͤndniß, Sinn, Wirk⸗ 
famfeit, Gelegenheit finden, Material zum Bau des Dammes beizutragen, der 
dem Ginbruch unendliher Noth mit abwehren fol, zu dem heiligen Swede: auf 
daß durch freien Gevanfen- und Erfahrungenaustauſch das Ganze 
und Ginzelne der Armenpflege und Armenverwaltung zu allfeis 
tiger Klarheit gebraht und möglichſte Sicherheit der Grfolge in 
den vorhandenen Reformbeftrebungen erzielt werde. 

Der mäßige Anfchaffungspreis neben der für alle Welt fo unermeßlichen Be⸗ 
deutung des Gegenſtandes berechtigen zur Erwartung, daß dieſe „Armen⸗Zeitung“ 
auch außer dem Schweizerlande, überall wohl aufgenommen werbe, als eine Schrift 
beftimmt für das Volk im weiteften Sinne — jeder Dorfarmenpflege leicht zugäng⸗ 
lich, nach Oben und nach Unten, aller Orten Nutzen bringend. Es bebarf gewiß 
nicht einer weitern befondern Empfehlung und der ausdrücklichen Hinweifung auf 
die weitgreifende Wichtigkeit diefes Blattes, um auf ſolches die Aufmerkſamkeit 
der verehrl. Regierungsbehörden, der Gemeindevorftände, der Armenverwaltungen 
und der Armenpflegen aller Lande deutfcher Zunge zu Ienfen und biefem Unters 
nehmen, zur gefegneten Förderung bes angeftrebten Zweckes, ihre nachhaltige, 
freundliche Unterftüigung zuzuwenden. — J 





























